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Des führers Wort soll wahr werden-
„lch werde am 10. April abends der reichte Mann der Welt
sein. Ich werde das Höchste besifzen, das einem Manne auf
dieser Erde geschenkt werden kann: ein ganzes Volk l



Das ganze Voſ feierte den Tag des Großcleufschen Reiches

Des rers letzter Appell
Triumphaler Cinzug Adolf Hiklers in Wien Empfang im Rathaus Skürmiſche Freudenkund-
gebungen der befreiten Bevölkerung 20000 in der Rordweſtbahnhalle Fackelzüge im ganzen
Reich Heute unkerſchreiben wir das heilige Teſtament der deutſchen Einheit mit unſerem Ja!

Das Ja,
das uns verpflichtet
Von Hauptfschriftleiter Karl Overclyck

Nach vier Wochen inneren Bewußtwerdens
des großen deutſchen Reiches und auflodernder
Begeiſterung und tiefer Dankbarkeit legt heute
das geeinte Volk aller deutſchen Stämme das
Bekenntnis ab, endlich erfüllen zu wollen, was
ſeit je im Wandel und Ringen deutſcher Ge
ſchichte der Wunſch und die Sehnſucht der
beſten und größten Deutſchen war.

Mag der Tag uns auch vor die äußere und
techniſche Form einer Wahl im politiſchen
Sinn ſtellen, was wir in dieſen vier Wochen
erlebten, war kein Wahlkampf, wie wir
ihn all die Jahre immer wieder in dem
kleineren Deutſchland und im Land Oeſterreich
führen mußten, um vorerſt einmal dem
völligen Untergehen der beiden deutſchen
Völker Einhalt zu bieten. Es war ein
Wachrufen und ein Wachwerden
des deutſchen Menſchen, ein geiſtiges
und ſeeliſches Erkennen und Reifen zum
ganzen Bewußtſein, ein großes, ein einziges
und einiges deutſches Volk geworden zu ſein.
Geworden zu ſein durch den ſtarken Genius
eines begnadeten Mannes.

Dieſe Wochen waren kein Streiten um poli
tiſche Programme, Syſteme und Theorien, kein
Aufeinanderprallen von Ständen und Kon
feſſtonen und Parteien, kein Handeln um
Löhne und materiellen Nutzen wie einſt in den
Jahren, da es keine Deutſchen mehr gab,
ſondern nur noch verzweifelte Menſchen oder
kleine Spekulanten, von denen einer dem
andern nicht mehr das Leben gönnte Jn
dieſen Wochen erkannte das ganze deutſche
Volk, daß es gereift war in fünf Jahren unter
der Führung und in der weiſen Schule Adolf
Hitlers zur Gemeinſchaft des großen deutſchen
Reiches, erkannte es, daß aus dem Traum der
Jahrhunderte das Wunder der Tat, aus dem
Wunder das Bewußtwerden und aus dem Be
wußtwerden eine wahrhaft beglückende Wirk-
lichkeit geworden war.

Eine Wahl iſt es nicht, zu der heute das
deutſche Volk zum erſtenmal in allen deutſchen
Gauen gemeinſam geht. Einer Wahl bedarf
es nicht mehr. Selbſt die Lüge und der Haß
der Welt konnten es in dieſen Wochen nicht
mehr ableugnen, daß es Wahrheit iſt, was
mehr als ſiebzig Millionen ſeit vier Wochen
täglich ſich zurufen: ein Volk, ein Reich,
ein Führer!

Das iſt keine erklügelte Wahlparolsz, keine
formulierte Schlagzeile einer Senſationspreſſe,

es iſt der Ruf des Deutſchen zum
Deutſchen, der Jahrhunderte in uns
ſchlummerte, der nun hervorbrach aus dem
dumpfen Dämmern und Ahnen als Ja zum
deutſchen Sein und Leben!

Jn dieſen Wochen hat der Führer und
haben mit ihm ſeine erſten und getreueſten
Kämpfer über das große deutſche Erwachen ſo
klare und tiefe Worte zu uns geſprochen, daß
es keiner Ergänzungen mehr bedarf, noch daß
wir Beſſeres oder Tieferes zu ſagen ver
möchten.

Als Adolf Hitler die deutſchen Regimenter
den Brüdern in der verzweifelten Oſtmark als
Beſchützer und Retter ſandte, als die Menſchen
dieſer Gaue, die ein wahnwitziges politiſches
Syſtem aus Eigennutz zu einem blutigen
Brudermord aufeinander zu hetzen bereit war,
ihm als Befreier und Führer zujubelten, an
dieſem Morgen war das größere Reich, das
wahre Deutſchland bereits erſtanden. Jeder
von uns hat den Triumphzug des Führers
durch das große deutſche Reich nicht anders
mehr empfinden können, als das Bekenntnis
des deutſchen Menſchen und der deutſchen Seele
zu dem erſtandenen Reich.

Jeder von uns weiß, daß es kein Wahl
zettel iſt, den wir heute in die Wahlurne
geben, ſondern daß es das bewußte Ja unſeres

rinnen auf den Straßen aufgeſtellt.

Berlin, 10. April. Nun iſt der Tag des BVekenntniſſes zum Groß
deutſchen Vaterland gekommen. Stadt und Land haben ſich geſchmückt, um in der
Hochſtimmung der Freude und des Stolzes ihre Zuſtimmung zum ewigen Deutſch
land abzulegen. Jn Oſt und Weſt und Nord und Süd des großen Reiches ſind
die Menſchen gerüſtet, heute ihre Pflicht zu erfüllen, mit ihrem „Ja!“ dem
Führer ihren Herzensdank abzuſtatten. Als Auftakt war geſtern das deutſche
Volk zum Generalappell angetreten. Von der Nordſee bis zur Donau fanden
mittags Betriebsappelle ſtatt. Am Abend dieſes Feiertages der Deutſchen
marſchierten die Millionen auf, um die letzte große Anſprache des
Führers aus Wien zu hören. Ehe Adolf Hitler zum letzten Male vor dem
entſcheidenden heutigen Tag ſich an das deutſche Volk wandte, führte Reichs
miniſter Dr. Goebbels, der am Mittag von Wien aus den „Tag des Groß
deutſchen Reiches“ verkündet hatte, der deutſchen Nation noch einmal die Größe

dieſer Entſcheidung vor Augen. J
Strahlend im Feſtgewande, wie man es

hier noch nie geſehen hat, erfüllt von dem
ſingenden und klingenden Jubel ſeiner Be
völkerung, ſo grüßte Wien am geſtrigen Tage
des Großdeutſchen Reiches, den Führer. Zu
Hunderttauſenden ſtanden ſie an der vom Weſt

ahnhof zum Stadtinnern führenden Feſtſtraße,
wo ſich die Menſchen zu Mauern ſtauten. Ueber
die Köpfe dieſer Hunderttauſende zogen ſi
wie ein leuchtendes Band die ganze zum Ring
führende MariaHilf-Straße entlang rieſige
Hakenkreuzbanner. JThnen gab die Sonne
einen feurigen Glanz, der ſich mit dem Tannen
grün zu prachtvoller Harmonie verband.

Der Einzug des Führers, der um 11.15 Ahr
nach einer eindrucksreichen Fahrt von Linz aus
auf dem Weſtbahnhof eintraf, wurde ein
Triumphzug ſondergleichen. Schon ſeit Stunden
hatten ſich die Wiener Schüler und Wer w

nd zu
ihnen geſellte ſich in langen und breiten
Kolonnen die Hitler-Jugend. Längs des t

vwaren 12 000 Soldaten der Wiener Garnit
in muſtergültigem Schneid zum Ehrenſpalier
aufmarſchiert.
Tannengirlanden Und Lorbeerbäume um
ſäumten den Außenbahnſteig, zwiſchen ſilbern
geſtrichenen Säulen lag ein karmiſinroter
Teppich zum Ausgang nach dem Vorplatz. Zum
Empfang des Führers hatten ſich eingeſunden:
der Stellvertreter des Führers, Reichsminiſter
Rudolf Heß, die Reichsminiſter Dr.
Goebbels und Lammers, Reichsführer
SS. Himmler, die Reichsleiter Hierl
und Ritter von Epp, Gauleiter Bürckel,
Reichsſtatthalter Dr. Se yß-Jnquart, der
Oberbefehlshaber der Heeresgruppe V, General
Liſt, der Oberkommandierende General des
17. Armeekorps, General der Jnfanterie
Kienitz, der Kommandierende General der
Luftwaffe in Oeſterreich, Generalleutnant
Lohr, der Chef der Ordnungspolizei General
Daluege, SA.-Obergruppenführer Reſchny,
die Führer der SS. des NSKK. des Reichs
arbeitsdienſtes und der HJ. in Oeſterreich.

„Wir grüßen unſeren Führer“, ſo klang es
lauter und immer lauter von den Bahnſteigen
und aus der Halle ſelbſt ne als derFührer nun mit ſeiner Begleitung zum Aus
gang ging. Ein einziges Brauſen erfüllte den
von der Sonne überſtrahlten Bahnhofsvorplatz,
als jetzt der Führer die Meldungen der For
mationsführer entgegennahm und unter den
Klängen des Deutſchlandliedes die langen
Fronken der Wehrmacht und der Poarkei
gliederungen abſchritt.

auf eChor aus de

Nun begann die Triumphfahrt durch Wien.
Durch die Straßen brauſte der unendliche
Jubel der Wiener. Das waren Wiener
Arbeiter. Das ſollten dieſelben ſein, die
angeblich noch vor fünf Wochen Wien zur
Hochburg des Marxismus in Europa machen
wollten? Nein, das ſind deutſche Arbeiter,
die ihrem BVefreier, ihrem Führer in eine
beſſere Zukunft zujubeln. Wie ein Echo
verhallte der Beifall, lange nachdem der
Führer vorbei war. Viele Hunderttauſende
waren es, die hier eine lebendige Mauer der
Liebe zum Führer bildeten.

Vor dem Ehrenmal hatten Kompanien
öſterreichiſcher Regimenter Aufſtellung ge
nommen. Am Burgtheater ſtanden die Wiener
Geſangvereine mit ihren Fahnen, um den
Führer mit Liedern zu grüßen. Der weite
Rathausplatz war ein einziges Meer von
Menſchen. Hier konnte keine Stecknadel zu
Boden fallen.

Während der Führer im Rathaus weilte
ſangen die Wiener Geſangvereine, die vor dem
Burgtheater verſammelt ſind, den Wachet

Spalier der Schußſtaffel ſtanden entlang der
Front des Rathauſes die 31 Meldefahrer,
die die Treuebot ſchaften der
deutſchen Gaue überbrachten. Jn den
Geſichtern der NSKK. Männer war nichts
mehr zu merken von den Strapazen, die ſie
hinter ſich hatten. Jhre Augen ſpiegelten die
ſtolze Freude wider, Herolde deutſcher
T.reue zu ſein.

Der Festakt im Wiener Rathaus
Der Bürgermeiſter von Wien, Dr. Neu

bacher, entbot im Feſtſaal des Wiener Rat
hauſes dem Führer den Gruß der Stadt.
„Dieſe Stadt“, erklärte er, „iſt mehr als die
rinr Wie Stadt Deutſchlands. Aus Gründen

er Lage, ihrer Geſchichte, aus Gründen hiſtoriſcher Pinduagen und Wünſche iſt und bleibt

dieſe Stadt ein Pol im Kraftfeld des gei-
ſtigen und politiſchen Lebens der Nation. Und
das haben die Großmächte ſehr wohl erkannt,
die dieſe Stadt ſich auserwählen wollten, Boll
werk zu ſein und zu bleiben gegen die national
ſozialiſtiſche Revolution Adolf Hitlers. Jn
dieſer Stadt, mein Führer, hatten ſich alle ihre
Feinde verſchanzt. Nun, mein Führer, gehört
dieſe Stadt Jhnen! Mein Führer! Wir bitten
Sie darum: Nehmen Sie dieſe Stadt unter
ihre ſchirmende Hand. Laſſen Sie ſie neu auf

Herzens iſt, das wir ſprechen und bekennen
zu der Erfüllung der uralten Hoffnung und
Sehnſucht der deutſchen Völker und Stämme.
Jeder von uns weiß aber auch, daß dieſes Ja
zugleich das Bekenntnis iſt zu dem Mann,
deſſen Glaube an Deutſchland, deſſen Mut,
Treue und Tatkraft das große deutſche Reich
erſtehen ließen.

Dieſes Ja, das wir heute ſprechen, ver
pflichtet uns für unſer Leben und für alle
Zukunft Deutſchlands, Deutſche zu ſein. Das
aber kann nichts anderes mehr heißen, als
Nationalſozialiſten zu ſein durch die Tat. Ja
ſagen und das Ja halten, das kann
nur unſer Herz, und das Ja be
weiſen kann nur die Tat in
unſerem täglichen perſönlichen
Leben.

Noch nie hat das deutſche Volk einen Feſt
tag, eine Feier begehen und erleben dürfen
wie dieſen 10. April 1938. So ſollen die
Fahnen des Reiches flattern und wehen, ſollen
die Lieder der Nation und des Dankes er
ſchallen, ſollen die Glocken läuten, und ſoll das
Ja eines Volkes der Welt verkünden, daß es
glücklich geworden iſt, und daß es bereit
iſt, dieſes Glück zu erhalten für
alle Zeit und nicht zuletzt zum
Segen und für den Frieden auch
aller Völker, die auch uns das Glück
gönnen, deſſen ſie früher und leichter und wohl
unverdienter teilhaftig wurden als wir. Für
den Schöpfer des Reiches iſt unſer Ja der
Dank, und iſt unſer Ja die Bitte unſerer
Herzen, daß ſein Werk von allen kommenden
Geſchlechtern rein und heilig erhalten wird.

Meiſterſingern Vor dem

Tag der Deutſchen
Zwiſchen geſtern und heute

Es iſt kurz vor Mitternacht der hiſtoriſche
Tag des deutſchen Bekenntniſſes bricht an.
Noch ſchwingt in unſeren Herzen die Wucht
und der Elan der ſpontanen Demonſtrationen
und Treuekundgebungen des geſtrigen „Tages
des Großdeutſchen Reiches“, noch
hallt in unſeren Ohren der Marſchtritt der
braunen Bataillone, mit denen ein ganzes Volk
in den großen Freiheitstag hineinmarſchierte,
noch vernehmen wir das Brummen und Singen
der Flugzeugmotore, unſerer ſtolzen Luftwaffe
und noch klingen in uns die Worte des
Führers aus Wien, in denen er zum letzten
Male ſein Volk zum heiligen Bekenntnisgang
aufforderte und an den deutſchen Menſchen
appellierte und ſchon geht ein Klingen und
Mahnen durch die deutſchen Lande, das den
Anbruch des großen heiligen Tages des Be
kenntniſſes ankündet und den Aufbruch von
50 Millionen verkündet, die heute vor aller
Welt den Schwur der Treue zu Adolf Hitler
und ſeinem Werk durch ein einmütiges freu
diges „Ja“* ablegen werden. Der „Tag des
Großdeutſchen Reiches“ war zur Wallfahrt
Großdeutſchlands geworden am heutigen
10. April wird das Volk dieſes größeren
Deutſchlands ſeinen Rütliſchwur vor aller
Welt ablegen: Wir bleiben ein Volk, wir
leben für immer in einem Reich, allen Ge
walten zum Trotz, wir kämpfen, ſolange der
Herrgott uns das Leben auf dieſer Erde
ſchenkt, für einen Führer und ſeine heilige
Miſſion.

Und danken wir heute dem Manne, der
eine alte deutſche Sehnſucht erfüllte, der jenes

Reich der Deutſchen, von dem die Beſten unſeres
Volkes träumten, für das ſie lebten ünd litten,
kämpften und ſtarben, aufbaute und ihm blut
volles völkiſches Leben eingab jenes heilige
Reich, das nun durch die Kraft und den
Glauben eines Sohnes der Oſtmark Wirklich
keit und damit unumſtößliche Tatſache ge
worden iſt. Die Blätter unſerer heutigen
Ausgabe künden von dieſer alten deutſchen
Sehnſuücht, ſie ſollen ein ganz kleiner Ausſchnitt
aus dem mannigfaltigen, oft tragiſchen hiſto
riſchen Geſchehen der Vergangenheit ſein, das
auf das große einzige Deutſchland hinſtrebte,
ſie ſollen die Erfüllung dieſes alldeutſchen
Traumes und den deutſchen Frühling des
Jahres 1938 in den Fabriken und Kontoren,
den Geſchäften und Kaſernen verkünden, um
die Größe dieſes hiſtoriſchen Tages noch ein
mal vor Augen zu führen. Sie ſollen ein Doku
ment jener jahrhundertelangen Volksſehnſucht
ſein, die nun ſo herrlich, ſo erhebend und ſo
kraftvoll erfüllt wurde.

Der Deutſche Tag iſt jetzt angebrochen.
Es wird der Deutſche Tag es wird eine
einzigartige, überwältigende Bekenntnis
Demonſtration eines 75MillionenVolkes zu
dem größten Werk Adolf Hitlers. Hiſtoriſche
Stunden beginnen zu laufen Dr Le.

blühen. vor der Nation und vor den Völkern
der Erde. Seien Sie ihr großer Baumeiſter.

So dankte der Führer für den Gruß, der
zugleich der Gruß ganz Deutſch Oeſterreichs
war: „Seien Sie überzeugt, dieſe Stadt iſt in
meinen Augen eine Perle. Jch werde ſie u
jene Faſſung bringen, die dieſer Perle
würdig iſt, und ſie der Obhut des ganzen
Deutſchen Reiches, der ganzen deutſchen n
anvertrauen. Auch dieſe Stadt wirt
eine neue Blüte erleben Wir all
empfinden die Größe der geſchichtlichen Ereig
niſſe, die wir erleben dürfen und die wir am
Sonntag zum Abſchluß bringen werden. Au
dieſe Stadt wird das t mene Ueberzeugung
S ihr Ja zu dieſem Abſchluß ausſprechen.

Es iſt ein geſchichtliches und nnabänderliches

Ja. Denn das einzige, was ſein und bleiben
muß, iſt das deutſche Volk gewelen, iſt das
deutſche Volk heute und wird das deutſche Volk

dein vlhrer an 10. rn net za



immer ſein. Jn die Obhnk vreſes venrſchen
Volkes aber lege ich auch das künftige Geſchick
zieſer Stadt und dieſes Landes

Heibt Flaggen
Es iſt 12 Ahrl Die Sirenen heulen auf.

Has dumpfe röhnen der Motoren der
über die Stadt hinwegbrauſenden Flugzeuggeſchwader miſcht ſich ein. Dr. Goebbels ſteht

auf dem Balkon des Rathauſes. Er richtet
folgende Worte an die deutſche Nation:

„An das ganze deutſche Volk! Jch prokla
miere hiermit den Tag des Groß deut
ſchen Reiches Heißt Flaggen!“

Der Jubel der Zehntauſende, die dicht ge
drängt den Wiener Rathausvorplatz füllenwill kein Ende nehmen. Jn dieſem ugenblick
eigen in ganz Wien die Hakenkreuzflaggen anh Maſten hoch. Ueber allen Straßen der
Millionenſtadt flattern ſie im Winde. Ver
kehrsſtille tritt ein. Alle Räder ſtehen ſtill.Die Fuhgänger verharren. Alle Hände recken

ch zum Gruß. Die Rieſenſtadt hält den
tem an. gend d r deDann hallt anſchwellen er Ton derGlocken ber das Häuſermeer. Stärker wird

der Klang aus ergenem Munde, bis es ein
einziges Brauſen iſt. nDer Feſttag der Deutſchen hat ſeinen Anfang genommen! Jn den gediehen ind

Maſchinenſälen ſind die Gefolgſchaftsmitglieder
mit ihren Betriebsführern vereint. Ueberall
im großen Deutſchen Reich, von Flensburg bis
nach Aachen, von Hamburg bis nach Klagen
furt, überall, in ſedem Dorf und in jeder
Stadt des großen deutſchen Vaterlandes ſtehen
nun die Menſchen und erleben die hiſtoriſche
Proklamation

Die Fahrzeuge rollen wieder. Der Verkehrläuft an. Die Maſchinen ſind wieder im Gang.

Aber nun kennt der Jubel der Maſſen bier
in Wien keine Grenzen mehr. Jmmer wieder
winken ſie dem Führer zu, der hinabſchaut auf
ſeine Wiener. Ununterbrochen und unaufhör
lich brandet das Siegheil zum Balkon empor.
Und immer wieder dankt und grüßt Adolf
Hitler hinab zu den Menſchen, die ihm ihre
Huldigungen darbringen.

Ueberreichung der
Irevebotschaften

Jmmer wieder rufen die begeiſterten
Menſchen im Chor: „Wir wollen unſeren
Führer ſehen!“, immer wieder wird der Führer
deranlaßt, auf den Balkon herauszutreten,

Schließlich begibt ſich Adolf Hitler mite Begleitung vor das Rathaus, wo die

SKK.-Staffeln aus dem Reich Auf
kellung genommen haben. Sie tragen auf der
ruſt ein Schild mit der Aufſchrift: „Treue

zum Führer!“ mit den Zeichen ihrer
aue. Die Stafettentaſchen. Kunſtwerke

deutſcher Handwerksarbeit aus Holz, Leder
oder Metall, enthalten die Treuebotſchaften.

Korpsführer Hühnlein tritt auf denührer zu und meldet: Mein Führer! Anen Weiheſtatten der deutſchen Nation ſtarteten

in dieſen Tagen als Sendboten der deutſchen
Gaue die Motorradſtaffetten des NSKK. zur
Fahrt nach Wien. Sie trugen mit ſich all das,
was Jhnen, mein Führer, in jedem deutſchen
Gau an grenzenloſer Liebe. Treue und Dankbarkeit aus den Herzen Jhres Volkes ent
egenſchlägt. Noch nie iſt dem Nationalallſeiſchen Kraftfahrerkorps eine ſtolzere

und ehrenvollere Aufgabe zuteil geworden. Jch
bitte Sie, mein Führer, die Treuebotſchaft der
deutſchen Gaue entgegenzunehmen.“

Mit einem Händedruck dankt der Führer
dem Korpsführer für dieſe Meldung, in deren
ſchlichten Worten alles zum Ausdruck kommt,
was Deutſchland in dieſer geſchichtlichen
Stunde fühlt und denkt. Nacheinander treten
die Männer der Treueſtaffetten vor den Führer
und melden den Gau, der ſie geſchickt hat und
die Stätte, von der ihre Treuebotſchaft ab
geſandt wurde. Namen klingen auf, die tief
verbunden ſind mit der Geſchichte des deutſchen
Volkes und der nationalſozialiſtiſchen Be
wegung: das Grab Horſt Weſſels, das Tannen
bergDenkmal, der Bückeberg und die Namen
vieler anderer Weiheſtätten, die Namen aller
deutſchen Gaue, darunter auch der des Arbeits
gaues Halle Merſeburg. Jedem ein
e dankt der Führer mit einem Händedruck
ür ſeine Meldung.

Mit Worten iſt der Jubel jetzt nicht mehr
3 beſchreiben, der den Führer nun auf dem

eg zum Hotel Jmperial begleitet. Die dop
pelte Sperrkette der SA.Männer hat Mühe,
die Durchfahrt freizuhalten. Die weite Aus
fahrt des Parlaments iſt zu einer gewaltigen
Tribüne für viele Tauſende geworden. Der
ganze Ring iſt nur noch ein einziges Meer
von Menſchen. Vom Opernhaus grüßen Fan
farenklänge, als der Wagen des Führers vor
beifährt. Adolf Hitker iſt tief bewegt. Man
erkennt es deutlich.

Vor dem Hotel Jmperial ſtauen ſich die
Maſſen unvorſtellbar dicht. Die Sprechchöre
„Ein Volk, ein Reich, ein Führer!“ und „Wir
wollen unſeren Führer ſehen!“ reißen nicht
mehr ab. Die heftigen Schneeböen, die von
Zeit zu Zeit über den Platz fegen, können die
glückliche Stimmung der Maſſen nicht beein
trächtigen. Einfache, ſchlichte Menſchen ſind
es die um uns ſtehen. Männer und Frauen
aus dem Volke. Sie alle wollen den Führer
ſehen, ihm zujubeln und die Hände nach ihm
ſtrecken. Und heute werden ſie wie wir alle
ihre Pflicht erfüllen und Ja ſagen.

Es iſt Abend geworden. Seit Stunden e
iſt die NRordweſtbahnhallke mit ihrem

Rieſenraum gefulr von 20 von freudig erreg
ten Menſchen, die unmittelbar aus dem Mu
des Führers die große abſchließende Rede am
Vorabend des Tages des geſamtdeutſchen Be
kenntniſſes zum Großdeutſchen Reich hören
wollen. Jn den Stunden der Erwartung iſt
die gigantiſche Halle erfüllt von den z men
der alten Freiheitslieder der braunen Armee.
Feurige i der Kampfmuſik beherrſchen
den Raum. Blendend weiß zucken jetzt die
Scheinwerfer zwiſchen den roten Bannern an
den Seiten und den goldſtrahlenden Bändern
auf. Jn Siegesbewußtheit leuchten die Farben
der deutſchen Revolution, des deutſchen Früh
lings; 25 Rieſenbanner auf beiden Seiten.
Ganz vorn in den erſten Reihen an der
rer haben die bewährten Kämp

ex der nationalſozialiſtiſchen Bewegung in
Oeſterreich und die interbliebenen
der Märtyrer ihre Ehrenplätze.

Von all dem, was in dieſer Stunde alle
erzen und Sinne erfüllt, gibt n
t. Goebbels ein zuſammenfaſſendes Bild.

Er ſchildert die Fahrt des Führers. Er läßt

De Hdrer nicht nur ier in der Nordw
alle, ſondern überhaupt jeden deutſ

enſchen irgendwo im Lande teilnehmen an
dieſen Szenen der packenden Treuebekundun
und des Jubelorkanes unter dem Nachthimme
an der Donau, beginnend am Ring über den
Praterſtern bis hinaus zur Halle.

Der Führer, gefolgt von ſeinem Stell
vertreter Rudolf Heß, Reichsſtatthalter Dr.
Seyß Jnquart, Reichsminiſter Dr.
Goebbels und Reichsleiter Alfred Roſen
Wuth wendet ſich den Hinterbliebenen der
Märktyrer zu. Mit ernſtem Geſicht faßt er ihre

ände. Dann betritt er die Tribüne, unmittel
ar von Gauleiter Bürckel begleitet. Jm

ſelben Augenblick als der Führer ſeinen Platz
erreicht, erſchallt die Hymne des Großdeutſchen
Reiches, die bisher immer am Ende der ge
artig Kundgebungen ertönte; ſie bildet
den Auftakt zu der einzigartigen a
dieſes „Tages des Großdeutſchen
Reiches“. Das Lied von den Kämeraden, die
von Rotfront und Reaktion erſchoſſen wurden,
durchbrauſt den Raum.

der Führer ſpricht
Ein unbeſchreiblicher Jubel der Begeiſterung

klingt durch die weite Halle, als der Führer
das Rednerpult betritt. um ſeinen letzten
Appell an das ganze deutſche Volk zu richten.
Minutenlang hallen die Dankes und Freuden
kundgebungen durch dieſen Raum, die in ſich
die ganze Liebe und Verehrung eines be
freiten Volkes tragen.

Und dann beginnt der Führer. Jn mit
reißenden Worten geißelt er die Sünden und
Verbrechen der vergangenen Syſteme und hält
ihnen entgegen das große Werk das er in
knapp 19 Jahren geſchaffen hat. Mit beißender
Jronie wendet er ſich an jene Elemente, die
heute noch glauben, aus kleinlichem Egoismus
oder bewußtem Nichtverſtehenwollens ein
Werk kritiſteren zu können, deſſen Vollendung
keinem Staatsmann und Politiker bisher ge
lungen iſt. Er wendet ſich an die Anbelehr
baren, die immer noch nicht verſtehen können,
daß dieſes gewaltige Geſchehen unſerer Tage
die Erfüllung einer göttlichen Vorſehung und
damit eines göttlichen Willens iſt.

Bei den erhebenden Worten des Führers,
die er für ſeine Heimat, die er nun dem
großen Deutſchen Reich wieder zugeführt hat,
e erhoben ſich ſpontan die Maſſen und
ubelten ihrem Befreier minutenlang zu.

Jmmer wieder hoben die Sprechchöre an:
„Wir danken unſerem Führer“ Sprechchöre,
die nicht gemacht ſind, ſondern die dem
Jnnerſten all der Menſchen entquellen, die
nach jahrelanger Schmach und Schande von
einem Sohn ihrer Heimat erlöſt wurden.

Jmmer wieder brandeten die Pfui-Rufe
guf, als der Führer den Wortbruch des Herrn
Schuſchnigg geißelte, und die ganze Erbärm
lichkeit ſeines Syſtems aufzeichnete. Als Adolf
Hitler mit erhobener Stimme erklärte „Jn
drei Tagen hat ſie der Herr ge
ſchlagen“, da wollten die Begeiſterungsſtürme der Menge kein Ende nehmen.

Als der en ſeinen Appell ſchloß und
das ganze deutſche Volk um die Unter
ſchrift unter das heilige Teſta-
ment der deutſchen Einheit bat, da
brauſte ein zuſtimmender Beifall auf, wie ihn
dieſe Räume noch nie gehört hatten, und im

ganzen großen deutſchen Reich ſtimmten die
Millionenmaſſen, die ſeit dem Nachmittag auf
allen Plätzen der deutſchen Städte und Dörfer
aufmarſchiert waren, dieſer deutſchen Forderung
zu und dokumentierten damit, daß am heutigen
10. April die geſamte Nation in einmütiger
Geſchloſſenheit ein überwältigendes Vekenntnis
zum Führer und ſeinem Großdeutſchen Reich
ablegen wird.

Als der Jubel der Menge ſich nach den
letzten aufrüttelnden Worten des Führers
gelegt hatte, ſtimmten die Mengen das
Niederländiſche Dankgebet an. Aus
Millionen und aber Millionen deutſcher Kehlen
klang das „Herr mach uns freil“ in den
nächtlichen Himmel. Die Glocken von den
deutſchen Türmen in Süd und Nord, in Oſt
und Weſt fielen in den feierlichen, aus dem
Jnnerſten der deutſchen Seele kommenden
Geſang ein und läuteten den großen deut
ſchen Tag ein, der nun anbricht und der
Welt künden wird vom Glauben eines 75-
Millionen-VPolkes, deſſen Stunde gekommen iſt.

Die Glocken von den deutſchen Türmen
brauſten über die Lande in Schleswig und in
der Pfalz, in Oſtpreußen und am Rhein, an
der Nordſee und am Brenner, auf ihren
ehernen Schwingen den Glauben Groß
deutſchlands tragend.

Fackelzöge im ganzen Reich
Der „Tag des Großdeutſchen Reiches“ fandſeinen rſchluß in feſtlichen Fackelzügen im

ganzen geeinten deutſchen Vaterland. Von
allen Höhen des Reiches loderten Freuden
feuer. Das letzte Dorf ergriffen von der
Freude die nun Uber unſer Land gekommen iſt.

tie engere Straßen waren bis in
die ſpäten Nachtſtunden belebt von den vielen
vieken Millionen, die nun geeint heute an die
Wahlurne treten.

Der Führer hat uns aufgerufen. Der
Führer hat uns glücklich und frei gemacht.
Wir alle unterſchreiben heute das heilige
Teſtament der deutſchen Einheit. Wir ſtimmen
mit Ja!

5000 Jahre altes Skeinbeil

dem Führer überreicht
Geſchenk der ober öſterreichiſchen Gauleitung

Linz, 10. April. Dem Führer und Reichs
kanzler, der den Freitag in Linz verbrachte,
wurde außer einer Adreſſe ſeines Heimatgaues
von der oberöſterreichiſchen Gauleitung als
Symbol für die Schmiedung des Großdeutſchen

Reiches ein 5000 Jahre altes Steinbetl
überreicht. Das Beil wurde im Jahre 1938
beim Bau der Mühlbachbrücke an der Eiſen
ſtraße bei Steyr gefunden.

Der Führer dankte hocherfreut für dieſes

Geſchenk und übergab das ſeltene Stück dem

Linzer Landesmuſeum.

Hakenkreuzfahnen in Prag
Reichs deutſche dürfen flaggen
Drahtbericht unseres Korrespondenten

Prag, 10. April. Als ein intereſſantes
Beiſpiel für den gegenwärtigen Stand der
deutſchtſchechoſlowakiſchen Beziehungen iſt zu
berichten, daß die Regierung es denjenigen
Deutſchen, die das deutſche Staatsbürgerrecht
beſitzen, zum erſten Male geſtattet habe, heute,
am Tage der Wahl in Deutſchland, die Haken
kreuzfahnen zu hiſſen.

Die Sudetendeutſchen werden von
dieſem Erlaß nicht betroffen, da ſie
tſchechiſche Staatsbürger ſeien. Bisher war es
in der Tſchechoſlowakei grundſätzlich verboten,
das Hakenkreuzbanner oder auch nur Auto-
wimpel zu zeigen, was in der Vergangenheit
mehrfach zu Zwiſchenfällen Anlaß gegeben hat.

Alles hat der Sühror für Dich getan

Nun erfülle auch Du Delne Pflichtl

Das Reich
iſt nun erſtanden

Das Reich iſt nun erſtanden,

für das die Beſten ſtritten,
in allen deutſchen Landen,

für das die Beſten litten.

Was immer neu verloren,
auf ewig iſt gebunden,
aus Not und Leid geboren
hat Volk zu Volk gefunden.

Das Reich iſt nun erſtanden,

die Zwietracht iſt zu Ende.
Jn allen deutſchen Landen

reicht Volk zu Volk die Hände.

Von Eines Ruf durchdrungen,

aus Eines Mut erkoren,
iſt nun das Reich errungen,
iſt Volk dem Volk verſchworen

Für das die Beſten warben,
in allen deutſchen Landen,
für das die Beſten ſtarben,
das Reich iſt nun erſtanden.

ovvd.
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Auko gegen Schnellzug
Paris 10. April. Geſtern morgen fuhr an

einem Bahnübergang in der Nähe von
Auxerre ein großer Laſtkraftwagen in den
Schnellzug Paris Marſeille. Der Wagen
len ker wurde auf der Stelle getötet SeinBeifahrer erlitt lebensgeſähetige Verletzungen.

Der Unfall ſoll auf ein Verſehen des
Bahnwärters zurückzuführen ſein.

Diplomalie und Weltrevolukion
Die neue Folge der NS.Monatshefte

Die NS.Monatshefte bringen in ihrer
April-Folge neben der Danziger Rede Roſen
bergs zum 150. Geburtstag Schopenhauers
einen aufſchlußreichen Aufſatz von Bockhoff
über „Sowjet-Jmperialismus und Komintern
Abwehr“, der durch guten hiſtoriſchen Ueber
blick und ſachliches Material beachtenswert
iſt. Ein Lebensbild des ausſchweifenden
Alexander VI. folgt. Neben der reichen Bild
ausſtattung ſind noch beſonders die kurzen
Beiträge hervorzuheben: Königtum undKirche im ſrantiſchen Reich von Maderno,

S Potemkinmethoden der tſchechiſchen Nationali
tätenpolitik“ von Viererbl und ein Hinweis
Brachmanns auf die Geſchichtsanſchauungen des
ehemaligen Generalſuperintendenten der Kur
mark, Dibelius.

Der neue Leiter des Frankfurter Tier-
gern Direktor Dr. Georg Steinbacher,
ſt ein Sohn des bekannten Ornithologen Pro

ſaArr Steinbacher, des Vorſitzenden der Deut
chen Ornithologiſchen Geſellſchaft. Unter Lutz

en hat er im Berliner Zoo die Moderni
a der Gehege 7 ührt. Dr. Stein

cher löſt Direktor Dr. Priemel im Amt
ab, der am 1. April in den Ruheſtand tritt.
Dr. Priemel, der im 58. Lebensjahr ſteht, hatte
die Leitung des Frankfurter Zoos ſeit 1908 in

änden. Vorher war er in Berlin und Bres
au. Sein Name iſt in der Naturſchutzbewegung

ſehr bekannt.
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Der „Tag des Groß deutschen Reiches“, den das vereinte 75-Millionen- Volk gestern beging,

wurde schon mit seinem erhebenden Auftakt zu einem packenden und beglückenden Er-

lebnis. In der Mittagsstunde proklamierte Reichsminister Dr. Goebbels von Wien aus
den „Tag des Groß deutschen Reiches“. In der gleichen Zeit hielten sämtliche Betriebe
in Großdeutschland Kkürze Appelle ab, um damit das Begreifen der Größe unserer Tage

zu Vertiefen. Unser Bild zeigt den Führer bei seiner Anspräche vom Viener Rathaus

Gestern kurz nach 12 Uhr meldete Korpsführer Hühnlein an der Spitze der NSKK.-
Stafetten von 3000 Meldefahrern, die im Laufe des Vormittags in Wien eintrafen,
vor dem Rathaus die NSKK-Treuefahrer dem Führer und überreichte ihm die Treue-
botschaften der 31 deutschen Gaue. Unser Bild zeigt, wie der Führer einen Melde-

fahrer begrüßt

Aufn.: Scherl (2), Preſſephoto (2)

Es war ein friumphaler Einzug, wie ihn der Führer Wohl noch nie erlebt het, den ihm
am gestrigen Tag des Groß deutschen Reiches“ das in Wien zusammengeströmte Volk
des ehemaligen österreichischen Bundesgebietes bereitete. Oesterreich gehört dem Führer,

das war die Gewißheit, die Adolf Hitler an diesem Tage mit aus Wien nahm. Unser
Bild oben und rechts vermitteln einen Eindruck von der triumphalen Fahrt

Der Führer ſcheidet aus Wien
Eine Welle unbeſchreiblicher Begeiſterung,

Dankrufe begleitet nach dieſer gewaltigſten
Kundgebung die den Wiener Beſuch des Führers
abſchließende Fahrt des Führers zum Nord
bähnhof. Noch einmal dankt Adolf Hitler, im
Wagen ſtehend, für die nicht endenwollenden
Beweiſe der Liebe und Treue. Vor dem Ein
gang zum Nordbahnhof, der ſchon nach wenigen
Minuten erreicht iſt, ſchreitet der Führer die
lange Front der Formationen der Wehrmacht
und der Parteigliederungen ab, um dann unter
donnernden Jubelrufen das Bahnhofsgebäude
zu betreten.

Aber auch im Jnnern des Bahnhofsgebäudes
hallen Adolf Hitler ſchon wieder die Grüße
von Hunderten begeiſterter Menſchen entgegen,
die ſich hier auf der Freitreppe einen Platz ge
ſichert haben. Zu einem wahren Orkan ſchwillt
der Jubel wieder an, als der Führer in der
Halle ſelbſt anlangt. Schon will ſich Adolf
Hitler dem Wagen zuwenden, als die Rufe
der Maſſen ſo ſtürmiſch aufklingen, daß er ſich
entſchließt, auf dem ſtrahlend erhellten Bahn

ſteig am Zuge entlang zu gehen, um auch die
dort ſtehenden Volksgenoſſen zu grüßen. Das
gleiche Bild wiederholt ſich wenig ſpäter auf
der anderen Seite des Haupteinganges. Jn
den Augen des Führers ſtrahlt ſichtlich das
Glück über dieſe überwältigenden Treuekund
gebungen in der Donauſtadt.

Adolf Hitler wechſelt noch einige Worte
mit dem Leiter des nun zu Ende gegangenen
größten und gewaltigſten Wahlkampfes aller
Zeiten, Reichsminiſter Dr. Goebbels. Er ſpricht
kurz mit ſeinen anderen Mitarbeitern aus
Staat und Bewegung und mit der Generalität.
Dann beſteigt der Führer ſeinen Wagen, um
ſofort an das gegenüberliegende Fenſter zu
treten und die dort ſtehenden, vor Glü
ſtrahlenden Menſchen zu grüßen Leidenſchaft
lich jubeln ſie dem Führer zu: „Siegheil,
Siegheil, Siegheil!“

Kurz nach 22 Uhr verläßt der Sonderzug
die Bahnhofshalle. Langſam gleitet er aus der
ſtrahlenden Helle der Hauptſtadt der deutſchen
Südoſtmark in die Stille, in die dunkle Nacht,
dem Morgen entgegen, mit dem Großdeutſch

lands großer Tag anbricht.



Adolf Hitler erfüllte die alte deutſche Sehnſucht nach dem großen Keich

der deutſchen. Danke es heute dem führer und bekenne Dich zu ſeiner

hiſtoriſchen Tat und ſeinem Werk! J



Frankreich und die deutſche Oſtmark
Ein vier huncdler ffähriger Kampf ging zu Encle Von Richeſieu bis Paul Boncour

Von unserem Pariser Korrespondenten

AB. Paris, 10. April. Der 13, März 1938
hat eine Phaſe der europäiſchen Geſchichte be
endet, die faſt 400 Jahre lang die Kräfte des
Kontinents lähmte und ihren ſymbolhaften
Ausdruck in der Perſon Richelieus als
ihrem hervorragendſten Exponenten fand.
Dieſe Politik ſtand im Zeichen der Lähmungdes Reiches ſowohl im Südoſten wie von der
Weſtgrenze her. Sie nahm ihren fau mit
der r rn n Franz l, vonFrankreich und Karl V. Sie erreichte ihren
dramatiſchen Höhepunkt in den Eroberungs
andttg Richelieus und des Sonnenkönigs,
chließlich in die Verträge von Verſailles

und St. Germain einzumünden. Vomfranzöſiſchen Standpunkt aus ſchien ſie damit
endgültig vollendet zu ſein: die Zerſchlagung
Mitteleuropas, die Schaffung eines Trümmer
feldes, das den Hegemonieanſprüchen Frank
reichs keinen Widerſtand mehr entgegenſetzen
konnte.

Jn der franzöſiſchen Geſchichtsauf
faſſung zeichnet ſich dieſe Epoche als die Ab

wehr einer angeblichen Einkreiſungspolitik ab, die der Habs-burger Karl V. egen Frankreich führte. Es
wäre unnütz, ſich über die Richtigkeit oder
UAnrichtigkeit dieſer Theſe in eine hiſtoriſche
Diskuſſion einzulaſſen. Vom deutſchen
Standpunkt aus trieb Karl V. eine reine
Hausmachtpolitik, an der das Reich, wenn
überhaupt, ſo nur paſſiv P in war. Als
aber Frankreich aus dem angeblichen Zwange
einer Abwehr ſelbſt zu einer unverhüllten
Politik der Einkreiſung überging, war es das
Reich, das unheilvoll darunter zu leiden hatte
und dieſe Folgen erſt jetzt, nach jahrhunderte
langen Kämpfen, die es zeitweilig faſt bis an
den Rand des Abgrundes brachten, über
winden konnte.

Aus dem Kampfe der beiden großen Feſt
landdynaſtien Habsburger und Bourbonen
entſtand der franzöſiſche Hegemoni e
anſpruch, der in Europa das mittelalter
liche Kaiſertum ablöſen ſollte. Den Grundſtein
zu dieſer Politik legte Richelien im das
ährigen Krieg. Der Friede von Münſter

den Weg freigemacht zu haben. Das
eich zerſchlagen in einen wirren Haufen

von kleinen und mittleren Fürſtentümern
konnte keinen Widerſtand mehr leiſten. Was
Richelieun und nach ihm Mazarin vorbereitet,wollte Ludwig IX, vollenden. Ganz ſyſtematiſch

wurde dieſer Weg mit der Beſeitigung der
letzten Hinderniſſe im Weſten beſchritten: im
Elſaß, in Flandern und in Holland. Die
„natürlichen“ Grenzen Frankreichs, d. h.
Schelde, und Savoyen, ſollten die
Grund bilden, auf der ſich die franzöſiſche
Weltma 6 3

Schlag aber war im Oſten zu führen.
ielte auf Wien, die Baſtion des
S e en Südoſten Fiel Wien, ſowar das i für alle Zeiten erledigt, aus

der Geſchichte e. Als die mit Frank
reich verbündeten rken vor der alten
Kaiſerſtadt ſtanden, ſchien das Ziel erreicht zuſein. Jm letzten Augenblick hat die dentſh
polniſche Waffenbrüderſchaft die Oſtmark und
damit Deutſchland vor dieſer Gefahr gerettet.

Generlefretune
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Künstler
Paul Wegener

In der Reihe der lich alt überltürzenden Erfolge
des Führers In der Hußenpolitik Iſt dieſer letzte Schritt,
die Betretung Oelterrelchs, der welthistoriſch ſtärkſte
Er muß feden Deutſchen mit Freude und Befriedigung
erfüllen. Wer lollte hler noch „INeln“ lagen

Noch einmal Rehberg
Zu ſeiner Berliner Uraufführung

zum 10, April

Von unserem ständigen Korrespondenten
Wir veröffentlichten bereits einen erſten,

kurzen Bericht über die Berliner Araufführung
von Hans Rehbergs „Siebenjährigem Krieg“.
Heute geben wir unſerem ſtändigen Berliner
Theatermitarbeiter das Wort zu einigen grund
ſätzlichen Bemerkungen über das neue Bühnen
werk. (Die Schriftleitung.)

Jm Staatlichen e er wurde in
Anweſenheit von Miniſterpräſident General
feld marſchall Göring und Frau Göring das
Schauſpiel „Der Siebenjährige Krieg“ von
Hans ar zur Araufführung gebracht.
Das Stück iſt das fünfte Drama Rehbergs aus
dem Zyklus der preußiſchebrandenburgiſchen
Geſchichte.

Hans Rehberg iſt umſtritten. Seine An
hänger ſehen in ihm den Erneuerer des deut
ſchen Dramas im kleiſtiſchen Sinne, ſeine
Gegner werfen ihm „Shakeſpeareomanie“ und
Myſtifizierung der preußiſchen Geſchichte vor.
Rehberg iſt der eiſiget theatraliſchſzeniſche
Gegenpol Eberhar un Möllers, der
das Theater der politiſchen Aktualität nicht
nur gefordert, ſondern auch verwirklicht hat.
An Rehberg und Möller wird die Frage nach
dem Weſen des neuen Dramas zum Problem.
Wenn die politiſche Aktualität eine Lebens
frage des neuen Dramas iſt, ſo muß die Ge
ſtaltung, auf dem Fundament der Klaſſiker, zu

erhob. Der letzte und gattige
r

Dieſe Tat iſt als Symbol in die Geſchichte
eingegangen. Sie bedeutete im wahrſten
Sinne des Wortes die Rettung des Abend-
landes, zu deſſen Untergang ſi r Feind der
Chriſtenheit mit dem „allerkatholiſchſten“
König vereinigt hätte.

Hundert Jahre ſpäter nahm Napoleon
das wieder auf, was Richelieu und Lud
wig XIV, nicht hatten verwirklichen können.
Es ſind genau die gleichen r Schaffung
eines Großfrankreich innerhalb ſeiner „Natur
grenzen“, Auflöſung des Reiches in einen
„Fürſtenbund“, Ausſchaltung der Oſtmark und
ihre Loslöſung aus dem Verbande der deut
chen Nation. Als der Habsburger en I.
ie deutſche Kaiſerkrone niederlegte, ſchien das

Ziel wiederum verwirklicht zu ſein. Und
wieder entſtand im letzten Augenblick aus der

W aller Kräfte der Wation, die ihren ſtärkſten Ausdruck inzwiſchen
in Preußen gefunden hatte, die Rettung. Der
Zuſammenbruch der napoleoniſchen Herrſchaft
nötigte Frankreich aufs neue zum Verzicht auf
ſeine mitteleuropäiſchen Ziele

Dieſer Verzicht war aber nicht endgültig
und konnte es auch nicht ſein, ſolange Deutſch
Oeſterreich außerhalb des ſtaatlichen Verbandes
des deutſchen Volkes ſtand und dieſer Dualis
mus immer wieder von neuem einen n
geben mußte, mit Oeſterreich als Anſatzpunk

doch eines Tages einmal die Zertrümmerung
Mitteleuropas zu verwirtlichen. Mit der Be
freiung Wiens 1683 und den Befreiungs
kriegen 1813/14 waren die beiden erſten großen
Verſuche dieſer Politik zunichte gemacht
worden. Poincaré und Clemencegau
ſchienen 1918 endgültig die Pläne des großen
Kardinals zu Ende zu führen, Deutſchland
für alle Zeiten in Ketten gelegt, der öſter
reichiſche Staat als ſolcher vernichtet, das
kleine Alpenland unter franzöſiſcher Vormund
ſchaft und das Reich damit von ſeinen ſüdoſt
europäiſchen Lebensadern wie durch eine
Mauer getrennt die Politik Richelieus
triumphierte!

20 Jahre lang hat dieſer Zuſtand gewährt,
eines der ſchlimmſten Kapitel der geſamt
deutſchen Geſchichte. Vergeblich waren die
Auflehnungsverſuche deutſcher und öſter
reichiſcher Staatsmänner, die einmal ihrer
Aufgabe nicht gewachſen waren und zum
anderen ihr Heil in Völkerbundsdoktrinen
ſahen unter Verzicht auf die wirklichen völki
ſchen Kräfte der Nation. Der ſchmachvolle Zu
ſammenbruch der ZollunionsPläne gehört
heute der Geſchichte an, in dieſem Ereignis
aber verkörpert ſich der völlige Niederbruch des
deutſchen Reichsgefühls und zugleich der
Triumph einer vier Jahrhunderte langen
Politik Frankreichs, zu deren Wort-
ſprecher ſich damals der Außenminiſter Paul

Bonedur machte, der als Epigone de
über Kardinals bei der Kammerdebatte

ber die öſterreichiſche Anleihe mit der die
Verſklavung der Oſtmark vollendet werden
ſollte, ſiegesbewußt ausrufen konnte: Ce
feisont, la Erance contfinuera à organiser S
vicioire („Frankreich wird mit dieſer
Anleihe ſeinen Sieg organiſieren,“) Das war
an der Jahreswende 1932/33, vor wenig mehr
als fünf Jahren.

Der 13. März 1938 hat das großdeutſcheReich, jahrhundertelanger Traum n
Deutſchen, wiedererſtehen laſſen. Wien und die
Oſtmark ſind zurückgekehrt in das Reich. Die
Tage von 1683, als das türkiſche Heer die
Mauern der Stadt bexrannte und der
ſchwäbiſche Mönch UAlrich Megerle Abraham
a Santa Clarg Bürger und Bauern zum
Einſatz für die gemeinſame Sache, für das
Deutſche Reich aufrief, ihnen als leuchtendes
Zeichen die Volksgemeinſchaft der Opfer
bereiten vorhielt, unter deren Zeichen alle Not
und alles Elend allein überwunden werden
konnten, treten wieder vor unſeren Augen. Der
Geſchichte gehören die entſetzlichen Ereigniſſe
des 30fjährigen Krieges, die Brandfackeln der
Pfalz, die vernichtenden Feldzüge der napole
oniſchen Zeit, der Zuſammenbruch von 1918
an. Wien iſt wieder befreit wie damals vor
der Türkengefahr, ſo jetzt vor der Gefahr, dem
deutſchen Volkstum verloren zu gehen. Eine
400 jährige Epoche hat ihren Ab
ar gefunden, zugleich aber auch
eines der tragiſchſten Kapitel aus der Ge
ſchichte des deutſch- franzöſiſchen Ringens. Der
Weg iſt frei geworden in eine neue Zukunft,
nicht nur des Reiches, ſondern auch Europas
Wenn Frankreich das Ereignis des 13. März
richtig verſteht, iſt die Zuſammenarbeit der
beiden größten europäiſchen Völker, die durch
Kultur und geographiſche Lage zur Gemein
ſamkeit der Aufgaben berufen ſind, möglich.

Daladier ſucht nach Mitarbeitern
Das neue französische Kabinett so heufe zusfonde gebrocht werden

Drahtbericht unseres Korrespondenten

Paris, 10. April. Der bisherige Kriegs
miniſter Daladier hat den e vom Präſi
denten Lebrun erteilten Auftrag der Re
gierungsumbildung angenommen. Er erklärte,
ex hoffe, die neue Regierung bis zum heutigenSonntagvormittag puende zu bringen.

„Der Präſident“, ſo ſagte geſtern Daladier,
„gab mir die Ehre, mich zur Kabinettsbildung
aüfzufordern. Jch nahm dieſen Auftrag im
Hinblick auf die Entwicklung der internatio
nalen Politik und auf die innerpolitiſchen und
der Schwierigkeiten an. Jch glaube,

aß das neue Kabinett ſpäteſtens am Sonntag
vormittag gebildet ſein dürfte Das habe ich
mir vorgenommen, „und ich hoffe, daß mein

an ſämtliche franzöſiſchen Kräfte im
Intereſſe der Republik und des Vaterlandes
Gehör finden wird.“ Daladier ſtattete dann
Jeannenay und Herriot, den Präſidenten des
Senats und der Kammer, die üblichen Beſuche
ab. Die eigentlichen Verhandlungen über die
Regierungsbildung begannen geſtern vor
mittag.

Ganz beſonders dürfte die Zuſpitzung
der inneren Lage Daladier zur Be
ſchleunigung der Regierungsbildung veran
laſſen. Der Arbeitskonflikt in der
Metallinduſtrie hat ſich geſtern dadurch
verſchärft, daß 10 000 weitere Arbeiter in
den Sitzſtreik getreten ſind. Damit beläuft ſich
die Geſamtzahl der von ihnen beſetzen indu

eigenen Formen eines lebendigen politiſchenTheater finden. Rehberg hat ſich zu einem

modernen ſhakeſpegreſchen Theaterklima mit
dämoniſcher Ueberhöhung bekannt. Das wird

in ſeinen Hohenzollerndramen, die
hematiſch ganz ſachliche Probleme der Politik

behandeln, deutlich. Es iſt nicht, wie bei
Möller, die ſittliche Jdee, die politiſche Kraft,
die den Kern des dramatiſchen Gemäldes aus
macht, ſondern die viſionäre Leidenſchaft des
denkeriſchen Temperaments, die auch z den
verblüffendſten und nicht immer klarſten
ſzeniſchen Ergebniſſen führt. Möller zeigt die
geſchichtliche Struktur einer Epoche, etwa im
„Sturz des Miniſters“, an der charakterlichenEntwicklung einer Jndividuglität. Rehberg
ballt in der Szene den geſchichtlich fruchtbaren
Moment,. Möller arbeitet in großen Zuſammen
hängen, Rehberg in ſpannenden, milieuver
dichtenden Details. Möller geſtaltet die ge
ſchichtliche Vehemenz eines Charakters aus dem
Zuſammenprall der Welten und Epochen, Reh
erg konſtruiert, auf eine ſehr wirkſame,

impreſſioniſtiſche Methode, die r die
dramatiſch mit einem großen lyriſchdekla
matoriſchen Aufwand aufblüht. Beide Drama-
tiker ſind konſequent. Jhre Konſequenz fordert
Entſcheidung. Man wird, wenn man zum Pro
blem des neuen Dramas eine endgültige Aus
ſage machen will, zwiſchen Möller und Reh
berg ſich entſcheiden müſſen.

Wie in allen bisherigen Hohenzollern
dramen Rehbergs, die als dramatiſcher Verſuch
die höchſte Ehrerbietung im geſtalteriſchen
Wagnis abnötigen, überwiegt auch im „Sieben
jährigen Krieg“ jene ſchein-kleiſtiſche Aus
buchtung einer geſchichtlichen Epoche, die nicht
gegenſtändlich, ſondern ſymboliſch gegeben wird.
Auch dieſes Schauſpiel hat keinen feſten Punkt,
von dem aus die Poſition der geſchichtlichen
Epoche und die Geſtalt Friedrichs des Großen
betrachtet wird. Das Wort „pichteriſch
ſzeniſche Revue“ mag hart klingen, aber es
trifft den Kern des dramatiſchen Arrange
ments, das in einer zweifellos intereſſanten
Weiſe geboten wird. Man muß bei einer Be
trachtung der Rehbergſchen Schauſpiele von
der Form ausgehen Bei Möller wird man

ſtriellen Werke auf 34. Die Arbeitgeber haben
erklärt, daß ſie nach wie vor entſchloſſen ſeien,
nicht in Verhandlungen einzutreten, ſolange
die Werke beſetzt ſind. Es wäre für die Re
gierung Blum, ſo ſagen ſie, ein leichtes ge

weſen, die Beſetzung der Fabriken zu ver
hindern, wenn ſie die Arbeiter auf die Un
gen ihres Vorhabens hingewieſenätten und gleich zu Beginn der Streik
bewegung die erforderliche Räumung der be
reits beſetzten Werke gefordert hätte. Da
Daladier augenblicklich voll und ganz mit der

n r z v nocheine ſchläge norg zu einer Vaendigundes atte e nen. Man Aale
ſie früheſtens für Mitte der nächſten Woche.

ie erſten Beſprechungen hatte Daladjer
mit dem früheren Miniſterpräſidenten Chaute m ps, dem ehemaligen dent Georges

Mandel und dem ehemaligen Marine
miniſter Campinchi. Weiter hatte Daladier
Unterredungen mit dem bisherigen Propa
gandaminiſter Froſſard und dem ehe
maligen Finanzminiſter Bonnet.

Miniſterpräſident Chamberlain legte
auf einer konſervativen Verſammlung in
Birmingham die Außenpolitik dar. Erlehnte nochmals neue Serpflichtungen auf dem

Feſtland ab. Mit den autoritären Staaten

unmittelbar vom politiſch geiſtigen Jnhalt ge
packt und von ihm zur formalen Struktur des
Dramas gedrängt. Rehbergs Begabung läßt
auf keinen klärenden, ſyſtematiſchen drama
tiſchen Geiſt ſchließen, ſie verſtrömt ſich im
monumentalen Deutungserlebnis eines über
wältigten Dichters. Niemand wird die vehe
mente dichteriſche Kraft leugnen,aber das Dichteriſche wird hier deutlich zur
Gefahr des Dramatikers, der dem Lyriker und
Pathetiker eng verbunden iſt.

„Jm „Siebenjährigen Krieg“ gibt es neun
Bilder, neun Situationen um die Geſtalt
Friedrichs, der eher als paſſiv-kontemplativer
Held erſcheint denn als aktive dramatiſche
Figur. Eine Unmenge von Perſönlichkeiten
der preußiſchen, öſterreichiſchen und ruſſiſchen
Geſchichte werden beſchworen, um den Quer
ſchnitt durch eine politiſche Zeit zu legen, die
dokumentariſch klar vor uns liegt. Rehberg
weicht dem politiſchen Realismüs aus. Er
deutet Geſchichte mit dem Recht des Dich
ters, des dichteriſchen Dramatikers. Er gibt
die Extreme, er objektiviert nicht, er diſtan
ziert nicht, er dämoniſiert ſogar Friedrich den
Großen. Das Recht zur Dämoniſierung Fried
richs, der in einer manchmal grenzenloſen
romantiſchen Ueberhöhung erſcheint, bezieht
Rehberg aus dem Wollen, die preußiſche
Geſchichte unter neuen Aſpekten zu ſehen. Der
Hiſtoriker wird dieſe Verwandlung der hiſto
riſchen Realität in die phantaſtiſche Ausdeu
tung ablehnen. Für das Theater ſtellt Reh
berg eine ganz neue, aber durchaus eigen
willige Phalanx. Jm „Siebenjährigen Krieg“
jedoch läßt Rehberg alle Erfahrungen bei
ſeite, die er bereits mit der Darſtellung poli
tiſcher Themen gemacht hat. Er zieht manche
Szene wie tragiſches Operntheater auf das
I karikierende Ballett vor der Zarin

liſabeth iſt ein Beiſpiel. Er gibt eine andere
Szene, die gut einem veriſtiſchen Opern
libretto entſtammen könnte die theatraliſch
packend geſteigerten Geſpräche zwiſchen Katha
rina und Peter. Er gibt eine Demonſtration

die Szene mit den Juden und Generälen
vor Friedrich. Er gibt entfeſſeltes Opern
theater beim Breslauer Maskenfeſt. Er be

müſſe man, da ſie einmal da ſeien, zuſammen
leben. Sollte ſich in Zukunft einmal die
bittere Notwendigkeit eines Krieges ergeben,
ſo würde er ſeine Zuſtimmung für eine Teil
nahme verweigern, ſolange er nicht überzeugt
ſei, daß ſig die Freiheit Englands
anders nicht verteidigen ließe

Wieder Schüſſe in Paläſtina

Zwei Tote bei Feuerüberfall
Feruſalem, 10. April. Auf den als gemäßigt

eraſtnken nd daher angefeindeten arabiſchen
Bürgermeiſter von Nablus, der geſtern in Be
gleitung des Bezirkshauptmanns Und des ſtell
vertretenden Polizeiinſpektors Charleſton
unter ſtarker Polizeibedeckung eine Jnſpek
tionsfahrt in das Dorf Talloſa unternommen
hatte, wurde ein Feuerüberfall verübt.

Aus einem Olivenhain fielen plötzlich
mehrere Schüſſe, durch die zwei Perſonen
getötet wurden. Der Engländer Charleſton
wurde ſchwer verletzt,
Poliziſten leichtere Schußwunden erhielten.

Uramiſgoferſchreibmaſchinen ſind Steſſen, 28832
ſtabil u. von hoher Lebensdauer Halle, Krokusweg

ſinnt ſich auf monumentale Bildhaftigkeit beim
Schwur des Bruders Heinrich auf Friedrich.
Er gibt faſt ſhakeſpeariſche Viſionen, die an
„Richard III.“ mahnen: der Leichenfledderer,
der den Zaren Peter ermorden ſoll, General
Laudons Nachtmonolog, die Haßverkündung
der Zarin Eliſabeth. Die Schlußſzene, Fried
rich einſam und angeſichts des endlich kom
menden Friedens erſchöpft und gigantiſch zu
gleich, beweiſt, daß Rehberg das große
tragiſche Schickſal dieſes Krieges ohne Alle
gorik und lyriſche. Verbrämung vom Men
ſchen Friedrich her ins Drama einſchmilzt.

Generalintendant Guſtaf Gründgens führte
die Regie im Szenenmaſſiv Traugott Müllers,
dem die Ausweitung ins Symboliſche in der
Einraumbühne am kongenialſten mit dem
dichteriſchen Wollen gelang. Gründgens nutzte
alle Effekte ſeiner einzigartigen Mittel. Der
große Künſtler der Jntuition konzentrierte,
wo er nur konnte. Rehbergs ſpringender Dia
log fand eine Bändigung im geballten, fa
erſtarrten Sprechſtil. Aber Gründgens iſt auch
ein hervorragender Stellungsregiſſeur. Das
Maskenfeſt war ein Glanzſtück. Die dialek
tiſche Heraushebung der Sprecher hinderte jede
rhythmiſche Schematiſierung. Gründgens ſelbſt
war Friedrich der Große, der Friedrich von
Kunersdorf und Burkersdorf, von Rehberg
dämoniſiert, von einer unerhörten geiſtigen
Sprengkraft noch im müden, ermattenden Be

egnen mit Laudon. Wo Rehberg Kommen-
are der Handlung gab, gab Gründgens die

Handlung ſelbſt. Er formte die heldiſche Ge
ſtalt gerade in der Erſchöpfung mit höchſter
Verinnerlichung und einem ſchier erſtaunlichen
Gebärdenreichtum.

Die Araufführung wurde zum bewegten
Ereignis der ausklingenden Winterſpielzeit
Gründgens und das herrlich geſchloſſene
Enſemble und der Dichter wurden ſchon vor
der Pauſe nachdrücklich gefeiert. Am Schluß
gab es nicht endenwollende Ovationen für dieſe
große künſtleriſche Gemeinſchaftsarbeit. P
den Dichter Rehberg wird dieſer Abend be
ſonders aufſchlußreich geweſen ſein.

Hermann Wanderscheck.

während zwei



r

Barcelona bettelt in Paris um Waffen
Oberbolschewist Negrin schoafff Konzentrafions/ager für Deserteure cus dem eigenen lager

Drahtbericht unseres Korrespondenten

Salamanca, 10. April. Wie aus Rot
ſpanien bekannt wird, hatte der ſogenannte
„Außenminiſter“ im bolſchewiſtiſchen Häupt
lingsausſchuß am Sonnabend eine lange Be
ſprechung mit dem franzöſiſchen Botſchafter in
Barcelona über die Freigabe von Waffen
lieferungen, um die die Sowjetſpanier Eng
land und Frankreich erſucht hätten.

Der „Chef“ der Barcelonabolſchewiſten,
Negrin, erließ geſtern eine Anordnung, nach
der alle Männer, die im wehrpflichtigen
Alter ſind und ſich noch nicht zum Militär
dienſt gemeldet haben, ſich binnen 72 Stunden
zum Waffendienſt zu melden haben.
Dieſe Anordnung bedeutet die allgemeine
Mobiliſation aller Kräfte. Alle beurlaubten
Miliz-Anführer müſſen innerhalb von acht
undvierzig Stunden ihren Dienſt aufnehmen
und die entlaſſenen Milizen, die größtenteils
in der Rüſtungsinduſtrie beſchäftigt waren,
müſſen ſich binnen drei Tagen wieder bei ihren
Kolonnen melden.

Jn dieſem Mobiliſterungsbefehl wird
auch die Schaffung beſonderer
Gefangenenlager angeordnet. All
Deſerteure und alle die, die ihren Urlaub
überſchreiten, ſollen ſofort verhaftet werden.
Auf Nichtbefolgung dieſer Anordnung ſteht die
gleiche Strafe wie für „Hochverrat“,
nämlich die Se un Negrin gab als
Erläuterung dieſer Anordnung bekannt, daß
ſich in den Städten viele Deſer
teure verborgen halten, die der zum
„Widerſtand“ entſchloſſenen. Bevölkerung ein
außerordentlich ſchlechtes Beiſpiel gäben. „Es
gibt Männer, die bisher nicht ihre Pflicht
erfüllt haben. Aber mit Hilfe dieſes Geſetzes
werden wir mit ihnen fertig werden“, ſchloß
Negrin.

Auch offiziell wird nunmehr bekanntgegeben,
daß die nationalen Truppen ſüdlich von Tremp
das Kraftwerk Camaraſa an der Mün
dung des Nogüra in den Segre beſetzt haben.

Die von Morella (ſüdweſtlich von Tor
toſa) aus vorrückenden Kolonnen der Franco
armee haben in der Nähe von Cherta und San
Mateo Stellungen bezogen, die nur noch
20 Kilometer von der Mittelmeerküſte entfernt
ſind. Wenn die nationalen Truppen gleichzeitig
hier, wie bei Tortoſa, bis zur Küſte durch
ſtoßen, würde ſofort ein Küſtenſtreifen in der

Länge von 60 Kilometer in Francos Beſitz
kommen.

Während im Norden die Offenſive der
FrancoTruppen planmäßig weitergeführt wird,
iſt jetzt die Kampftätigkeit ſüdlich
von Madrid an der Sierra Morena wieder

aufgelebt. Die nationalen Truppen haben die
Jnitiative ergriffen und den Ort Labraya,
weſtlich von Mölla erobert. Jm Verlauf der
gleichen Operation wurde eine ganze Reihe
beſt Hügeln im Frontabſchnitt von Penarroya

eſetzt.
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Rooſevells Sorgen
Kabelbericht unseres Kotrespondenten

Waſhington, 10. April. Präſident Rooſevelt
d zum 10. April „führende“ Juden, Katho
iken und Proteſtanten aus den Vereinigten

Staaten zu einer Konferenz im Weißen aus
zuſammenberufen, um mit ihnen die Lage der
deutſchen und öſterreichiſchen Emigranten zu
beſprechen und eventuelle Erleichterungen der
Einwanderungsbeſtimmungen für dieſe in die
Wege zu leiten.

Der deutſche Schriftleiter iſt es gewohnt,
Oberhäuptern anderer Staaten in jeder Weiſe
mit der Achtung zu begegnen, die er auf der
anderen Seite von den ausländiſchen Journa
liſten fordert, wenn ſie ſich mit Maßnahmen
befaſſen, die der Führer unſeres Reiches
trifft. Wenn deshalb Präſident Rooſevelt jetzt
den in Wien anſäſſig geweſenen Vaterlandsverrätern das Tor Pißes Landes beſonders
weit aufſperrt, ſo iſt das eine Sache, die allein
das amerikaniſche Volk mit ſich abzumachen
hat. Die „führenden“ Juden Amerikas werden
en den „richtigen“ Weg finden, ihren

eſtnnungsgenoſſen aus Europa in Amerika
das Leben ſo leicht wie möglich zu machen.

ir geben ſie gern frei.

Die Relkungsbooke abgeriſſen
Schwere Sturmſchäden an USA. Schlachtſchiffen

Kabelbericht unseres Korrespondenten

UP. Honolulu, 10. April. Die amerikaniſche
Schlachtflotte, die zur Zeit im Stillen Ozean
hre Manöver abhält, hätte in den letzten drei

Tagen unter ſchweren Stürmen ſchwer zu
leiden. Der Wind erreichte zeitweilig eine
Stundengeſchwindigkeit von 120 Kilometern.
Einige der Kriegsſchiffe, darunter das 33 000-
TonnenSchlachtſchiff „Pennſylvania“, haben
ſhwere Schäden davongetragen. Die
chwere See riß von einigen der Flugzeug
mutterſchiffe, von den Zerſtörern und auch von
erunte inſylvanta die Rettungsboote

nter.

Infolge neuer ſchwerer Wolkenbrüche ſind
n den nordamerikaniſchen Staaten Georgia
und Alghabamag die Flüſſe weit über die
fer getreten. Bisher ſind bereits über
reißig Menſchen in den Hochwaſſer

fluten ertrunken

Es wird weiter erſchoſſen
Nevuesfer Schrei du M „Terrorisfenptozesse“ Zwölf
Genſckschüsse GPU bespifzelt clas Eisenbohnkommissatiot

Moskau, 10. April. Die Welle der
politiſchen Prozeſſe und Hinrichtungen ſetzte
ſich auch nach dem letzten Moskauer Bluturteil,
den Angaben der ſowjetiſchen Provinzpreſſe
zufolge, immer weiter fort.

So fand in Orel ein neuer Schädlings
prozeß gegen zwölf Funktionäre der Kontore
ur Getreideaufbringung dieſes Gebietes ſtatt.
rei der Angeklagten wurden zum Tode und

die übrigen neun zu insgeſamt 110 Jahren
wangsarbeit verurteilt. Jm Gebiet von
owoſibirſk wurden drei Bauern wegen

„konterrevolutionärer Sabotage“ hingerichtet,
n Ordſchonikidſe (Nordkaukaſus) er

hielten mehrere Angeſtellten einer Fleiſch
verarbeitungsfabrik wegen angeblicher Schäd
lingsarbeit hohe Zuchthausſtrafen.

Beſonders auffallend iſt die der
Prozeſſe und Hinrichtungen von Perſonen, die
terroriſtiſche Akte gegen lokale
Sowjetfunktionäre begangen haben
ſollen. So ſind allein in den letzten Tagen
nicht weniger als fünf Terroriſtenprozeſſe zu
verzeichnen in Archangelsk. Tiraſpol, Tadſchi
kiſtan und in Alan Ude (Oſtſibirien) wurden
insgeſamt ſechs Perſonen wegen politiſchen
Mordes hingerichtet.

Einer geſtern bekanntgegebenen Mit
rig worin die Bildung eines „Kollegiums“
beim Volkskommiſſariat für die Eiſenbahnen
verfügt wird, iſt zu entnehmen, daß auch die
beiden Stellvertreter des vor wenigen Tagen
abgeſetzten Eiſenbahnkommiſſars Bukalin,
Kucharkin und Kartenew, mit un
bekanntem Schickſal entfernt worden ſind.
Dafür wurde der ſtellvertretende GPU.-Kom
miſſar Belſkij als erſter Stellvertreter
Kaganowitſchs in das Eiſenbahnkommiſſariat
übernommen, eine Maßnahme, die wiederum
als weitere Ausdehnung der Macht
befugnifſe der GPU. anzuſehen iſt.

Sowjetamtlich wird die Abſetzung des
bisherigen Volkskommiſſars für Waſſer
transport, Pachomo w, mitgeteilt. Pachomow
hatte mehrere Jahre lang das Volks
kommiſſariat inne.

Das Warſchauer Blatt „Expreß Poranny“
berichtet aus Moskau daß in den letzten
Monaten mehrere Geiſtliche ſämtlicher Be
kenntniſſe in Geheimprozeſſen abgeurteilt
worden ſind. Sechs Geiſtliche, vorwiegend
Orthodoxe, ſeien hingerichtet worden.

Por einer Umbildung
des japaniſchen Kabinekles

Unterſtützung Chinas durch Sowjetrußland
macht beſondere Maßnahmen notwendig

Tokio, 10. April. Zu den Gerüchten über
eine Umbildung des japaniſchen Kabinettes
meldet die Nachrichtenagentur Domei, daß
Jnnenminiſter Suyetſugu und Juſtizminiſter
Shiono dem Miniſterpräſidenten Fürſt Konoe
die baldige Regierungsumbildung nahegelegt
hätten, damit die durch den Chinakonflikt ge

ſchaffene Lage beſſer gemeiſtert werden könne.

Jn politiſchen Kreiſen wird betont, daß das
Kabinett außen und innenpolitiſch vor ſchwere
Entſcheidungen geſtellt ſei, die eine ſtarke ein
heitliche Regierung unter entſchloſſener
Führung erforderten.

Beſonders dringlich ſeien die außen
politiſchen und militäriſchen Fragen, die nicht
allein durch den Chinakonflikt, ſondern vor
allem durch die herausfordernde offene
Unterſtützung Chinas durch
Sowjetrußland entſtanden ſeien und zu
einer baldigen Löſung drängten.

Vor der Anerkennung Francos
durch Polen

Warſchau, 18. April. In politiſchen
Kreiſen herrſcht der Eindeuck, daß Polen mög
licherweiſe ſchon bald aus dem Fortſchritt der
militäriſchen Operationen Fraucos die Fol
gerungen ziehen und die Salamanca Regierung

als einzig legale ſpaniſche Regierung au
erkennen werde.

Der polniſche politiſche Jnformationsdienſt,
der dem Außenminiſterium naheſteht, erklärt,
daß die Politik Polens immer den Tat
fachen Rechnung getragen habe. Franco übe
heute über mehr als die Hälfte Spaniens eine
ordnungsgemäße Regierung aus.

n wenigen Peilen
Jn dieſer Woche ſind in Berlin Verhand

lungen zwiſchen einer deutſchen und einer
polniſchen Delegation aufgenommen wor-
den, die die Ausdehnung der zwiſchen dem
Reiche und Polen beſtehenden wirtſchaft
lichen Verträge auf Oeſterreich zum
Gegenſtand haben.

Unmittelbar nach dem Abſchluß des Be
ſuches des Führers und Reichskanzlers in
Jtalien wird ſich Muſſolini nach Genug
begeben. Während ſeines dortigen dreitägigen
Aufenthaltes wird der Duce, einer amtlichen
Verlautbaung zufolge, ſchon am erſten Tage
eine große Rede halten.

Wie aus London amtlich mitgeteilt wird,
iſt Donald St. Clair Gaine zum britiſchen
Generalkonſul für Oeſterreich in
Wien ernannt worden.

Die engliſch- italieniſchen Ver
handlungen ſind am Freitagabend mit
einer neuen Unterredung zwiſchen dem eng
liſchen Botſchafter und dem italieniſchen
Außenminiſter fortgeſetzt worden.

Geſtern gab der neue litauiſche Miniſter
präſident im Sejm eine Regierungserklärungab. Er führte dabei aus, Litauen el
bereit, mit Polen die gleichen nor
malen Beziehungen zu pflegen wie
mit den anderen Nachbarſtaaten. Litauen
werde nach wie vor ſeine internationalen Ver
pflichtungen einhalten und der Genfer Liga
zit ihrer augenblicklichen Schwäche treu

eiben.

Jm Allgäu ſetzte in den geſtrigen
Morgenſtunden ſtarker Schneefall ein.
Die Temperatur ſank auf ein Grad unter Rull.

Sir Hubert Wilkins kündigte an, daß er
im Frühjahr 1939 einen neuen Verſuch machen
wexde, den Rordpol im Unterſeeboot
zu erreichen. Der erſte Verſuch von
Wilkins, unter dem Eiſe bis zum Nordpol
porzuſtoßen, iſt bekanntlich mißlungen,

Vier Kinder einer Familie kamen bei
einem n Brand in Graveſen(England) ums Leben.

Jn den ausgedehnten Anlagen der Papier
fabrik Burgo in Poggioreale bei Mantua
richtete ein Großfeuer verheerende
Schäden an.

Aus der Wehrmacht

Die Aufbewahrung der Stammrollen
Stammrollen gehören nach einem Erlaß des

Oberkommandos des Heeres zu der Akten
gruppe, die für das Beurkunden der perſön
lichen Verhältniſſe bleibenden Wert haben und
dauernd aufzubewahren ſind. Eine Vernich
tung dieſer Urkunden iſt verboten. Zur
einheitlichen Regelung der Aufbewahrung
werden genaue Anordnungen getroffen.

Den Berge EisenAchilles
5 Halle Obere ſ. eipaiger Sr. 65

Danach lagern die Stammrollen der alten
Armee bis zur Mobilmachung 1914 für
Preußen im Heeresarchiv Potsdam, für
Bayern im Heeresarchiv München, für Sachſen
im Heeresarchiv Dresden und für Württem
berg im Heeresarchiv Stuttgart. Die Kriegs
ſtammrollen, ebenſo die Kriegsrangliſten, der
alten Armee von der Mobilmachung bis zur
Auflöſung des alten Heeres, ſowie die Stamm
rollen aller militäriſchen Formationen aus der
Zeit vom 1. Januar 1919 bis 31. Dezember
1920 werden verwaltet für Preußen vom
Zentralnachweisamt für Kriegerverlufte und
Kriegergräber, für Bayern von der Zweig
ſtelle München des Zentralnachweisamtes, für
Sachſen im Heeresarchiv Dresden, für
Württemberg im Heeresarchiv Stuttgart.

Die Stammrollen des Reichsheeres vom
1. Januar 1921 bis zur Bildung der neuen
Wehrmacht 1935 ſind an das Heeresarchiv
Potsdam abgegeben. Die Stammrollen ab
1. Oktober 1935 verbleiben bei den Kom
mandobehörden und Truppen
teilen. Jhre ſpätere Ablieferung an die
Heeresarchive iſt beabſichtigt.
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Volksgenoſſe! Wie ſſicntiſt Du am 10. Abtli?

Du gehſt am Sonntag, dem 10. April, in Dein Stimmlokal, Dort
bekommſt Du den Stimmzettel und einen Briefumſchlag. Damit
gehſt Du in die Kabine, wo Du einen Bleiſtift vorfindeſt.
Nun machſt Du ein Kreuz in den großen Kreis. über dem das
Wort „Ja“ ſteht

Volksabſtimmung und Großdeutſcher Reichstag

Stimmzettel
Biſt Du mit der am 3 März 2938 vollzogenen

Wiedervereinigung Oſterreichs mit dem Deutſchen Reich
einverſtäanden und ſtimmſ Du für die Liſte unſeres Führers

Adolf Hitler?

Dann ſteckſt Du den Stimmzettel in den Briefumſchlag und gibſt
ihn dem Abſtimmungs-Vorſteher, der ihn vor Deinen Augen in
die Urne ſteckt.

Unſer neues Nibelungenlied
Alfrecl Rosenberg vor clen Kärnfnetn in Klagenfort

Klagenfurt 10. April. Jn der großen
Ausſtellungshalle zu Klagenfurt beſchloß
Reichsleiter Alfred Roſenberg geſtern ſeine
Deutſchlandreiſe. Jn ſeiner Rede, der er die
Berechtigung der unbändigen Freude über die
Erringung der deutſchen Einheit voranſtellte,
führte Alfred Roſenberg u. a. aus:

„Wie können wir ſtolz ſein, daß Sie in
dieſer kämpferiſchen Zeit in der vorderſten
Front geſtanden ſind. daß Sie mit dem Einſatz
von Blut und Leben die Einheit des Landes
und damit das Land ſelbſt dem deutſchen Volk
erhalten haben. Denn nicht Theorien, ſondern
der kämpferiſche Einſatz entſcheidet in
der Geſchichte.

Die deutſche Vergangenheit ſei, ſagte Alfred
Roſenberg weiter, ein einziges Drama,
in dem einſt Menſchen gegen Menſchen, Stolz
gegen Stolz Stamm gegen Stamm, Ehre
gegen Ehre ſtanden, ein Kampf der Nationen
gegen die Völker und ſchließlich Staaten gegen
Staaten mit dem furchtbaren Zuſammenbruch
im Jahre 1918. Und nun erlebten wir das
deutſche Wunder. Nur aus dem Sinn
der geſchichtlichen Entwicklung unſeres Volkes
könnten wir all das verſtehen. was nun ge
worden iſt, müßten wir auch die national
ſozialiſtiſche Bewegung verſtehen.

Jn den vergangenen fünf Jahren habe das
Reich Adolf Hitlers die Ernte eines ganzen
Jahrtauſends nach Hauſe tragen dürfen. Ein
einziger Glaube habe Hemmniſſe und Kräfte
einer ſchickſalsſchweren Vergangenheit über
wunden.

Jn ſeinen weiteren Ausführungen betonte
Reichsleiter Roſenberg, daß der National
ſozialismüs die Verſöhnung mit all jenen
wünſche, die guten Willens ſind. Nicht alle
Gegner ſeien böswillig. Auch ſie ſeien belaſtet
mit der früheren Geſchichte der Stämme.
Aber der Nationalſozialiſt fühle ſich nicht als
Träger einer großen Vergangenheit, ſondern
als Anhänger einer großen Zu
kunft. „Wir ſtrecken alſo jedem die Hand
entgegen. der ohne Wenn und Aber die
nationalſozialiſtiſche Gemeinſchaft des deutſchen
Volkes anerkennt.“

Schwere Probleme habe das national
ſozialiſtiſche Deutſchland aus ſeiner Vergangen
heit mit herübernehmen müſſen. Eine der
entſcheidendſten Fragen ſei das ſoziale

Problem, das allen Völkern ſchwere Er

Hermann Göring

ſchütterungen verurſachte. Das national
ſozialiſtiſche Deutſchland jedoch ſei in dieſer
Frage den anderen Völkern um Jahr
zehnte vorausgegängen.

Unter ſtürmiſchem Beifall erklärte Alfred
Roſenberg, daß Oeſterreichs Kampf um ſein
deutſches Schickſal ein neues, mit Blut
geſchriebenes Nibelungenlied fei,
da dieſer Kampf das Argeſtein im Volk habe
hervortreten laſſen und dieſes echt deutſche
Oeſterreich nun genau ſo ins Reich gekommen
ſei wie alle anderen deutſchen Stämme.

Jn einem geſchichtlichen Rückblick führte
Alfred Roſenberg dann aus, daß alle drei
Reiche der Deutſchen von einer Volksſchicht ge
formt worden ſeien das erſte vom Ritter
und Mönchstum, das zweite von Fürſten und
Beamten, begründet auf den Schlachtfeldern
in Frankreich, das dritte aber habe die ganze
deutſche Nation geformt, und es ſei zum Siege
getragen worden vor allem durch den deutſchen
Arbeiter und Bauern als Waffenträger der
Nation.

„Die gewaltige Umwertung aller Werte,
die wir in den letzten Jahren erleben, und
deren Ausmaß wir vielleicht heute noch kaum
zu überſehen vermögen hat allein der Führer
Adolf Hitler und ſeine Bewegung hervor
gerufen.“

Wer heute den Nationalſozialismus be
kämpfe, bekämpfe Deutſchland, das deutſche Volk
und ſchließlich ſich ſelbſt, da ſich niemand der
Einheit der Nation und des Staates entziehen
könne. Es liege ein tiefer Sinn in dem ge
ſchichtlichen Prozeß der letzten Jahre. Das
zweite Deutſche Reich ſei von einem Preußen
gegründet worden, und mancher Stachel
zwiſchen Nord und Süd ſei hieraus zurück
geblieben. Das Dritte Reich wurde von einem
deutſchen Oeſterreicher geſchaffen, ſo erklärte
er unter ſtürmiſchem Beifall, der dann alle
dieſe Gegenſätze innerhalb eines großen Volkes
überwand zur tatſächlichen Einheit der Nation.
Denn nicht nur Deutſchland habe Oeſterreich
heimgeführt, ſondern auch Oeſterreich habe
Deutſchland heimgeholt.

Die Geſchichte der kommenden Zeit verlangt
die Unterzeichnung einer der größten Urkunden
aller Zeiten, der Urkunde, die die Einheit
eines großen Volkes beſtätigen ſoll. Dieſe zu
unterzeichnen, ſei jeder einzelne Deutſche zur
Wahl berufen, und dieſer Berufung werde ſich
keiner entziehen

5 Jahre im Aml
Am I.Apriſ933 m preußisch en Ministe, t äsi denten ernannt

Aufn.: Tuſzkay, ZanderMultiplexK.

Durch die Schaffung einer ſtarken Luftwaffe sicherte der Führer das große
Aufbauwerk und damit das Leben unseres Volkes. Am 10. April Dein Dank dafür

Dein Ja dem Pührer! Aufn.: MN8Archiv

z auch Du dem gü

Hermann Göring iſt eine der ganz
wenigen Perſönlichkeiten, bei denen ſchon ein
fünfjähriges Dienſtjubiläum ein ungeheures
Maß an Arbeit und Leiſtung umſchließt. Das
Werk, das er in nur fünf Jahren als Miniſter
präſident vollbrachte, könnte ſelbſt als abge
ſchloſſenes Lebenswerk eines Mannes nicht
geringeren Ruhm beanſpruchen. Jn Hermann
Göring ſieht das ganze deutſche Volk den
Mann der Tat, der alles mit ruhiger und
feſter Hand anpackt und zum Gelingen führt,
den Mann, für den keine Aufgabe unlösbar
iſt. Es iſt die größte Auszeichnung und An
erkennung für Hermann Göring, daß ihm der
Führer ſtets die verantwortungsvollſten Ar
beiten beim großen Aufbauwerk des neuen
Deutſchlands übertragen hat.

Das iſt das fünfjährige Werk Hermann
Görings: Preußen iſt nationalſozial iſt i ſch. geworden. Preußen hat unter ihm
ſeine Miſſion als Wegbereiter für das Reich
erfüllt. Von Miniſterpräſident Göring ſelbſt
ſtammen die Worte, die in knappſter Form ſeine
Haltung und ſein Wirken umreißen: „Jetzt
tritt das neue Reich, das Dritte Reich, nicht
mehr das Reich der Preußen, Bayern, Württem
berger, ſondern das neue Reich der Deutſchen
an die Stelle des alten. Dieſem Reiche alles
zu geben, was es zu geben hat, iſt preußiſche
Miſſion. Damit erfüllt Preußen ſeine letzte
Aufgabe.“ Dieſe Worte kennzeichnen das ganze
Handeln Hermann Görings als Preußiſcher
Miniſterpräſident. Nichts ſtand ihm höher als
der Aufbau des deutſchen Einheitsſtagtes. Als Miniſterpräſident hat er die
Neuhildung und Umformung der Schutzpolizei
durchgeführt und in der Geheimen Staats
polizei ein zuverläſſiges und ſchlagkräftiges
Jnſtrument gegen den Staatsfeind geſchaffen.

Der gleiche Hermann Göring hat aber in
demſelben Zeitlauf eine andere große Aufgabe
vollbracht. Jhm verdanken wir die mächtige
deutſche Luftwaffe, die er aus dem Nichts
ſchuf und zur ſtärkſten Waffe unſeres Volkes
entwickelte. Eine kühne Tat, die es unſerem
Führer ermöglichte, im März 1935 die deutſche
Wehrfreiheit zu verkünden.

Der Reichsforſtmeiſter und Reichsjäger
meiſter Hermann Göring war es, dem Deutſch

hrer, des 68

land ſeine in der ganzen Welt einzigartige
Reform des geſamten deutſchen Forſtweſens
verdankt. Er iſt der große Forſt und Hege
meiſter, der die Sünden einer vergangenen
Zeit auf dieſem für unſer Land ſo bedeuten
dem Gebiet wieder durch entſchloſſenes Zu
packen gutzumachen ſucht.

Als der Führer das gewaltige Werk des
Vierjahresplanes proklamierte, unter
lag es keinem Zweifel. daß nur ein Mann
mit ſeiner Durchführung beauftragt werden
konnte. Ein Mann, der den ſtarken Willen
beſaß, dieſe kühne Aufgabe zu vollenden und
das ganze Volk für dieſe unermeßliche Energie
leiſtung zu gewinnen. Hermann Göring war
es daher, dem dieſer große Auftrag des
Führers zuteil wurde und der ohne Zögern
ſofort an die Arbeit ging. Jhm gelang es,
auch den letzten Volksgenoſſen für dieſe natio
nale Großtat einzuſetzen. Es gibt wohl nie
manden in Deutſchland und auch kaum
jemanden in der Welt, der heute noch daran
zweifelt, daß Hermann Göring auch dieſe
beiſpielloſe Leiſtung ſchaffen wird. Die ganze
Welt horchte auf, als er als Beauftragter für
den Vierjahrespkan vor wenigen Tagen das
großartige Aufbauprogramm für Oeſterreich
verkündete.

So ſteht Miniſterpräſident Göring als
engſter Mitarbeiter unſeres Führers in
vorderſter Front des nationalſozialiſtiſchen
Aufbaues. Die ganze Nation erfüllte es mit
Freude und Stolz, als der Führer ſeinen ge
treueſten. Paladin am 4. Februar 1938 zum
Generalfeldmarſchall ernannte. Die
Tatſache. daß ihn der Führer in den welt
hiſtoriſchen Tagen der Befreiung Oeſterreichs
mit ſeiner Vertretung in Berlin beauftragte,
iſt eine weitere höchſt bedeutungsvolle
Würdigung der großen Perſönlichkeit Hermann
Görings. Zu ſeinem fünfjährigen Dienſt
jubiläum als Miniſterpräſident beglückwünſcht
das ganze deutſche Volk nicht nur Hermann
Göring, ſondern vor allem auch ſich ſelbſt, daß
es einen Mann auf höchſten Poſten beſitzen
darf, der durch ſeine Tatkraft und Energie
dem ganzen Volk ein leuchtendes
Beiſpiel iſt.
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Das Reich der Deutſchen
Aus dem Inhalt unſerer heutigen Fusgabe

Politiſche und kulturhiſtoriſche Beiträge:
Das Deutſchtum in unſerer DOſtmark.
Prinz Eugen, Wegweiſer in die Zukunft.

Von Wilhelm Bauer
Von Mirko Jeluſich

Kaiſerſchatz kehrt ins Reich zurück (Das Schickſal der Krönungstnſignien des Heiligen
Römiſchen Reiches).

1306 bis 1343: Kampf um die Einheit.
Das Beiſpiel Andreas Hofers.

Von C. Herbert Curtius
Von Walter Blachetta

Die Großdeutſchen von 1348 (Bildbericht rund um die Pauluskirche).

War Bismarck Kleindeutſcher?
Friedrich Liſt. Der Seher und Kämpfer.

Von Reichsminiſter Dr. Franck
Von Erwin Koch

Die Großdeutſche Bewegung im Nachkriegs- Oeſterreich. Von C. Herbert Curtius
Die Kaiſerjäger.
Frankreich und die deutſche Oſtmark.

Von Anton Graf BoſſiFedrigotti
Von unſerem Pariſer Korreſpondenten

Deutſch Oeſterreich im Spiegel deutſcher Kunſt. Von Alnis.-Prof. Dr. H. Behrend
Bollwerk deutſcher Kultur, der Oſtmark dichteriſche Leiſtung für das Reich. Von

C. Herbert Curtius

krzählungen aus bOeſterreich:
„Der Gott in Flammen.“
„Ein alter Mann und die Donau.“
„Rote Teufel“ gegen die Dampfwalze.

bildberichte:

Von Robert Hohlbaum
Von Marie Grengg

Von Alfons von Czibulka,

Helfer des Führers: Göring, Bürckel, SeyßJnquart.
Jn der Heimat des Führers
Der Führer ruft Deutſchland (Bilder von der Deutſchlandfahrt März April 1938).

Jhm ſchlagen die Herzen: Der Führer und die Jugend.
Großdeutſchlands Wehrmacht.
Hiſtoriſche Bilddokumente.

Unbekanntes Wien (Bildbericht aus der öſterreichiſchen Landeshauptſtadt).

Harmoniſcher Dreiklang
Jm heiligen Reich der ewigen Meiſter (Die deutſchen Tonkünſtler).
Frauen aus deutſchen Schickſals Zeiten.

Geboren: in Wien und bei Wien und um Wien Oeſterreichiſche Filmſchauſpieler).

Bekenninis zur Heimat
Feſerstundlen von Deufschen und Oesfert eichern im Ausloncd“

Baſel, 10. April. Bis Sonnabend mittag
waren etwa 16000 Stimmſcheine von den
Konſulaten in Bern, Genf, Lugano, Davos,
Zürich, St. Gallen und Baſel für die Deutſchen
aus dem Reich und aus dem Lande Oeſterreich
ausgeſtellt worden. Zahlreiche deutſche Kur
gäſte, die ſich zur Zeit in der Schweiz auf
halten und größtenteils ihre Stimmſcheine
ſchon aus Deutſchland mitgebracht haben,
ſchloſſen ſich heute den Auslandsdeutſchen an,
die in Extrazügen, Autoomnibuſſen und Pri-
vatautomobilen in der letzten Nacht nach den
vorarlbergiſchen und badiſchen »Grenzorten zu
den für ſie bezeichneten Abſtimmungslokalen
führen.

Für einen würdigen Empfang war alles
vorbereitet. Die vorarlbergiſchen Gemeinden,
die ſelbſt unter der wirtſchaftlichen Depreſſion
ſehr gelitten haben, ſtellten ſogar in ihrer
großen Freude, für immer mit dem Reiche ver
eint zu ſein, Hunderten von bedürftigen Aus
landsdeutſchen aus der Schweiz freie Ver
pflegung.

Die in der türkiſchen Hauptſtadt Ankara
lebenden 230 Deutſchen und 120 ehemaligen
Oeſterreicher begaben ſich geſtern in einem
Sonderzuge nach Jſtanbul, um auf dem

e „Jthaka“ ihr Wahlrecht auszu
üben.

Die Landesgruppe Südafrika der
Auslandsorganiſation veranſtaltete in allen
Standorten geſchloſſen großdeutſche Feier
ſtunden. Geſandter Leitner nahm in Pre
toria an der Feier im Heim des Landes-
gruppenleiters teil.

Eine gewaltige Kundgebung von nahezu
700 in Tokio und Yokohama anſäſſigen
deutſchen Volksgenoſſen fand im Deutſchen
Haus in Tokio ſtatt. Die Anweſenden legten
ein einmütiges Treuebekenntnis zu Groß
deutſchland und zum Führer ab. Unter ſtür-
miſchen Kundgebungen wurden die öſter
reichiſchen Volksgenoſſen im Deutſchen Heim
willkommen geheißen. Die Verleſung eines
Treuetelegramms an den Führer
löſte größte Begeiſterung aus. Zu herzlichen
Beifallskundgebungen kam es bei der Vor
führung der Wochenſchau mit den Bildern des
Einmarſches der deutſchen Truppen und der
Kundgebungen in Wien. Jn der japani-
ſchen Preſſe wird ein einſtimmiges
„Ja“ des deutſchen Volkes für den Führer
vorausgeſagt. Großdeutſchland unter der
Führung Adolf Hitlers ſei ein Garant des
Friedens, dem auch Japan durch ſeine
Teilnahme am Antikominternpakt diene.

Das Beileid des Führers
Sofortige Hilfe für die Hinter
bliebenen des Pillauer Anglücks

Berlin, 10. April. Der Führer und
Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht hat dem
Oberbefehlshaber der Kriegsmarine General
admiral Dr. h. c. Raeder zu dem ſchweren
Verluſt, der die Kriegsmarine durch den
Unglücksfall in Pillau betroffen hat,
ſeine wärmſte Anteilnahme ausgeſprochen und
gebeten, den Hinterbliebenen der Verunglückten
ſeine Anteilnahme und den Verletzten ſeine be
ſonderen Wünſche für baldige Geneſung zu
übermitteln.

Den Hinterbliebenen ſind von der vom
Führer ins Leben gerufenen Stiftung Opfer
der Arbeit von den Oberkommandos der
Wehrmacht und der Kriegsmarine ſofort
Spenden zur Linderung der erſten Not zur
Verfügung geſtellt worden,

Deutſcher Sozialdemokrat

verläßt die Prager Regierung
Prag, 10. April. Der Miniſter für öffent

liches Geſundheitsweſen und Körpererziehung
und Vertreter der deutſchen Sozialdemokraten
im Prager Kabinett, Dr. Ludwig Czech, hat
ſeine Demiſſion überreicht. Der Präſident der
Republik hat den Rücktritt angenommen und
mit der vorläufigen Leitung des Miniſteriums
den Juſtizminiſter Dr. Jvan Derer betraut.

Rundfunk Gebührenbefreiung
in Oeſterreich

Berlin, 10. April. Um auch den öſter
reichiſchen Volksgenoſſen in weit größerem
Umfange als bisher die Teilnahme am Rund
funk zu ermöglichen, werden in Oeſterreich
etwa 100 000 Gebührenbefreiungen für Minder
bemittelte zur Verteilung kommen.

re

Kleine Cardinenpredigt

„Beinah zehn Jahre wohnen Sie nun hier

Ich darf Sie einen treuen Mieter nennen.

ln dieser langen Zeit das wissen wir

Lernt eine Wirtin jede einzelne Manier

Von den möblierten Herren gründlich kennen.

Sie rauchen beispielsweise allerhand,

Das fond ich häufig wenig nett an lhnen.

Sie haben ist es lhnen noch bekannt?

Zweimol ein regelrechtes Loch ins Bett gebrannt.

Und schließlich ging mir's über die Gardinen

Na, CGottseidank: Sie paffen jetzt nicht mehr,

Sie rauchen heute bess re Zigaretten

Mit mehr Verstand und Mube als bisher,

Ob uns nicht mancher Krach erspart geblieben wär',

Wenn Sie es immer so gehalten hätten? l
e
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ARBEIT UND WIRTSCHAFT

Blums Weisheit letzter Schluß
Viele Milliarden Beträge wurden einfach gedruckt Die Inflation ist Wirklichkeit

Herr Blum iſt wieder abgetreten. Es war eine kurze Herrlichkeit, und viel
Freude hat ſie ihm auch nicht gebracht. Kaum vier Wochen ſind es her, als der
rote franzöſiſche Parteibonze ſein Amt antrat. Die kurze Zeit hat aber genügt,
aller Welt ſichtbar zu machen, daß es mit den Methoden der Volksfront
nicht geht. Blum ſelbſt, deſſen Bild als Politiker in einer auch für parlamen
tariſche Zuſtände ungewohnten Weiſe in den letzten Jahren geſchillert hat, iſt
von der Güte ſeiner Sache offenbar nicht beſonders überzeugt. Es kam ihm
ſehr genehm, daß der Senat nicht mit ihm einverſtanden war und er dieſem
nach außen hin die Schuld dafür zuſchieben konnte, daß er ſeine Pläne nicht
habe verwirklichen können.

Herr Blum läßt, wenn man es bei Lichte
beſieht, Frankreich in einem wirt
ſchaftlüchen Chaos zurück. SeinerWeisheit letzter Schluß kam in dem Finanz
programm zum Ausdruck, das er der
Kammer in den erſten Apriltagen vorlegte.
Darin erklärte Herr Blum, ein in der neueren
Finanzgeſchichte aller Staaten geradezu
alarmierender Fall, daß er der wirtſchaftlichen
und finanziellen Schwierigkeiten durch eine
Vermehrung des Notenumlaufs,
alſo durch eine Jnflation, Herr werden
wolle. Das Uebel, vor dem ſich ſeit dem Kriege
alle Staaten mit Recht fürchten, und daß ſie
ängſtlich zu vermeiden trachten, rief Herr
Blüm heran, damit es helfe. An dieſer Tat
ſache allein iſt zu erkennen, wohin ſich die
Politik der Volksfrontregierung bereits ver
irrt hatte. Es iſt ſchnell noch einmal wieder
holt, wie es dahin kam:

Ein trügerisches Versprechen
Jn den Jahren 1935 und 1936 hatte Frank

reich dauernd mehr Zahlungsver-
pflichtungen an das Ausland als es um
Keer von dort bekam. Teils rührte das
aher, daß die Einfuhr die Ausfuhr

überwog, hauptſächlich war dafür aber die
Kapitalabwanderung der SparerSchuld. Dieſe unſichtbare Kapitalabwanderung
wird für das Jahr 1936 allein auf 25 Milliarden
rer geſchätzt. Die Folge war, daß der

oldbeſtand der Bank von Frankreich
immer weiter ſchrumpfte. Es trat zum erſten
Male die Frage auf, wie man den dauernden
Goldverluſt abſtoppen könne.

Vor die Frage geſtellt, oh man es durch
eine Deviſenkontrolle oder durch Ab
wertung verſuchen ſolle, entſchted man ſich
für die Abwertung. Blum war zwar
vorher durch die Lande gezogen und hatte
feierlich erklärt, er werde nie ab
werten kaum zur Regierung gekommen,
führte er die Abwertung aber ſchon durch. Die
l ung daß ſich nun die Ausfuhr erhöhen,
die Beſchäftigung ſich beſſern, das Vertrauen
des Sparers zurückkehren und der Kapital-
abfluß aufhören würde, trog. Der Ein
fuhrüberſchuß war 1937 ſogar noch
höher als 1936, die Sparer warennoch h n wer als vorher. DerGoldabfluß ging weiker, die Spekulation faßte
immer von neuem Mut und bedrohte den
Franken immer wieder von neuem.

Für einige Wochen ſchien es zwar ſo, als
ob eine Wendung eintreten würde, aber dann
nahm alles wieder den gleichen Verlauf wie
vorher Blum lockte die Sparer teils und
teils drohte er ihnen. Aber die Sparer
kümmerten ſich weder um das eine noch um
das andere. Auch die Spekulanten blieben
ungerührt. Jnzwiſchen führte Herr Blum die
40Stundenwoche ein und brachte den Arbeitern
ſoziale Vorteile, die ſich ſchon nach einigen
Monaten als höchſt fragwürdig herausſtellten.
Die Streiks und die Unzufriedenheit wurden
nicht kleiner, ſondern wuchſen.

Das Gold der Bank von Frankreich wurde
immer weniger und das Loch im Staatsſäckel
immer größer. Zeitweiſe war nicht mehr Geld
in der Kaſſe als die Ausgaben eines
Tages betrugen; Die Steuern ſtiegen,
die Preiſe ſtiegen, die Tarife der Eiſenbahnen,
für Waſſer, Licht, Tabak, Zölle uſw. wurden
heraufgeſetzt.

Das Loch im Staatssäckel
Nach einem Jahre wurde Blum geſtürzt.

Aber die Nachfolger verſtanden es nicht beſſer.
Die Preiſe ſtiegen weiter und die Streiks
dauerten an, und das Gold der Sparer ſuchte
weiter im Auslande einen ſicheren Platz. Der
12. März brachte Blum wieder an die Regierung.
Jnzwiſchen iſt Frankreich weiter herunter-
gewirtſchaftet worden. Der Staat vermag nur
dadurch ſeine Verpflichtungen zu erfüllen, daß
er Woche für Woche Milliardenbeträge
an neuen Noten drucken läßt. 34 Milliarden
Franken haben ſich die Volksfrontregierungen
auf dieſe Weiſe ſchon beſorgt. Für dieſes Jahr
ſind noch weitere 36 Milliarden Franken not
wendig. Anleihen aufzulegen iſt angeſichts
des tiefgreifenden Mißtrauens der Sparer
unmöglich.

Der Senat weigert ſich, zu dieſer „Stagts
kunſt“ noch weiter die Hand zu geben. Was
nun allerdings unter einem neuen Kabinett
werden ſoll, vermag niemand zu ſagen. Wie
bei jeder Regierungskriſe der letzten Jahre ſo
ſteht auch diesmal die Wahl zwiſchen Deviſen
kontrolle und Abwertung. Ob man
ſich dieſes Mal zur Deviſenkontrolle oder noch
mäls zu einer fruchtloſen Abwertung ent

ſchließen wird, iſt leider weniger eine I eder Einſicht als der politiſchen Leiden haft

Wie ſich dieſe aber entſcheiden, iſt nicht ab
zuſehen.

Keine Mieterhöhungen
ohne behördliche Zuſtimmung
Jm Hinblick auf die allgemein beſtehende

Genehmigungspflicht der Miet-
und Pachtzinserhöhungen jeder Art
hat der Reichsjuſtizminiſter eine enge Zu

ſammenarbeit der Miet- und Pacht
einigungsämter mit den Preisbildungsbehörden
angeordnet.

Zur Klarſtellung von Zweifeln wird im
einzelnen darauf hingewieſen, daß es jede
r ohne Rückſicht darauf, ob ein
Raum dem Reichsmietengeſetz unterliegt oder
nicht, der Zuſtimmung der Preis
bildungsbehörde bedarf. Den Miet
einigungsämtern ſet nach wie vor die Feſt
ſtellüng oder Feſtſetzung der geſetzlichen Miete
oder der Friedensmieke und die Feſtſetzung
eines Zuſchlags zur geſetzlichen Miete zu. So
weit die Entſcheidung des Mieteinigungsamtes
aber dazu führen würde, daß der Vermieter
ohne beſondere Vereinbarung nftig einen
höheren Mietszins verlangen kann, darf ſie
erſt nach Zuſtimmung der Preis
bildungsbehörde ergehen.

Ebenſo iſt bei dem Verfahren vor den
Pachteinigungsämtern die Jemung der Preisbildungsbehörde erforderlich,
wenn einem Antrag auf Pachtpreiserhöhung
ſtattgegeben werden ſoll, wenn bei einer Neu
feſtſetzung des Pachtzinſes der bisherige Betrag
überſchrikten werden ſoll oder ſonſt eine tat
ſächliche Erhöhung des Pachtpreiſes erfolgt.

Wer wie ich
Zeitgenosse Metternichs war

Kurz vor seinem 91. Geburtstag am 8. April schrieb der Nestor des deutschen
Bergbaus, Emil Kirdorf, diese Worte nieder:

Wenige Tage, nachdem es mir vielleicht vergönnt iſt, das
91. Lebensjahr zu vollenden, ſchreitet das deutſche Volk zur Wahl. Das
Groß deutſche Reich, das mir in meinem langen Leben immer als
eine Erfüllung der völkiſchen Sehnſucht vor Augen ſtand, iſt Wirklichkeit
geworden.

Die einzigartige Tat des Führers hat der deutſchen Geſchichte eine
ſeit Jahrhunderten erſehnte Erfüllung, mehr noch. einen neuen Aus
gangspunkt gegeben Wer noch wie ich Zeitgenoſſe eines
Metternich war, weiß, was dieſe Tat bedeutet.

Am 10. April gibt es nur ein Vekenntnis: unſer Ja dem
Führer und Kanzler des Großdeutſchen Reiches
Mühlheim (Ruhr)-Speldorf,

den 4. April 1938.

Nr.

Weitere Hilfe
für die Südostmark

Garantien des Reiches
Durch Geſetz zur Förderung der ger

werblichen Wirtſchaft im Lande
Oeſterreich vom 9.4, 1938 wird der Reichs
miniſter der Finanzen ermächtigt, zur För
derung der gewerblichen Wirtſchaft im Lande
Oeſterreich Garantien bis zum Höchſt
betrage von 150 Millionen RM.
zu übernehmen.

Die erforderlichen Barmittel werden zu
einem erheblichen Teil Banken unter der
Führung der öſterreichiſchen Kreditanſtalt und
der Merkurbank, Wien, zur Verfügung ſtellen.
Eine Beteiligung anderer, insbeſondere öſter
reichiſcher Kreditinſtitute, iſt vorgeſehen.

Zinssenkung in Oesterreich
Den Sätzen im Reich angepaßt
Auf Veranlaſſung des Reichsſtatthalters

Preisbildungsſtelle der öſterreichiſche
Bankenverband den Beſchluß gefaßt, die von
der öſterreichiſchen Wirtſchaft zu zahlenden
Bankzinſen den Sätzen der BVanken im
Altreich anzupaſſen und demgemäß herab
zuſetzen.

Durch dieſe Maßnahme wird für die öſter
reichiſche Wirtſchaft, insbeſondere die mittel«
ſtändiſche Wirtſchaft, eine weitere Erleich
terung ihrer Lage geſchaffen.

Die Wirtschaft des Gaues
Bankverein Artern, Spröngerts, Büchner Co

Dex Geſchäftsbericht des Vankvereins
Artern, Spröngerts, Büchner
Co. zeigt, daß ſowohl die Umſätze als auch die
hauptſächlichſten Zahlen der Bilanz eine Er
n im Geſchäſtsjahr 1937 erfahren haben,
Die Schlußſumme der Bilanz beläuft ſich auf
6 639 395,90 RM. gegen 5 791 248,88 RM. im
Vorjahr; die Steigerung der Umſätze beträgt
12 v. H. Der Ausdehnung des Bankgeſchäfts
entſprechend iſt eine weitere Zunahme der
Einlagen auf Kündigung zu verzeichnen. Sie
belaufen ſich am Ende des Geſchäftsjahres auf
3 695 534,87 RM. Die Debitoren in laufender
Rechnung haben ſich durch Erweiterung der
Beziehungen zur Jnduſtrie und Landwirtſchaft
des Bezirkes erhöht und betragen am 31. De
zember 1937 4405 101,97 RM. gegen
4070 360,70 RM. im Vorjahre. Aus dem
Reingewinn wird, wie wir ſchon meldeten, die
Verteilung einer Dividende von 4 v. H. vor
geſchlagen Die oHV. findet am 28. April
1938 ſtatt.

Bank wesen
Die Reichsbank in der erſten Aprilwoche

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom
7. April hat ſich die geſamte Kapitalanlage
der Notenbank nach dem ſtarken Zugang in der
Ultimowoche wieder um 379,1 auf 5978,8. Mill.
RM. in der erſten Aprilwoche verringert.

Treibstoffe aus Braunkohlenbriketts
Das Mitteldeutsche Syndikat berichtet über seine Tätigkeit Erheblich gestiegene PFörderziffern

Das Mitteldeutſche Braunkohlen
ren We der Zuſammenſchluß der mittel
eutſchen Braunkohlenwerke für den Vertrieb

ihrer Erzeugniſſe Kohle, Briketts und Koks
legt den Bericht über das Geſchäftsjahr
1936/37 vor. Es erſtreckt ſich auf die Zeit vom
1. April 1936 bis zum 31. März 1937. Der
Bericht erſcheint alſo reichlich ſpät. Die ein

h

In wenigen Worten:

zelnen Zahlen ſind im Ablaufe des inzwiſchen
auch ſchon beendeten Geſchäftsjahres 1937/38
überholt worden.

Unter den drei Braunkohlengebieten Oſt
elbien, Rheinland und Mitteldeutſchland hat Mitteldeutſchland
ſtets der Menge der geförderten Kohle und
hergeſtellten Briketts nach an der Spitze

r
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d.

geſtanden. Dieſe Stellung hat es aber noch
n den letzten Jahren verſtärkt. Von dem

damaligen Höchſtſtand der Braunkohlen
gewinnung entfielen auf Mitteldeutſch
land 39,7 v. H. Jm Jahre 1936/37 betrug
ſein Anteil 42,8 v. H. Noch ſtärker hat es ſeine
Stellung bei der Brikettherſtellung verbeſſern
können, Sein Anteil iſt von 38,1 v, H. im
Jahre 1929/30 auf 42,6 v. H. im letzten
Geſchäftsſjahr des Syndikats geſt ie gen. Für das Jahr 1937 lauten die An
teile bei Rohbraunkohle 44 v. H. und beim
Brikett 46 v. H.

Dieſe Entwicklung iſt die Folge der be
ſonderen Eignung der mitteldeutſchen Braun
kohle für die Weiter verarbeitungauf Treibſtoffe. Während in der Ver
gangenheit dabei von der rohen Braunkohle
ausgegangen wurde, haben ſich jetzt die Ver
fahren durchgeſetzt, die vom Brikett aus

ehen. Daher auch die beſonders ſtarke Erßöhung des Anteils der Brikettherſtellung.
Von der Briketterzeugung gingen 1934/35

erſt 42 v. H. in die Schwelerei, um hier
zu Treibſtoffen und anderen Erzeugniſſen ver
arbeitet zu werden. Jn den folgenden Jahren
ſtieg dieſer Anteil, um im Jahre 1936/37 den
r Satz von 17,85 v. H. zu erreichen. Jm

ahre 1937/38 wird der Anteil von einem
s ſchon überſchritten worden
ein. Dagegen iſt die Bedeutung der rohen
Braunkohle als Treibſtofflieſerant zurüd
gegar en Von ihr gingen 1994/35 noch 250.
in die Schwelerei, 1936/97 aber nur noch 24v. H.

Die vermehrte Briketterzeugung
hat alſo vorwiegend zur Deckung des Bedarfe
der Schwelinduſtrie gedient. An W
Stelle des noch 1933/34 üblichen Schwelens i
das Schwelen des Briketts getreten
Die Aenderung der Verfahrensart wird ſowe
von der Art des zu gewinnenden Tren
ſtoffes als auch von den jeweils dabei m
fallenden Neben erzeugniſſen beſtimmt
Die zur Schwelung gelangenden Briketts werden
zuerſt auf Schwelteer verarbeitet. De
fällt der Schwelkoks als Nebenerzeuanis
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Der Verſuch Wendelin Hiplers
Der Reſchsreformplan

In der Geſchichte des deutſchen Volkes darf
man jene Epoche nicht überſehen, in der es zum

erſtenmal die r nur regierten Volkschichten in die Hand nahmen, ſich mit der
eichsverfaſſung zu beſchäftigen. Und zwar

war das in der Zeit, in der eine Bewegung
über die deutſchen Lande dahinbrauſte, die aus
dem Volke kam, und zwar aus dem für die
Exiſtenz des Volksganzen ſo wichtigen
Bauernſtand. Dieſer Stand, der von den
Feudalherren bis aufs Blut gepeinigt wurde,
denen es daran lag, in dem Bauern Hörige
und Fronarbeiter heranzuziehen, macht als die
chollgebundenſte und (whafteſt aller KlaſſenW eigentlichen Kern des deutſchen Volkes und

ſeine blutbildende Subſtanz aus. Eine von ihm
ausgehende Bewegung kann daher in der Tat
als urvölkiſch angeſehen werden.

Daß die Jdeen der Bauernbewegungen nicht
nur nebelhaft waren und es an verblüffend
guten Programmen nicht fehlte, zeigt die Ent
wicklung der Bauernbewegung.

Jm Vordergrund ſtand die Forderung einer
ſozialen Erleichterung. Das beſagen die Pro
gramme der Bauernerhebungen ſowohl des
16, wie des 16. Jahrhunderts. So lautete die
lapidare Forderung des 3. Artikels von 1525:
Aufhebung der Leibeigenſchaft; es
war ſicher der wichtigſte Punkt ſeiner 12 Artikel.
Darüber hinaus verlangte man Abſtellung des
ſog. kleinen Zehnten (Artikel 2), freie Jagd
und freien Fiſchfang (Artikel 4), Gemeinbeſitz
der Wälder (Artikel 5), und auch die anderen
Artikel, vom erſten abgeſehen, waren von rein
ſozialen Geſichtspunkten beſtimmt.

Ueberhaupt war die Bewegung des Bauern
tums zunächſt rein ſozial und weder religiös
noch in erſter Linie politiſch bedingt. Das gilt
für alle bäuriſchen Bewegungen. Auch die
große Bauernrevolution von 1525 war zunächſt
nichts anderes als eine Fortſetzung der
rüheren Bewegungen und ihr tragiſcher Ab
chluß zugleich. Nur inſoweit hängt ſie mit
er Reformation zuſammen, als die „evan
eliſche Freiheit übertragen wurde auf dashen Gebiet: damit ſchien die Lage der
auern, der von Gott gewollten Ordnung zu

widerſprechen, damit erhielten die Ziele der
Bauern eine höhere Weihe. Da dann zu dem
religiöſen Charakter endlich der politiſche
trat, konnte allerdings nicht ausbleiben daß
nicht nur die ſoziale ſondern auch die polttiſche
Stellung der Ariſtokraten geſchwächt
wurde. Jndem das Bauerntum ſich nämlich
nach Bundesgenoſſen in ſeinem Kampfe umſah,
verfiel es naturgemäß auf eine dem Fürſten
tun gegenüberſtehende Macht, d. h. auf den
deutſchen Kaiſer. Damit war ſofort, faſt
automatiſch die politiſche Seite des Kampfes
aufgetan.

Es iſt zu beachten, daß nicht nur die
Revolution von 1525, ſondern alle Bauern
erhebungen von dieſem Geſichtspunkt geleitet
r Jmmer ſahen die ackerbebauenden

enſchen genau wie die Ritter im Kaiſer
ihren Schutzherrn gegenüber ihren Be
drängern. Das gilt z. B. auch ſchon für die
bekannte Bauernbewegung des „Bund
ſchuh“, der ſeit der Jahrhundertwende am
Oberrhein eine bäueriſche Verſchwörerklique
egen die Landesherrn darſtellte. Neben anderen
orderungen, die nebenbei wegen ihres im

wahrſten Sinne des Wortes völkiſchen und
damit aktuell anmutenden Charakters an
eführt ſeien: nämlich Vernichtung der Juden,
olksgerichte, Beſeitigung drückender Laſten,

Wiederherſtellung der gemeinen Mark, Ab
haffung der Klöſter, ſtand am Schluß als eine
Er wichtigſten das Verlangen nach der
tärkung der kaiſerlichen Gewalt.
Was für den „Bundſchuh“ gilt, gilt in eben

dem Maße für die Forderungen des Jahres
1525. Nur ein einziger der berühmten zwölf

von 1525 Von Bondschuh und Bavernoufstänclen

Artikel der ſüdweſtdeutſchen Bauern vom
g. dieſes Jahres war religiös beſtimmt.

r ſtellte die Forderung der Beſetzung der
Pfarrämter durch die Gemeinde und der
lauteren Verkündung des Evangeliums. Mit
ihm war immerhin eine gewiſſe Beeindruckung
durch die lutheriſche Lehre dokumentiert. Jn
Thüringen nahm der Bauernkrieg mehr
religiöſe Formen an, die aber in keinem urſäch
lichen Zuſammenhang mit dem Wollen der
eigentlichen Bauernführer wie Hans Müller
von Bullenbach in Schwaben, Georg Metzner
von Ballenberg, Florian Geyer und Götz von
Berlichingen ſtand.

Den eigentlichen Bauernführern im Süd
weſt en des Reiches kam es lediglich darauf
an, zunächſt das ſoziale Los ihrer Bauern
zu mildern. Die zwölf Artikel weiſen in ein
deutiger Weiſe darauf hin. Später allerdings
wuchs ſich die Bauernbewegung von 1525 zu
politiſcher Bewegung aus. Und wenn z
dieſe Tatſache nun auch nicht in den zwöl

Artikeln niederſchlägt, ſo doch in einem anderen

Dokument dieſer Zeit, in dem ſogen. „Heil
bronner Reformentwurf“.

Nachdem ganz Südweſtdeutſchland von den
Bauern unterworfen war, nachdem viele Fürſten
ſich den Forderungen der zwölf Artikel gefügt
hatten, der Kurfürſt von der Pfalz einen Ver
trag mit ihnen eingegangen war, die kleinen
Städte ſich angeſchloſſen hatten, berieten die
Leiter des Aufruhrs in Heilbronn über eine
großartig gedachte gän zliche Umgeſtal-
tung des Reiches und zwar in politiſcher
und kirchlicher Beziehung.

Der Entwurf ruht auf einer 1523 er
ſchienenen Flugſchrift (der ſogen. Reformation
Friedrichs III., die aber mit dieſem Kaiſer nichts
zu tun hat) und iſt von Wendelin Hipler,
einem entlaſſenen hohenlohiſchen Beamten,
bearbeitet; zugleich lagen ganz ähnliche Vorſchläge von e d rta Weigand aus
Wiktenberg vor.

Durchbruch völkiſchen Empfindens
Was ſagt nun dieſer Reichs reform

plan im einzelnen, der als eine Erweiterung
der zwölf Artikel und vor allem als die erſte
Grundlage und der erſte Vorſchlag zu einer
neuen großen Reichsverfaſſung betrachtet
werden muß?

Der Bauer dachte volkspolitiſch, und
jedes volkspolitiſche Denken kann niemals die
Stärkung der Jntereſſen eines Standes durch
eine groß angelegte Anſammlung von Lati
fundien und die dadurch bedingte Abdroſſelung
und Zuſchnürung der Lebensrechte der anderen
Stände zugeben. Daher war die Forderung
nach der Säkulariſation allen Kirchengutes die
weitgehendſte, die in dieſer Art bis dahin
geſtellt wurde, ſie war aber berechtigt nicht nur
aus dem Empfinden eines Standes heraus,
ſondern im Jntereſſe ſeiner Geſamtheit.

Der Entwurf zeigt überhaupt Programm
punkte, deren Kenntnisnahme Parallelen zur
Gegenwart ziehen läßt. Er geht, man kann
ſagen, in mittelbar ſozialer Hinſicht über die
zwölf Artikel hinaus. indem er weiterhin die
Entfernung aller Doktoren des römiſchen
Rechts aus dem Rate der Fürſten und aus den
weltlichen Aemtern und die Wiederher
ſtellung des deutſchen Rechts, Ein
richtung von Stadt und Dorfgerichten, Frei
gerichten. Landgerichten, Hofgerichten und
eines kaiſerlichen Kammergerichtes als über
einandergeordneten Jnſtanzen verlangt.

Auf das römiſche Recht und ſeine gelehrten
Jnterpreten hatten es die Bauern überhaupt
„abgeſehen“, weil ſie aus natürlichem Jnſtinkt
heraus fühlten, daß dieſe Faktoren die alte,
volkstümliche Rechtspflege und damit aber
auch das wirkliche, angeſtammte, autochthone
Rechtsgefühl verdrängte. Der Eigentums- und
Staatsbegriff des neuen römiſchen Rechts war
nämlich der Verſtaatlichung der Almende ſehr
förderlich geweſen. Gegen dieſe Verſtaatlichung
des Gemeindelandes hatten die Bauern ſchon
in den zwölf Artikeln proteſtiert. Nun ver
langten ſie die kompromißloſe Entfernung aller
jener Elemente, die in einer der geraden, auf
rechten Denkrichtung des Bauern vollkommen
entgegengeſetzten Weiſe die Spitzfindigkeiten
und die verſtrickten, aber nur dem Ein
geweihten bekannten Maſchen des römiſchen
Rechts benutzten, um ſo als Handlanger der
ariſtokratiſchen Stände und ihrer bauernfeind
lichen Ziele ihr Unweſen zu treiben.

So wie die Programmpunkte des Reform
entwurfs den Blick auf die Schaffung eines
neuen deutſchen Volksrechts im Dritten Reich
hinlenken, ſo erinnert an die national
ſozialiſtiſche Forderung der Trennung von
Religion und Politik, die von dem
Entwurf erwartete Entfernung aller Geiſt
lichen aus dem Rate der Fürſten und den
weltlichen Aemtern

Eine ſtarke Keichsgewalk

Was nun aber in dieſem Zuſammenhang
am meiſten intereſſieren muß, ſind die auf die
Einheit des deutſchen Volkes direkt hin
weiſenden und faſt ſehnſüchtig klingenden
Forderungen:

Ueber der Beſeitigung aller Bin
nenzölle, der Herſtellung von Münze, Maß
und Gewicht, Beſchränkung der großen Handels
häuſer (der „Fuggereien“) ſteht als Krönung
die Zentralgewalt des Reiches,
die ſich ſtolz dokumentiert in der erhabenen
und allen anderen Gewalten voranſtehenden
Perſon des Kaiſers, in der Konſtituierung
einer Reichsregierung unter Aufhebung aller
Sonderbündniſſe der Fürſten und endlich in

einer an den Kaiſer zu zahlenden Reichs
ſteue r.

Diefe Zuſammenſtellung der verſchiedenen
unmittelbar und mittelbar ſozialen, wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Punkte des Heil-
bronner Programms zeigt, daß man von dem
Durchbruch eines wahrhaft völ-
kiſchen Empfindens ſprechen kann. Jn
jeder Hinſicht erinnern die einzelnen Forde
rungen an unſere heutige Zeit: der volks-
deutſche Menſch muß bis zum letzten zugleich
ſozial und flammend national denken können.
Dieſe Syntheſe, in ihrer Durchführungsmöglich
keit von den Marxiſten und der Bourgoiſie des
Jnterims von 1918 bis 1933 beſtritten, erſcheint

hier ſchon im 16. Jahrhundert als Forderung
in dem politiſchen Dokument und Programm
einer völkiſchen Bewegung. Der Sinn einer
ſolchen völkiſchen Jdee liegt letzten Endes in
dem Einrennen aller Barrieren, die die Ver
bindung aller Deutſchen ohne Rückſicht auf
Stand und Klaſſe und den Eintritt in ein
mächtiges, dieſes ganze Polk umſpannendes und
damit ſchützendes Reich in ſtaatsrechtlichem
Sinn verhindern ſollen

Und gehen nicht alle Punkte des Reform
entwurfs auf dieſes ſtolze Ziel der Einheit
aller deutſchen Menſchen los? Muß
man nicht, wenn man ein Einheitsreich ſchaffen
will, zunächſt Standesprivilegien von unberech
tigtem und unmöglichem Ausmaß beſeitigen?
Erſt dann, wenn man dann noch die kirchlichen
Jnſtitutionen in ihre Schranken gewieſen und
die wirtſchaftliche Union hergeſtellt hat, hat
man die Vorausſetzungen für ein ſtarkes Reich
und das Vorhandenſein einer ſtarken Zentral
gewalt geſchaffen. Darum ſteht auch die
Sehnſucht nach einem ſtarken
Kaiſertum und einer Reichsregierung als der Zentralſtelle der höchſten
Macht am Schluſſe der Formulie-
rung ja nicht, weil ſie den anderen Forde
rungen gegenüber zurücktreten, nein im Gegen
teil, weil ſie deren Krönung und der
letzte Ausfluß einer zwingenden
Logik ſein ſoll. Es findet ſich in dem
Programm wohl keine einzige Forderung, wenn
man vielleicht von der der unaktuellen Säku
lariſation abſehen will, die nicht heute im
Dritten Reich ihre Verwirklichung gefunden
hat. Eben alſo deshalb, weil ſich in dem Reichs
reformplan des Wendelin Hipler ſo viele hoch
aktueller Gedanken finden, muß er die Auf
merkſamkeit der heutigen Welt auf ſich ziehen.

Muß man es daher nicht bedauern, daß
dieſer völkiſche Reformentwurf infolge der
Niederlage des ihn tragenden Bauerntums
mitſcheiterte? Oder wäre nicht vielleicht doch
der Sieg ſolcher völkiſchen Jdeen ſchon in dieſer
Zeit möglich geweſen?

So ſehr man Achtung vor den den Entwurf
leitenden Gedanken und ihrem geiſtigen
Jnſpirator haben muß, ſo muß man doch leider
dieſe Frage verneinen. Denn das iſt die
bedauerliche Tatſache dieſe Jdeen eilten
ihrer Zeit zu weit voraus, als daß ſie hätten
verwirklicht werden können.

Man muß bedenken, daß in einem Jahr
hundert, deſſen Anfang 400 Jahre vor der end
gültigen Zertrümmerung fürſtlich-dynaſtiſcher
Macht liegt, der dynaſtiſche Gedanke viel zu
ſtark war, als daß gegen ihn eine Bewegung
welcher Art auch immer hätte aufkommen
können. Denn die Dynaſtien hatten ihren Rück
halt keineswegs nur bei den Angehörigen der
Feudalſtände, ſondern die Anſchauung von der
Rechtmäßigkeit ihres Beſtehens war ganz ſicher
ſehr ſtark in der Bürgerſchaft der großen
Städte, die durchaus nicht alle, auch im Süden
Deutſchlands nicht, von den Bauern erobert
waren, wie in einem großen Teil des niederen
Volkes verankert. So war das Bauern
tum, wenngleich anerkannt werden muß, daß
die in dem Heilbronner Reformentwurf ge
hegten Gedanken völkiſch bis ins Mark geweſen

ſind, völlig auf ſich allein geſtellt
und mußte, als auch noch Luther, von dem man
eine ſtändig poſitive Einſtellung erwartet hatte,
es mit ſeiner Schrift „Wider die räuberiſchen
und mörderiſchen Bauern“ verließ, zugrunde
gehen. Das heißt: Obgleich der Reichsreform
plan von völkiſchen Geſichtspunkten geleitet
war, ſo waren dieſe völkiſchen Gedanken eben
noch viel zu wenig in das noch in einer ganz
anderen Welt lebende Geſamtvolk getragen, ſo
daß er ſcheitern mußte. Hermann Hörning.

dom Warkburgfeſt bis zu den
Karlsbader Beſchlüſſen

der Kampf der deutſchen Studentenſchaft für
die Einheitsidee

Die Freiheitskriege hatten eine unglaubliche
Begeiſterung im deutſchen Volke ausgelöſt.
um erſten Male hatten alle Stände und
laſſen im Zuge der vor Beginn der Kriege

deklarierten Allgemeinen Wehrpflicht im vor
erſten Kampfe nebeneinandergeſtanden. And

war ihnen allen die Sinnloſigkeit auf
egangen, die in dem Gegenſatz zwiſchen dem
ronterlebnis und den Erfahrungen der
riedenszeit lag. Warum ſollte die im Kriege
eweſene Einmütigkeit im Frieden wie eine
laſe zerplatzen und der alten, in erſter Linie

dynaſtiſch bedingten Zwietracht wieder Platz
Juhen Es iſt vor allem nun das Verdienſt
u deutſchen Studentenſchaft, aus
ieſer Erkenntnis die Lehre gezogen zu haben.

v Bei der Geburt des einſtigen Studenten
ins ſtand als Pate ein Mann, deſſen Wirkenr den völkiſchen Gedanken hinlänglich be
annt iſt: Karl Ludwig Jahn So wie er in
n „Deutſchen Volkstum“ anſtrebt, die
eutſche „Volkkleinerei“, d. h. die Kleinſtaaterei

v beſeitigen, wollte er zunächſt unter den
ierenden eine Einigkeit ſchaffen, indem er

d Anſtoß dazu gab, daß alle getrennten
ſgidemannſchaften ſich zu einer Burſchen
f. zuſammenſchlöſſen. Am j2. Juni 1815
belang der Zuſammenſchluß zunächſt in Jen a.

ander Einigungsgedanke griff ſchnell auf die
van Univerſitäten über. Unter dem ge
altigen Eindruck des Wartburgfeſtes vom
q Oktober 1817, zu der die Jenenſer Burſchen

aft alle evangeliſchen Univerſitäten geladen

hatte, um die Leipziger Schlacht und das 300
jährige Beſtehen der Reformation zu feiern,
wurde an dem dem Feſt folgenden Tage, am
19. Oktober, die Allgemeine Deutſche
Burſchenſchaft“ gegründet.

Wie war nun das Wartburgfeſt, das eine
ſo einigende Bindung zur Folge hatte, darüber
hinaus und darin beſteht ſein volksdeutſcher
Wert weiteſte Kreiſe der Bevölkerung auf
rüttelte und auf die Regierungskreiſe des
Deutſchen Bundes alarmierend wirkte, ver
laufen

468 Studenten von zwölf Univerſitäten er
ſchienen in Eiſen ach. Sie zogen am 18. Ok
tober in feierlichem Zuge auf die Wartburg,
wo eine begeiſterte Rede gehalten wurde, und
am Abend auf den Wartberg. Und hier beim
Zuſammenwerfen der Fackeln wanderten die
Zeichen der alten abſolutaſtiſchen Zeit, wie Zopf,
Schnürleib, Korporalſtock und einige politiſch
mißliebige Bücher mit in das Feuer, als
Zeichen einer ſcharfen Kampfanſage gegen alle
irgendwie zur Erſtarrung und Beibehaltung
alter und überlebter Formen dienenden und
die Volkskraft zerſezenden Mittel. Ferner war
damit dokumentiert, daß nicht ein ſtarres Re
gierungsſyſtem, ſondern nur alles das, was
zum Leben und zur Einheit des Volkes gehört,
im Mittelpunkt des Jntereſſes der deutſchen
Burſchenſchaft ſtand.

Hatte ſich die Reaktion der angegriffenen
Stellen wieder ſchnell gelegt, ſo wurde ſie aufs
neue entfacht durch ein dem großdeutſchen Ge
danken leider ſehr abträglich geweſenes Ereig
nis. Am 23. März 1819 wurde der deutſche
Schriftſteller und jetzt als ruſſiſcher Kultur-
attache fungierende Kotzebue von dem
jungen Theologie ſtudierenden Karl Ludwig
Sand ermordet.

Wenn auch dieſe Tat Sands, der der Follen
Gruppe in der DB. angehörte, die jedes Mittel
zur Erreichung der Ziele für recht erklärte, da
durch verſtändlich war, daß Kotzebue ein Ver
räter war, der in ſeinem in Mannheim er
ſcheinenden „Literariſchen Wochenblatt“ in
übler Weiſe die deutſche Jugend und ihre
Jdeale verhöhnte und mit dem Hof in Peters
burg konſpirierte, ſo wurde ſie dennoch von
dem Gros der deutſchen Burſchenſchaft abge
lehnt; ſie hatte dann auch verderbliche Folgen.

Denn unter dem Eindruck dieſes Ereigniſſes
und eines weiteren Mordanſchlages trafen in
Tepliß Friedrich Wilhelm III. und
Metternich zuſammen. Auf Vorſchlag
Metternichs wurden in Karlsbad unter Zu
ziehung einiger ſicherer“ deutſcher Regierun
gen, Hannover, Sachſen, Mecklenburg, Bayern,
Baden, Naſſau und Württemberg, ſtrenge Maß
regeln gegen das „rote Geſpenſt“ beſchloſſen.

Dieſe ſogenannten Karlsbader Be
ſchlüſſe hatten vier Entwürfe. Jn dem
erſten wurde die Exekutionsordnung feſtgefetzt,
welche die Vollziehung der Bundesbeſchlüſſe
überwachen und wenn nötig mit Gewalt durch
ſetzen ſollte. Der zweite Entwurf richtete ſich
nun bezeichnenderweiſe gegen die Hochburg des
vinheitsdeutſchen Gedankens, die Aniverſi-
täten Die Hochſchüler wurden in ihrer gaka
demiſchen Freiheit bedrängt, wobei das Ver
bot der Deutſchen Burſchenſchaft an erſter
Stelle ſtand. Jhren Lehrern wurde bei „Amts
mißbrauch“ die Entfernung aus ihrer Wir
kungsſtätte angedroht. Zum dritten wurde
eine Preßzenſur für alle Druckſchriften
von geringem Umfang eingeführt.

Endlich wurde eine Zentralunter-
ſuchungs kommiſſion in Mainz ein
geſetzt, um die in mehreren Bundesſtaaten ent
deckten revolutionären Umtriebe zu unterſuchen.

wwwamwwewwawwwrwaaaaans
Die Karlsbader Beſchlüſſe wurden dann

auch tatſächlich in Frankfurt vom Bundestag,
allerdings unter dem Drucke der größeren
Staaten angenommen. Abweichende Meinun
gen verſchwanden in einer geheimen Regi
ſtratur.

So ſtellen die Karlsbader Beſchlüſſe in
jener Epoche den erſten Verſuch dar, das nun
mehr mit vollſter Gewalt durchbrechende volks
deutſche Denken brutal zu unterdrücken. Von
dieſer Metternichſchen Geiſtesknebelung aus
geht eine direkte Linie durch das ganze
19. Jahrhundert hindurch bis in die Tage der
DollfußSchuſchniggſchen Galgen und Konzen
trationslagerPolitik. Jm übrigen verſuchte
Metternich ſeinen Karlsbader Beſchlüſſen noch
einen Trumpf durch die im Jahre 1820 ver
kündete Wiener Schlußakte aufzuſetzen.
Dieſe ſtellte nämlich die Rechte des Sou
verän gegenüber den Ständen, denen der
Artikel 13 der Bundesakte von 1815 eine Ver
faſſung verſprochen hatte, inſofern feſt, als die
Ausübung der geſamten Staatsgewalt in ihm
vereinigt bleiben ſollte und wonach vor allem
keine Verfaſſung die Fürſten an der Ausübung
ihrer Bundespflichten, d. h. praktiſch an der
Durchführung der volksfeindlichen Beſtrebun
gen Metternichs hindern dürfte. Damit hatte
die Bewegung der Deutſchen Burſchenſchaft ei
vorläufiges Ende gefunden.

Das deutſche Studententum aber kann ſtolz
ſein, in entſcheidenden Tagen dem einheits
deutſchen Gedanken jene Richtung gegeben zu

haben, die ſchon auf die große Jdee des
20. Jahrhunderts hinſtrebte. H. R.



Großdeutſchland
Jausendfährige Sehnsucht erfölſf

Wenn das deutſche Volk auch nicht das
Glück gehabt hat, ähnlich wie andere Völker
in einem kurzen Abſchnitt ſeiner Geſchichte eine
ſtaatliche Einheit zu bilden, ſo bedeutet trotz
dem die nunmehr vollzogene Wiedervereinigung
Oeſterreichs mit dem Deutſchen Reich die Er
füllung eines jahrhundertelangen Traumes,
den wirklich zu erleben ſelbſt ein National
ſozigliſt nicht geglaubt hat.

Dem deutſchen Volke wurde ſeit jeher das
Schickſal auferlegt, zu ſtolzen Höhen empor
zuſteigen, um dann wiederum ebenſo tief zu
fallen, zuſammengeführt zu werden, um ſich
dann wieder ſelbſt zu zerfleiſchen. Welche
Tragik offenbart uns die deutſche Geſchichte
ſeit der Zeit der Germanen! Eine lange
Kette größter Heldentaten, geſchichtlicher Er
eigniſſe, und dann wieder eine ebenſo lange
Kette ſelbſtmörderiſchen Bruderkampfes. Nach
großen Siegen folgte ſpäter tiefſte Niederlage,
nach Zeiten des Glückes Selbſterniedrigung,
Verrat und Schande.

Seit tauſend Jahren träumte das deutſche
Volk in allen ſeinen Tejlen von dem großen
Deutſchen Reich. Wie oft glaubte es, der Er
füllung nahe zu ſein, um dann wieder durch
Not und Entbehrungen gehen zu müſſen, ohne
Hoffnung, oft ſcheinbar ſinnlos preisgegeben
ünd der Willkür ſeiner Feinde ausgeliefert.
Dies alles war Schickſal. Dieſe blut-
getränkte deutſche Geſchichte eines Jahrtauſends
prägte den deutſchen Menſchen unſerer Tage.

Als Armin der Cherusker die ger
maniſchen Stämme zum Kampf gegen die
römiſchen Legionen aufrief, da folgte ihm zum
erſten Mal jenes Element, das wir heute als
deutſch bezeichnen. Am Ende ſeines Lebens, das
der Einigkeit der deutſchen Stämme galt, aber
ſtand ſchon Verrat und Bruderkampf. So ver
folgen wir im Laufe der Jahrhunderte die
gleiche Erſcheinung immer wieder. Die erſten
deutſchen Könige und Kaiſer mußten gegen
ihre Brüder kämpfen, die einzelnen Fürſten
wurden abtrünnig und mußten erneut unter
worfen werden, um eine deutſche Reichs
gewalt aufrecht zu erhalten. An der Wiege
des deutſchen Reiches ſtand vor tauſend Jahren
ſchon jener Geiſt des Abfalls, der Partikula-
rismus, gegen den ſelbſt ein Bismarck dann
vergebens ankämpfte und den endgültig zu zer
treten nur Adolf Hitler beſchieden war.
Faſt alle deutſchen Kaiſer haben um die Macht
des Reiches kämpfen müſſen, ſofern ſie nicht
ſchwach und willenlos die Gewalt an ihre
Gegner abtraten. Jm Laufe der Jahrhunderte
arteten die Kämpfe zu Streitigkeiten um die
Hausmacht aus, um ſogar Formen anzunehmen,
die Deutſchland zum Schlachtfeld fremder
Jntereſſen machten.

Es iſt eine geſchichtliche Tatſache, daß die
erſten Kaiſer im Kampf für das Reich der
Kirche eine politiſche Aufgabe einräumten,
durch die der Keim zu weiteren ſpäteren
Kämpfen gelegt wurde. Das Ringen zwiſchen
der Reichsgewalt und der römiſchen Kirche,
die Machtkämpfe zwiſchen Kaiſer und Fürſten,
die Religionskämpfe des Mittelalters, viel
fache Bruderkämpfe zwiſchen den deutſchen
Stämmen und zuletzt der Kampf aller Parteien
untereinander, das iſt in kurzen Worten das
Lebensſchickſal des deutſchen Vol
kes in tauſend Jahren geweſen.

Die Sehnſucht des deutſchen Volkes nach
dem großen Deutſchen Reich war immer vor
handen. Teils deckte ſich dieſer Wille mit den
Taten großer Kaiſer, teils lebte er in den
Liedern des Volkes, teils blieb er tief im
Herzen der einzelnen verborgen, um zu ge
wiſſen Zeiten machtvoll hervorzutreten. Ein
Walther von der Vogelweide ſang
von der Sehnſucht zum Reich und von der Ein
heit der deutſchen Stämme, die Sage eines
Barbaroſſa war nur des Volkes Sehnſucht
nach der Einheit.

Jn großen geſchichtlichen Augenblicken haben
die deutſchen Stämme zuſammengeſtanden und
ihr Reich der Sehnſucht verteidigt. Armin
kämpfte im Teutoburger Wald genau ſo für
die deutſche Sache wie einſt Prinz Eugen
gegen die Türken und ebenſo die Haufen der
Bauernkriege, es war der Erzherzog Karl,
der gleichfalls für Deutſchland Napoleon bei
Aſpern beſiegte, für das gleiche Deutſchland
ſtarben die elf Schillſchen Offiziere,
ebenſo wie Palm, Schlageter, Horſt
Weſſel und die vielen namenloſen Partei
genoſſen in Oeſterreich. Jn Jahrhunderten
ſtanden immer wieder Deutſche auf, ſangen,
ſtritten und ſtarben für das Reich.
Kein Volk hat für die Erfüllung ſeiner
Sehnſucht derartige Opfer bringen müſſen wie
das deutſche. Bis ins Tiefſte aufgewühlt,
kämpfte es für eine Sache bis zum letzten, ſich
ſelbſt oftmals faſt vernichtend, ohne dafür den
Preis ernten zu können, für den es ſtritt.

Trotz aller großen Taten ging das Reich,
das niemals vollendet wurde, zugrunde. Der
Habsburger Franz II. legte zu Zeiten tiefſten
Verfalls die Krone des Reiches 1806 nieder.
Die Freiheitskriege vor 125 Jahren, der ge
meinſame Kampf aller deutſchen Stämme gegen
Napoleon erfüllten wiederum die Sehnſucht
aller Deutſchen nicht. Längſt kämpften zwei
S um die Vorherrſchaft in Deutſch
and. Wie oft war es ſchon vorgekommen. daß
ſich deutſche Fürſten mit dem Ausland ver
banden, um gegen den Kaiſer zu kämpfen.
Mag dies vielleicht zur Feſtigung ihrer Haus
macht notwendig geweſen ſein, ſo verſtehen wir
Deutſchen des Dritten Reiches dieſe Handlungs
weiſe nicht mehr. Auch an der Wiege Preu-
ßens ſtand die Hilfe fremder Mächte.

Als Bismarck das Zweite Reich
gründete, blieb es unvollendet. Nichts hat
dieſem Reichsſchmied ferner geſtanden, als nur
kleindeutſch zu denken. Die Zeit war noch
nicht erfüllt. Mit Müh und Not über
wand er die Mainlinie und brachte wenigſtens
die deutſchen Fürſten zu einem Staatenbunde
zuſammen. Die Einigungskriege 1870/71 waren
das Blut geweſen, das die deutſchen Stämme
zuſammenkittete. Der Weltkrieg war dann
der Schmelztiegel, aus dem die Saat für

gaiſerſchatz kehrt ins Reich zurück

Das Schickso! cler Krönungsinsignien des Heiſigen Römischen Reiches re fahrten durch Eur opo

Mit dem Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland
ſind nach 130 Jahren die Krönungsinſignien der
alten deutſchen Kaiſer, die in der Wiener Hof
burg aufbewahrt werden, wieder in das Reich
zurückgekehrt. Die koſtbaren, zum Teil mehr als
1000 Jahre alten Kleinvdien, haben eine wahr
haft bewegte Geſchichte, voll von abenteuerlichen
Jrrfahrten, hinter ſich. (Siehe auch unſere Bilder
ſeite Hiſtoriſche Dokumente“.)

Wien, 10. April.
Als das Heilige Römiſche Reich deutſcher

Nation im Jahre 1806 zu Grabe getragen
wurde, lagen irgendwo auf einem baufälligen
Speicher in Prag, deſſen Geheimnis nur
wenige Menſchen kannten, die Kleinodien
dieſes geſtorbenen Reiches, die man wenige
Jahre vorher, unter eine Fuhre Stallmiſt ver
borgen, aus den Mauern der damaligen
freien Reichsſtadt Nürnberg entfernt hatte um
ſie dem Zugriff des raubluſtigen franzöſiſchen
Generals Jourdan zu entziehen, der mit ſeinen
Soldaten auf Nürnberg zumarſchierte. Wie
gewaltig iſt der Sprung von dieſem Augenblick
tiefſter Erniedrigung bis in das Jahr 1938
hinein, da unter den Händen Adolf Hitlers
Großdeutſchland ſeine glorreiche Auferſtehung
feiert! Nun erſt, nach mehr als 130 Jahren,
kehren die Krönungsinſignen der alten
deutſchen Kaiſer, dieſe Zeugen einer ruhm
reichen deutſchen Vergangenheit, die ſeit 1827

in der Wiener Hofburg einen Ehrenplatz
gefunden hatten, in das Reich zurück.

Was hat dieſer hiſtoriſche Schatz, deſſen
Beſtandteile einzigartige Meiſterwerke alt
deutſcher Handwerkskunſt ſind. alles erleben
müſſen, ehe er den Weg in ein junges Groß
deutſchland fand. welche Jrrfahrten
mußte er über ſich ergehen laſſen, in welchen
Rumpelkammern hat man ihn verſteckt! Wenn
wir die Schickſale der (tauſendjährigen
Krönungsinſignien verfolgen, erleben wir ein
wahrhaft erlebnisreiches und wechſelvolles
Kapitel deutſcher Geſchichte. Woraus beſteht
die Sammlung der alten Reichskleinodien,
deren Wert in Ziffern nicht auszudrücken iſt?

Die älteſten Stücke reichen noch in die karo
lingiſche Zeit zurück, ſo vor allem das Reichs
ſchwert Karls des Großen. Der koſtbarſte Be
ſtandteil aber iſt wohl die älteſte deutſche
Kaiſerkrone aus dem 11. Jahrhundert, die ſchon
die Stirnen der Ottonen und ſpäter der Salier
und Hohenſtaufen ſchmückte. Sie iſt aus acht
Goldplatten zuſammengeſetzt und mit rieſigen
Edelſteinen verziert, vor allem mit Saphiren,
Rubinen und Smaragden. Die Kaiſerkrone mit
dem perlengeſchmückten Kreuz auf der Vorder
ſeite wiegt nahezu vier Kilogramm, die pur
purne Einlage in ihrem e djeweiligen Kopfform der Herrſcher, die mit ihr
gekrönt wurden, angepaßt. Der ebenfalls mit
einem Kreuz gezierte Reichs gapfel, der aus
dem 12. Jahrhundert ſtammt, beſteht aus einer
Goldkugel mit zehn Zentimeter Durchmeſſer.
Die beiden Reichszepter, ein goldenes
und ein ſilbernes, das erſtere mit vier kunſt
voll verſchlungenen Eichenblättern am Knauf,
ſind gleichfalls mindeſtens 800 Jahre alt. Eine
beſondere Koſtbarkeit iſt das Schwert des
heiligen Mauritius, ein breites, mit

e

Der Führer sorgte datür, daß die deutsche Kriegsmarine wieder stolz und
frei die Meere befahren Kann und ein eherner Schutz unserer Küsten wurde

Dein „Ja“ dem Führer am heutigen Sonntag! Aufn.: MNSArchis

Jnnern wurde der

dem Adler geſchmücktes Schlachtſchwert, das
ebenſo, wie das kaiſerliche Zeremonienſchwert,
bei den Krönungszügen vorangetragen wurde

Zu dem Krönungsornat der deutſchen
Kaiſer, das gleichfalls mit den Reichsinſignien
aufbewahrt wird, gehören Sandalen aus roter
mit Goldborte veſetzter Seide, genähte
Strümpfe aus roter Seide, und die Tunicella,
ein langärmeliger Rock aus Purpur mit roter
golddurchwirkter Borte. Ueber dieſe wurde die
Alba gezogen, ein Gewand aus weißer Seide,
und darüber die Stola gelegt, ein langes Band
aus gelber, golddurchtriebener Seide. Alba
und Stola wurden gegürtet mit einem Gürtel
aus hellblauer Seide, den Mantel bildete ein
Umhang aus ſcharlachroter Seide mit Perlen
und Goldſtickeret. Dazu kommen noch Hand
ſchuhe aus roter goldbeſtickter Purpurſeide, mit
Holdblech, Edelſteinen und Perlen verziert.

Die Reichskleinodien, die einſt mit den
Kaiſern von Stadt zu Stadt wanderten, er
hielten im 14. Jahrhundert in Aachen für
längere Zeit eine Bleibe, dann brachte man ſie
nach kurzem Aufenthalt in Böhmen im Jahre
1424 nach Nürnberg, wo ſie mehr als drei
einhalb Jahrhunderte in der Heiligengeiſt
kirche ruhten. Heute befinden ſich in der Stadt
der Reichsparteitage noch die naturgetreuen
Nachbildungen der Krönungsinſignien, der
Originalſchätz aber trat im Jahre 1796
ſeine abenteuerliche Wanderfahrt an. Da
mals war es ein Nürnberger Patrizier
namens von Haller, der ſich der Kleinodien
annahm, als die franzöſiſchen Soldaten plün
dernd durch Süddeutſchland zogen. Damit die
Koſtbarkeiten nicht in die Hände des Feindes
fielen, ließ von Haller die Reichskleinodien
unter einer Fuhre Stalldung durch als Bauern
verkleidete Freunde aus den Mauern Nürn
bergs ſchaffen und nach Prag bringen. Dort
lagen ſie in einem alten Schüppen verborgen
und erlebten hier in dem dunklen Verſteck auch
den Augenblick, da Napoleon I. 1806 das
Heilige Römiſche Reich deutſcher Nation zer
trümmerte.

Jm Jahre 1806 glaubte man den Zeitpunkt
für günſtig, um die Krönungsinſignien aus
ihrer unwürdigen Umgebung zu befreien und
nach Wien zu ſchaffen an den Hof des letzten
Kaiſers, der mit ihnen geſchmückt worden war.
Franz II. der auf Anordnung Napoleons auf
die deutſche Kaiſerwürde hatte verzichten
müſſen. Juſt in dieſem Augenblick aber begann
der korſiſche Eroberer ſeinen Krieg mit Oeſter
reich, ſo daß man den Schatz abermals ver
ſtecken mußte diesmal auf einem alten
Frachtkahn auf der Dongu, in deſſen Leib
die kaiſerlichen Jnſignien des Heiligen Römi
ſchen Reiches unter allerlei Gerümpel lagen.
Bereits vorher hatte man die Kleinodien ein
mal dem Zügriff des Kotſen entzogen, indem
man ſie für kurze Zeit nach Budäapeſt und
von dort aus nach Temesvar brachte. Erſt
nach dem Sturz Napoleons endete dieſe aben
teuerliche Jrrfahrt, auf der leider einige
Stücke des Schatzes für immer verloren gingen.

Seit 1827 hat die weltliche Schatz
kammer der Wiener Hofburg die
Krönungsinſignien übernommen und der all
gemeinen Beſichtigung zugänglich gemacht.

och einmal mußten 110 Jahre vergehen, ehe
ſie in das geeinte große Reich durch die Be
ſeitigung der öſterreichiſchen Grenzpfähle
zurückkehren konnten, wo ſie nun ein Pfand
ewiger Gemeinſchaft bleiben ſollen.

die Vollendung Großdeutſchlands hervorgehen
ſollte. Als 1914 die deutſche Nation noch ein
mal aufſtand und alle Schranken niederriß, als
ein Volk marſchierte, um ſeinen Lebensraum
zu verteidigen da glaubte man, der Erfüllung
nahe zu ſein. Nach ungeheuren Opfern brach
alles zuſammen. Verrat und Feigkeit,
jämmerliche Führung und innerer Streit ver
ſchuldeten die Niederlage. Nach kraftvollem
Anſatz ſolgte der tiefe Fall und eine Zeit
namenloſen Elends und unerhörter Hual.
Wiederum ſchien das Reich ferner denn je.

Die Zeit der Novemberſchande hatte wieder
holt die. Gefahr der reſtloſen Zerreißung
Deutſchlands heraufbeſchworen. Separatismus
und Bolſchewismus erhoben ihr Haupt, der
Stiefel des Feindes ſaß uns im Nacken, ein
ſeiges Geſchlecht wand ſich unter den Fäuſten
des Siegers. Die Führung aber verſagke, nie
mand rief auf zum Widerſtand. Am wenigſten
die Parteien.

Die tauſendjährige Sehnſucht des
Volkes nach dem großen Reich aller
Deutſchen war nicht geſtorben. Sie lebte
weiter und wurde immer mächtiger da, wo
Deutſchland am meiſten geſchunden wurde.
Noch niemals war das Volk aufgerufen
worden, noch niemals hatte man dem deut-
ſchen Volk jene Gedanken mit auf den Weg
gegeben, die es befähigt hätten. ſeiner Sehn
ſucht Geſtalt zu geben. Jn dieſer tiefſten Not
vergaß aber das Volk ſelbſt in ſeinem Elend
nicht das Reich. Mitten im Zuſammenbruch, in
den Novembertagen des Jahres 1918, als das
Habsburger Kaiſerreich auseinanderbarſt,
ſandte das Wiener Parlament am 7. November
1918 dem Deutſchen Reichstag die ſogenannte
Anſchlußdepeſche. Jn den folgenden Jahren
ſtimmten einzelne Länder in Oeſterreich frei
willig für den Anſchluß an Deutſchland ab.
Die Abſtimmungsſiege an unſeren Grenzen
waren ein Bekenntnis zum Reich. Auch im
tiefſten Fall blieb alſo der Reichsgedanke
lebendig. Das deutſche Volk wollte ſelbſt Not
und Entbehrung auf ſich nehmen, wenn es nur
zuſammenblieb. Der Wille des Feindes und
verblendete Parteipolitiker ließen die Dinge
treiben. Deutſchland ſank immer tiefer

Ein Mann ſtand auf und predigte vom
Reich. Er gab ſeinem Volke die Welt
anſchauung, die es einte und die es
ſchließlich zu größten Taten emporriß. Adolf
Hitler trommelte vom erſten Tage ſeines
Wirkens an für das Groß deutſche Reich.
Schritt für Schritt mußte er ſeinen Weg gehen,
Mann für Mann gewinnen bis Tauſende und
ſpäter Millionen ſolgten. Er gab uns jenen
neuen Glauben, er öffnete ſich die Herzen
des Volkes, und zum erſten Mal in der deut-
ſchen Geſchichte erfüllte ſich nunmehr der
Traum eines Jahrtauſends. Jmmer ſtand ihm
das Volk vor allem, dem Willen des Volkes
ordnete er alles unter, für ſein Volk kämpfte
er, und ſeinem Volk gab er die Freiheit und
ſchließlich die Einheit.

Die Sehnſucht des deutſchen Volkes wurde
erfüllt. Adolf Hitler hat durch denNationalſoziaglismus die Menſchen
neu geformt. Er vollendete, wofür in Jahr-
hunderten unendlich viel Opfer an Blut und
Gut gebracht werden mußten. Es iſt ein ſtolzer
Siegeszug vom Tage der Verkündung unſeres
Parteiprogramms bis zur ergreifenden Voll
zugsmeldung Adolf Hitlers in Wien:
„Als Führer und Kanzler der Deutſchen
Nation und des Reiches melde ich vor der
deutſchen Geſchichte nunmehr den Eintritt
meiner Heimat in das Deutſche Reich.“ Was
Fürſten nicht gelungen war, wofür Dichter
und Sänger aufgeſtanden, wofür Feldherren
und große Soldaten geſtritten wofür Parteien
geredet hatten, das vollbrachte ein
Frontſoldat. Aus ſeiner öſterreichiſchen
Heimat kommend, kämpfte er im deutſchen
Heer, befreite er Deutſchland und kehrte als
Retter in ſeine Heimat zurück. Tauſend Jahre
deutſcher Sehnſucht ſind erfüllt.

Volk will zu Volk! Nur innerer
Streit und der Machtkampf einzelner Fürſten
verhinderte bisher die deutſche Einheit. Jmmer
ſtanden, wenn es um den großen Schickſals
kampf der Deutſchen ging, alle Stämme zu
ſammen. „Sie alle einte die Stimme ihres
Blutes, die gemeinſame Sprache die gleiche
Kultur und die gleiche Ehre. Mögen Jahr-
tauſende vergehen, die deutſch öſterreichiſche

Waffenbrüderſchaft des großen Weltkrieges
wird immer von Heldentaten erzählen, die
alles überſtrahlen. Anerhörte Opfer wurden
gebracht, und wir wiſſen heute, daß ſie alle
nicht umſonſt waren. Auch ſie dienten der
großen Erfüllung unſerer Tage. So unerhört
der Aufſtieg des Dritten Reiches war, ſo
faſſungslos die Welt noch heute vor der Ent
wicklung der letzten fünf Jahre ſteht, ſo un
erhört iſt ſener Aufbruch. der ſich Mitte
März in Oeſterreich vollzog. Das große
Deutſche Reich, das Deutſchland Adolf Hiklers
in ſich gefeſtigt, ſtark und arbeitſam, wehrhaft
und ſtolz, holt den verlorenen Bruder in
Reich zurück! Stück für Stück, ſo ſagte der
Führer in Salzburg, hat er den Friedens
vertrag zerriſſen. Verſailles iſt tot,
damit Deutſchland lebe! So ging das
Dritte Reich folgerichtig unter der Führung
Adolf Hitlers den Weg von Verſailles
bis Wien.Das deutſche Volk ſelbſt wurde zum Ge
ſtalter ſeiner Einheit Das große Wunder
iſt vollbracht. daß über allen trennenden
Schranken hinweg das Volk zuſammengefunden
hat. An der Bahre zweier ermordeter S
Männer ſprach der Führer in der Kampfe
jenes Wort: „Du viſt nichts Dein
Volk iſt alle s.“ Tauſend Jahre deutſchen
Leids, deutſchen Sterbens, deutſcher Den
tauſend Jahre wechſelvoller Geſchichte ſind ab
geſchloſſen. Aus den Opfern vieler
hunderte wurde das Reich. Am rer
Erfüllung gedenken wir ſowohl der W

wie der Toten et

lag Denkmal des
hataillons, von dem ein einzigerden blutigen Schlachten des Weltkriege

zurückkam Das iſt der Opfergan ich
deutſchen Volkes für v nur
Unter einem Führer, in einem Reihen
einer Fahne tritt die deutſche Nation n
Großdeutſchland an und marſchiert n ſh
neuen Abſchnitt ſeiner Geſchichte. Craehe
land iſt Wirklichkeit geworden. Heute
kennen wir es dem Führer. gohert Kehler
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10. April 1938 DIE GAUSTADT HALLE 3. Beiblatt, Nr. 99

die Gauſtadk erlebte ihren größten Tag
Eindrucksvolle Kundgebungen am „Tag des Großdeutſchen Reiches

Fahnenmeer Ueber 50000 Menſchen beim gewaltigen Schlußappell

Durchpulſt von einmaligem Glücksgefühl ſteht ein ganzes Volk im Banne des Erlebens
der Gemeinſamkeit, die geſtern am „Tag des Großdeutſchen Reiches“ ſo machtvoll Geſtalt an
nahm im äußeren feſtlichen Bild der Straßen und Plätze und vor allem im Antlitz der
Menſchen. Hochſtimmung lag geſtern überall gebreitet, und auf ſelten beglückende Art ſtand in
allen Augen zu leſen: Jch erlebe heute als ein Teil des großen ſtolzen deutſchen Volkes einen
ſeiner hiſtoriſchen Tage. Wo immer man ſich an dieſem Tage in unſerer Stadt aufhielt, ſtets
war das gleiche Bild feſtlich geſtimmter Menſchen. Angefangen bei der Flaggenhiſſung am
Mittag, wo auf einen Ruf hin Tauſende von Fahnen aufleuchteten, über die Jugendkund
gebung auf dem Hallmarkt, die Standkonzerte und die Propagandafahrten der Formationen,
bis zu der gewaltigen Schlußkundgebung auf lichtüberſtrahltem Marktplatz und dem Zug der
Fackelträger durch die Stadt, wir erlebten den Feiertag eines ganzen Volkes!

Noch im Laufe des geſtrigen Vormittag war
überall in geſchäftiger Eile letzte Hand an
gelegt. worden zur Ausſchmückung der Stadt
und als dann die Stunde der Verkündung des
roßen Tages kam, harrten Tauſende auf
kraßen und Plätzen um die Lautſprecher ge

Hitler-)ugend
e

u Wir hörken geſpannt die Berichte von
er Ankunft des Führers in Wien, verſpürtenaus dem Sturm der Heilrufe die Begeiſterung

herüberklingen und lauſchten dann den Worten
des Führers nach ſeiner Begrüßung in Wien

Und dann war es ſo weit. 11.57 Ahr,
des Reichspropagandaminiſters Stimme klingt
auf: „Jch proklamiere den Tag des

Aufn.: MN8evBilderdienſt (Schulze)

Skrahlenbündel des Feuerwerks über dem Markt

Kroß deutſchen Reiches!“ Ein Jubel-
ſturm bricht los und auf ein Kommando hin
ſteigen an ungezählten Maſten die Haken
kreuzfahnen empor und die Häuſerfronten
leuchten wie rote Fronten.

Der Zeiger rückt auf 12 Uhr. Ob auf dem
Marktplatz, der mit den Verkaufsſtänden
eben noch die Geſchäftigkeit des täglichen
Lebens atmet, Hallmarkt, am

uſeum der nationalſozialiſtiſchen Erhebung
oder auf all den anderen Plätzen, wo überall
Ehrenformationen der Partei und der Ver
ände aufmarſchiert waren, und in den

Straßen Eine tiefe Stille breitet ſich aus,
ſhweigend mit geſtreckten Händen ſtehen die
Menſchen, der Verkehr hat völlig ausgeſetzt!
n das Aufklingen der Glocken und
Sirenen miſcht ſich der tiefe Ton der
Flugzeugſtaffeln, die majeſtätiſch über
die Stadt hinztehen Der große Tag iſt da!
Zwar nimmt dann wieder der Lebensablauf
ſeine alte Form an; aber es iſt anders als

und BDM. auf dem Hallmarkt angetreten
e

ſonſt, gewaltiges Erleben hat ein ganzes Volk
gezeichnet

Jn den Nachmittagsſtunden ſtand der „Tag
des Großdeutſchen Reiches“ in Halle ganz im
Zeichen der Kundgebung und des Propaganda
marſches der halliſchen Jugend, der Propa

en

andafahrten der Gliederungen der Partei und

er Standkonzerte, die die halliſchen Muſikzüge
auf den Plätzen der Stadt durchführten.

Auf dem Hallmarkt waren Hitler-
gen Jungvolk und BDM. zu einer Kund
ebung angetreten, um hier ihre Treue zum
ührer zu dokumentieren. Ueber den braunen

und dunkelblauen Kolonnen wehten die Fahnen
und Wimpel. Ein eindrucksvolles Bild bot ſich
hier dar, es zeigte den Willen der Jugend
unſerer Gauſtadt, ſich mit dieſer Kundgebung
zum Führer zu bekennen, da ihr die Möglich
keit dazu durch ihre Beteiligung an der Wahl
noch nicht gegeben iſt.

Von der Plattform des Umformerwerkes
herab, wo ſich u. a. der gr der Motor
ſtandarte M/138, NSKK.-StandartenführerGau di tz eingefunden hatte, leitete der
Fanfarenzug des Jungvolkes die Kundgebung

SHfkraßen und plätze ein einziges

auf dem lichküberſtrömtken Marktplatz

ein. Dann ſprach Oberbannführer Engel zu
den Jungen und Mädeln und rief ſie auf,
durch ſtete Einſatzbereitſchaft dem Führer ihre
treue Gefolgſchaft zu beweiſen. Die deutſche
Jugend ſei aufmarſchiert, ihren Eltern und
Verwandten, der ganzen halliſchen Bevölkerung
zu zeigen, daß auch ſie dazu beitrage, der Welt
das geſchloſſene Einſtehen des Deutſchen Volkes
kundzutun.

Nachdem das Lied der Jugend verklungen
war, formierten die Jungen und Mädel ſich
zum Propagandamarſch. Voran der Fanfaren
zug des Jungvolkes mit ſeinen Landsknechts
trommeln und den ſchwarzen Fahnen, gefolgt
von Jungmädeln, BDM. und HJ. mit ihren
Wimpeln und Fahnen, nach den Klängen der
Spielmanns- und Muſikzüge der HJ. und
des NSKK.

Eine dichte Menge bewegte ſich in der
Stadt über Straßen und Plätze, wo jedes
Haus und jedes Schaufenſter mit Fahnen,
Führerbildern und Aufrufen geſchmückt war.
Die Gliederungen der Partei fuhren
auf Laſtwagen durch die Stadt, es war ein
Bild wie aus der Kampfzeit, das ſich den
halliſchen Volksgenoſſen darbot. Mit wehen
den Fahnen brauſten die Wagen einher.
Sprechchöre erklangen und riefen das

Staffeln der Luftwaffe über Halle

Volk, an ſeinem Bekenntnistag geſchloſſen ſeine
Pflicht zu tun. Ueberall drängten ſich die
Volksgenoſſen und grüßten die Männer der
Bewegung. Es war der freudige Gruß eines
freien und ſtolzen Volkes, dem ſein Führer in

o
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Flaggenparade auf. dem Marktplatz

unermüdlicher Arbeit ſein großes Reich ge
ſchaffen hat.

Wo die Propagandafahrt über die großen
Plätze der Stadt führte, miſchte ſich in das
Rufen und Singen der Klang von Marſch-
muſik. Die halliſchen Muſikzüge gaben hier
Standkonzerte, umdrängt von zahl
reichen Zuhörern. Sie harrten aus trotz des
eiſigen Windes, der mitunter Klangfetzen bis
hinüber in die Nebenſtraßen entführte, wo
Lautſprecherwagen ebenfalls die Bevölkerung
zur Wahl aufriefen,

War ſo die halliſche Bevölkerung den ganzen
Tag über immer wieder durch Kundgebungen,
Propagandafahrten und märſche aufgerüttelt
und in Atem gehalten worden, bedeutete die
abendliche Kundgebung auf dem Markt und
Hallmarkt einen Höhepunkt in dieſem
Wahlkampf, wie er machtvoller und groß
artiger bisher in der Gauſtadt wohl noch nie
erlebt worden iſt.

Schon in den Stunden des zuendegehenden
Nachmittags ſtrömten die Volksgenoſſen zu
ihren Stellplätzen. Aus allen Stadtteilen,
durch alle Straßen und über alle Plätze der
Stadt eilten ſie, um ſich zuſammenzufinden zum
letzten Appell. Von überallher wälzten dann
die Maffen ſich der Stadtmitte zu. Sie alle
hatten das eine Ziel: Gemeinſam den Führer
zu hören und aus ſeinem Munde noch einmal
die Parole für den Bekenntnistag des deutſchen
Volkes zu vernehmen.

Eine unüberſehbare Menge füllte die weite
Fläche des oberen und des Hallmarktes.
Marſchſäule auf Marſchſäule marſchierte auf,
bis in die Nebenſtraßen ſtauten ſich die Maſſen
Ueber ihnen erhob ſich, von grellen Schein
werfern angeſtrahlt, der Rote Turm, in den
dunklen Himmel, und die ſchlanke Säule an
ſeiner Seite leuchtete als Symbol des jungen,
kraftvollen Reiches. Hoch oben, vom Dach des
höchſten Gebäudes ſtrahlte in gleißender
Leuchtſchrift ein rieſiges „Ja“ auf die Menge
herab. An der Spitze der Marſchſäulen ent
lang der Front des Rathauſes, waren Ehren
abteilungen der Wehrmacht und der Polizei
unter Gewehr und des Reichsarbeitsdienſtes
unter Spaten angetreten, flankiert von den

Ueber 50 000 zu machtvoller Abschlußkundgebung auf dem lichtüberstrahlten Marktplatz versammelt

An



Muſikkorps. Dieſe Ehrenabteilungen n
o die weite Front der Maſſen ab, die ſich vom
vlizeipräſidium am Hallmarkt bis hinau

zum Rathaus erſtreckte. Vor ihnen ſtand au
einem Podeſt die Standarte der SA., zu beiden
Seiten flankiert von zwei Sturmfahnen. So
bot ſich hier, im Mittelpunkt der Stadt des
Gaues der Arbeit, ein Bild der Volksgemein
ſchaft, wie es ſchöner und eindrucksvoller nicht
hätte zum Ausdruck kommen können.

Eingeleitet wurde dieſe machtvolle Kund
gebung der Zehntauſende mit der Uebertragung
aus Wien. Die Lieder der Nation klangen
aus den Lautſprechern, und aus übervollem
Herzen ſtimmten die Maſſen in den Geſang der
Volksgenoſſen ein, die ſich im deutſchen Wien
um den Führer verſammelt hatten, ſo, wie
ſeine Volksgenoſſen in der Gauſtadt Halle
unter den Lautſprechern ſtanden, ſeine Worte
zu hören. Jm kalten Wind, umtoſt von dichtem
Schneegeſtöber, harrten ſie aus. Mit ihnen
der Gauleiter und die Führer von Partei,
Wehrmacht, Staat und Behörden auf dem
Balkon des Rathauſes.

Ein überwältigender Anblick bot ſich von
dort. wie die Maſſen den Worten des Führers
lauſchten, ab und an grell beleuchtet von den
aufflammenden Blitzen der Photographen. Und
als dann der Führer zum Schluß ſeiner wunder
baren Rede ſich in ergreifenden Worten zu
ſeinem Volk bekannte, ſangen die zehntauſende
halliſcher Volksgenoſſen mit tiefer Jnbrunſt
das Niederländiſche Dankgebet, in das mit
ihnen das ganze deutſche Volk im weiten Groß
deutſchen Reich zur gleichen Stunde ein
ſtimmte. Wie aus den Lautſprechern immer
wieder die Treuerufe ſchallten, klangen Sprech
chöre auf: Ein Volk ein Reich ein Führer!

Jnzwiſchen waren Tauſende von Fackeln ent
zündet worden. Sie verwandelten den ganzen
Platz, ſoweit das Auge reichte, in ein einziges
wogendes Licht meer. Darüber ſpannte ſich
wie ein leuchtender Bogen ein großartiges
Feuerwerk, Kanonenſchläge donnerten. Dann
formierten die Maſſen ſich zum Fackelzug.
Voran marſchierte der Gauleiter mit dem
Führerkorps, gefolgt von den Zehntauſenden.
Durch die ganze Jnnenſtadt wand ſich ein un
ahſehbares Flammenmeer, die Straßen in ihrer
vollen Breite ausfüllend. Zu beiden Seiten
ſäumten dichte Zuſchauermengen den Weg zum
Friedrichplatz.

Noch einmal leuchtete hier eine Feuerſäule
auf, als die Fackeln zuſammengeworfen wurden.
Dann war die größte Kundgebung dieſes gigan
tiſchen Wahlkampfes zu Ende gegangen. Noch
lange bewegten die Maſſen ſich auf dem Nach
hauſeweg durch die Straßen, beeindruckt von
der überwältigenden Bedeutung der Stunden,
in denen das ganze Volk in einiger Geſchloſſen
heit mit ſeinem Führer den unvergeßlichen
„Tag des Großdeutſchen Reiches beſchloß

Abſchluß der Vorkragsreihe der A.
Jm Verlauf des Winterhalbjahres 1937/38

fanden an der Martin Luther- Univerſität in
Halle laufend Vorträge der SA.-Gruppe Mitte
für ihre höheren SA.-Führer ſtatt. Das
Semeſter kommt nunmehr am 12. n a zum
Abſchluß und es werden an dieſem Tage noch
Prr der Rektor der Aniverſität, Profeſſor

r. Weigelt über das Thema „AUnſer mittel
deutſcher Raum“ und der Führer der SA.
Gruppe, Mitte, Obergruppenführer Ko b.

Die Vortragsreihe behandelte in einer
Linie das Geſamtthema Deutſche Geſchichte“,
in der hervorragende Perſönlichkeiten zu Worte
gekommen ſind. Die Vorträge am 12. April
eginnen um 16 Uhr in der Aula der

Univerſität in Halle.

Auch ein Jubiläum, aber ein beſchämendes Wir gehen aus.
Als 25. Strafe ein Jahr und drei Monate Zuchthaus

Der 50jährige Wilhelm Treitzel aus Halle,
der ſich vor dem halliſchen Schöffengericht zu
verantworten hatte, hat das anſehnliche Ver
zeichnis von 24 Vorſtrafen in ſeinen Strafakten
und ſo ziemlich ſämtliche Eigentumsvergehen
des Strafgeſetzbuches durchgemacht. Ebenſo
zahlreich ſind Roheitsvergehen zu verzeichnen,
wie Hausfriedensbruch, Widerſtand, Körper
verletzung und ſogar Raub. Die letzte Strafe
erhielt der unverbeſſerliche Verbrecher 1936
wegen Betrugs im Rückfall, der ihm eine Zucht
hausſtrafe von einem Jahr und zwei Monaten
einbrachte, die er am 22. November 1937 ver
büßt hatte.

Der Mann hatte nach ſeiner Strafverbüßung
trotz ſeiner Votſtrafen ſofort Arbeit ge
funden und auch ein Zimmet, das er mit
einem Arbeitskameraden teilte. And dieſem
Arbeitskameraden, der ihm nach beſten
Kräften behilflich war, wieder feſten Fuß zu
faſſen, ſtahl T. am 5. Februar den guüten
Anzüg und den einzigen Mantel, um ſte zu
verſetzen und das Geld in Bier und
Zigaretten zu verjubeln.

Bei der Verhandlung war es nicht möglich,
dieſem abgebrühten Menſchen die Gemeinheit
ſeiner Handlungsweiſe klarzumachen, er ſpielte
den tief Erſchütterten, der vor Schluchzen und
Tränen gar nicht reden konnte und immer
wieder betonte, er habe die Sachen ſelbſtver
ſtändlich umgehend wieder einlöſen wollen.
Seine Hoffnung, das Gericht durch ſeine Rühr

ſeligkeit zu unangebrachter Milde zu ver
führen, mißlang natürlich und der Angeklagte
wurde wegen Diebſtahls in ſtrafverſchärfendem
Rückfalle zu einem ahr und drei
Monaten Zuchthaus verutteilt. Die
bürgerlichen Ehrenrechte wurden ihm auf die
Dauer von fünf Jahren aberkannt.

Als der Angeklagte ſah, daß er durchſchaut
ſie ab er das Urteil an das Rechtskraft
erhielt.

Törichter Bekrugsverſuch

Gefängnis wegen Benutzung un
gültiger Fahrkarke

Ein Arbeiter verſuchte mit einer ungültigen
Arbeiterwochenkarte einen erſonenzug der
Deutſchen Reichsbahn zur Fahrt nach der
Arbeitsſtätte zu benutzen. Er wurde vom
Schöffengericht in Bernburg wegen verſuchten

etrüges zu einer Gefängnisſtrafe von
einem Monat rechtskräftig verurteilt.

Die Reichsbahn warnt immer wieder
dringend vor Betrugsverſuchen mit ungültigen
Fahrausweiſen, da derartige Handlungen rück
ſichtslos verfolgt werden. Die Folgen einer
ſolchen Verurteilung ſind für den Täter ſehr
einſchneidend und ſtehen zu dem geringen Vor
teil, den er ſich von ſeiner Tat verſprach, in
keinem Verhältnis.

Standork- Appell des 1538.
Der Standort Halle des National-

ſozialiſtiſchen Fliegerkokps führte am 6. Aptil
einen Appell ſeiner Stürme 1/36, 2/36 und
13/36 durch, der insbeſondere dem Einſatz der
Formation zum 10. April galt. Die Stürme
traten auf dem Flugplatz an der Hermann
GöringStraße an und marſchierten unter Vor
antritt des S. und M3Z. nach der Gaſtſtätte
„Hubertus“. Dort ſprach der Führer des Stur
mes 1/36, Sturmführer Baſelt, zugleich im
Namen der Führer der Stürme 2/36 und 13/36,
Juſt und Müller, zu den Männern in der
fliegerblauen Aniform, die den Saal füllten.
Er begrüßte zunächſt den Führer der NSFK.
Standarte 36, Sturmbannführer Glatz, ſowie
den früheren Führer des Sturmes 1/36, Rabe.
Dann ging er auf eine am vergangenen
Sonntag in Dresden durchgeführte Tagung der
Sturmführer und Referenten des Bereichs der
Gruppe 7 beim Gruppenführer ein und unter
ſtrich den großen Ernſt der Arbeit des RNatio
nalſozialiſtiſchen Fliegerkorps, das eine Kampf
organiſation der Partei darſtellt.

Die Ausführungen des Sturmführers
wandten ſich nun dem 10. April zu. Es
geht, ſo legte er dar, um das Größte in der
deutſchen Gkſchichte, was ſich ſeit Jahrhunderten
ereignet hat. Aufgabe der Flieger, die es ge
wohnt ſind, durch die Tat ihre Einſatzbereit
ſchaft zu zeigen, wird es ſein, über die Selbſt
verſtändlichkeit der eigenen Stimmabgabe
hinaus durch ihre Haltung und durch ihr un
ermüdliches Bemühen dazu beizutragen, daß
auch der letzte etwa noch nachläſſige Volks
genoſſe dem Führer ſeine JaStimme gibt.
Sturmführer Baſelt gab anſchließend ſeiner
Ueberzeugung Ausdruck, daß jeder NSFK.
Angehörige des Standortes Halle ſeine Pflicht
tun wird, um damit dem Führer den ſchönſten
Tag ſeines Lebens bereiten zu helfen.

Rekordzahlen im Luftverkehr

Der März ſtand in ſeinem Beginn unter
dem Zeichen der Meſſe und in ſeinem Ende im
Zeichen des Beginns des Sommerluftverkehrs.Beide Ereigniſſe brachten es mit ſich, daß die
Benutzungsßahlen des Flughafens Halle
Leipzig Rekordzahlen darſtellen, die bei
weitem die bisher erreichten Ergebniſſe in
früheren Jahren überſchreiten.

So wurden an abfliegenden und ankommen
den Fluggäſten 3276 gezählt, von denen
1589 von HalleLeipzig abflogen, während 1687
den Flughafen Halle-Leipzig als Zielort ge
wählt hatten. Dieſe Geſamtzähl an Paſſagiereniſt das höchſte bisher von der Lu thanſe er
des Ergebnis auf dem Mitteldeutſchen Flug
afen.

Auch im Luftfrachtverkehr konnte
gegenüber dem gleichen Monat des Vorjahres
eine 52prozentige Erhöhung der auf demFlughafen Halle Leipzig auſgeeferten Luft
expreßgüter verzeichnet werden. Mit 5639 Kilo
wird die höchſte bisher auf dem Flughafen er
zielte abgehende Frachtmenge des Juni vorigen
Jahres mit 118 Kilo überſchritten. Es ſind
dieſe Zahlen ein ſprechender Beweis für die

wirtſchaftliche Wichtigkeit des mitteldeutſchen
Raumes

Der am 27. März in Kraft getretene
Sommerflugplan brachte naturgemäß
ebenfalls eine erhebliche Frequenzſteigerung,die dem März noch zugute kam. Sabbeſondete

zeigte es ſich. daß die Frühverbindungen nach
Köln, Frankfurt und Mannheim und nach
Nürnberg und München den wirtſchaftlichen
Belangen der hieſigen Kreiſe gerecht werden,
da gerade dieſe Verbindungen vom erſten
Tage an gerne benutzt wurden.

Auch der Rundflugbetrieb hatte im
März Ausmaße erlangt, die in dieſer frühen
Jahreszeit bisher noch nicht beobachtet wurden.

Stadttheater: 19.30 Uhr Wiener Blut.
ThaliaTheater: 20 Uhr Der Frontgotkel.
RiLi: Es leuchten die Sterne.
UfaTheater: Brillanten.
CT. Lichtſpiele am Riebeckplatz: Jhr Seibhuſar.
CT. Lichtſpiele Schauburg: Zu neuen Ufern,
C. Lichtſpiele Gr. Ulrichſtraße: ElefantenBoy
Lichtſpiele Capitol: Die glücklichſte Ehe der Welt
Sroli (TrothaLichtſpiele): Bornevrang.
Caſino: Frauenliebe Frauenleid.
Burgtheater: Liebe geht ſeltſame Wege.
Zoo: Täglich von 8 Uhr bis Eintritt der Dunlkelheſt,

Seltener Zuchterfolg im Jo0
Junges Alpaca (Kamelart) wächſt heran
Tiere des Hochgebirges ſind im Flachlandheikle Pfleglinge, ünd zu den an neipragega

Hochgebirgstieren zählen die Alpäcas, von
denen wir im Zoologiſchen Garten ganz aus
gezeichnete Exemplare beſitzen. Eins von
dieſen hat uns vor kurzem mit einem Jungenüberraſcht. das ebenſo ſchwarz wie ne
Mutter iſt. Die eigenartige etwas dummhoch
mütige Miene, die allen Kamelen und
dazu gehören ja auch die ſüdamerikaniſchen
Lamas, Guanacos und auch die Alpacas
eigen iſt, tritt bei den Jungtieren in ihrer
Tolpatſchigkeit beſonders ſtark in Erſcheinung
Anſer Kleines hat ſich aber mit dem Leben
hier ſehr ſchnell abgefünden und fühlt ſich in
der Herde äußerſt wohl.

„Schönheit der Arbeiksſtadt“
Oeffentliche Hauptverſammlundes Verkehrsvereins 8

Unter dem Motto „Schönheit der
Arbeitsſtadt“ lädt der Verkehrsverein
Halle zu ſeiner 2. öffentlichen Werbeveran
ſtaltung und Hauptverſammlung zum Donners
tag, 14. April, 20 Uhr, im „Häus der Moritz
burg ein.

as Programm ſieht die Erſtattung des
Geſchäftsberichtes durch den Vorſitzenden,
Landesbankdirektor Heyher, und eine An
ſprache des Stadtrates Czärnowski vor.
Zur Bereicherung des Abends werden einige
Tonfilme gezeigt, und zwar: „Harzfahrt“,
„Fliegende Züge und „Um das blaue Band
der Schiene“.

HALI
Für vierzigjährige ununterbrochene Tätig

keit bei der Firma Johannes Thurm, Otto
KüfnerStraße, wurde das Gefolgſchaftsmit
Johannes Pon witz anläßlich des 7sfährigen
Beſtehens der Firma durch eine Ehrenurkunde
der Jnduſtrie und Handelskammer geehrt.

Die reformierte Schloß und Dom
gemeinde in er begeht am Oſter
montag die Feier ihres 250jährigen Beſtehens.

Vor dem Grundſtück Steinweg 25 ſtürzte
ein Kraftradfahrer rig Unachtſamkeit einesußgängers. Das Krafkrad wurde leicht be
chädigt, Perſonen nicht verletzt.

An der Kreuzung Zwingere und Tor
ſtraße ſtieß eine Straßenbahn mit einem
Perſonenkraftwagen zuſammen. Beide Fahr
zeuge ſind leicht beſchädigt.

Gegen 10.20 Uhr ſtießen infolge ſchlüpfrigen
flaſters auf dem Waiſenhausting
cke Kleine Brauhausſtraße ein Perſonen

kraftwagen und ein Radfahrer zuſammen. Die
Fahrzeuge wurden leicht beſchädigt.

m wenigen Worten

„Honne, Wind und Weike“
Ein neues Buch von Sepp Dobiaſch

„Sonne, Wind und Weite. Ein Buch von
frohen Fahrten und Menſchen.“ So heißt das
neue Werk des deutſch öſterreichiſchen Schrift

ſtellers Sepp Dobiaſch, das in dieſen Tagen
vom Limpert-Verlag, Berlin, veröffentlicht
wurde. Jn bunten Schilderungen läßt uns der
Verfaſſer die große, frohe Gemeinſchaft der
KdF.-Fahrer erleben, die heute bereits das
ganze deutſche Volk umfaßt.

Sepp Dobiaſch hebt in ſeinen echt und
lebenswahr gezeichneten Bildern jeweils einige
Geſtalten heraus und zeigt uns an ihnen dasgroße Erleben der deutſchen Landſchaft und

des deutſchen Menſchen, das Kraft durch
Freude heute Millionen von Volksgenoſſen
vermittelt. Welch gewaltige Eindrücke ſtürzen
auf den oberbayeriſchen Bergſteiger ein, der
ſich zum erſtenmal der unendlichen Weite der
Nöordſee gegenüber ſieht. And wie eng berühren
uns geräde heute die Erlebniſſe des öſter
reichiſchen Malers, dem Kraft r Freude
ein Geſamtbild des großen deutſchen Stammes
raums, des ganzen deutſchen Volkes gibt. Jn
kritiſchen Debatten mit einem engliſchen Gaſt,
der an einer Norwegenfahrt von Kdg. teil
nimmt, behandelt der Verfaſſer in lebendiger
Form Jdee und Geſtalt der NS.- Gemeinſchaft
Kraft durch Freude. Als Abſchluß begleiten
wir einen Zug KdF.-Fahrer zum Reichspartei
tag nach Nürnberg, den durch KdF. alljährlich
neüe Zehntauſende von Volksgenoſſen mit
erleben dürfen.

Das Buch Sepp Dobiaſchs zeigt uns echt
und ohne Schlagworte die ſozialen Pro
bleme unſerer Zeit auf, und es führt
uns vor Augen, wie der Nationalſozialismus
mit Entſchloſſenheit und Erfolg an ihrer
Löſung arbeitet. Nicht zuletzt aber weckt das
Buch frohe Erinnerungen in jedem, der einmal
eine KdF.-Fahrt mitgemacht hat, und es er
höht die Spannung und die Vorfreude in all

denen, die noch mit Kraft durch Freude das
große Deutſchland kennenlernen oder fremde
Meere befahren wollen. H. Schwaibold.

„Die KReichsſtudenkenführung“

Jn der Schriftenreihe der Hochſchule für
Politik (Herausgeber Paul
ſtein) erſchien ſoeben im Verlag Junker und
Dünnhaupt, Berlin, Heft 18: Die Reichs
ihrer W d von Reichsſtudenten
führer Dr. G. A. Scheel. Jn gedrängteſter
Form werden in drei Hauptteilen die Organi
ſation der RSF., die Arbeitsgebiete der
Studenten und der Altherrenbund der deut
ſchen Studenten r Wetent Zum erſtenmal
wird ſo in knapper Weiſe Einblick gegeben in
die Arbeit einer Parteigliederung, die in
dieſer Form noch nicht viel über ein Jahr
beſteht.

Am umfangreichſten iſt der Teil, der die
ſtudentiſchen Arbeitsgebiete behandelt und
zeigt, welche Anforderungen heute an den
Nachwuchs der geiſtigen Führerſchicht unſeres
Volkes geſtellt werden müſſen. Außer poli
tiſcher Erziehung. Wiſſenſchaftsarbeit und
körperlicher Ertüchtigung, den Arbeitsgebieten,
die nach außen hin am meiſten in Erſcheinung
treten, werden r noch Gebiete er
wähnt, die das Bild der ſtudentiſchen Arbeit
zu einem in dieſer Form noch nie zur Dar
ſtellung gebrachten Ganzen abrunden: Reichs
berufswettkampf, Soziglarbeit, muſiſche Er
ziehung, Außenarbeit ſind nur weitere Teil
gebiete, die entſprechend gewürdigt werden.

Dr. Scheel geht dabei aus von Gedanken,
die dem ganzen Aufbau des deutſchen
Studententums zugrunde liegen und die er in
der Einleitung „Die Einheit des deutſchen Stu
dententums“ genau umreißt: „Jn den Jahren
des Kampfes hat das deutſche Studententum
ſeine beſten Kräfte, ſeinen Jdealismus, ſeine
Einſatzbereitſchaft unker Beweis geſtellt. Wir
denken an Albert Leo Schlageter, Horſt Weſſel,
Axel Schaffeld. Bruno Reinhard und viele
andere. Das deutſche Studententum hat ſich
wieder das Recht erſtritten, ſich ſelbſt zu führen
und zu erziehen.“

Reuerwerbungen

der Aniverſikätg-Bibliokhel

Die folgenden Bücher ſtehen vom 11. bis
23. April im Leſeſaal der Univerſität Halle
ausLeſſer: Die argentiniſche Preſſe. Schumacher:
Das neue Hellas. Archiv für die geſamte
Phonetik. Abt. 1.2. Doer: Die römiſche Namen
on Athenaeus Deipnosophista. Rec.

eppink. Miegel: Werden und Werk. Wels:
Theologiſche Streifzüge durch die altfranzöſiſche
Literatur. Wolters: Die Bedeutung der Ge
mäldedurchleuchtung mit Röntgenſtrahlen für
die Kunſtgeſchichte. Petraſchek: der
Philoſophie des Staates und des Völkerrechts.
Benz: Der vollkommene Menſch nach Jakob
Böhme. Kretſchmar; Hundeſtammvater und
Kerberos. 1. 2. Hueck: Deutſches Arbeitsrecht.

Dao Sehiogese Deelk
Jn der Fakultät für Bauweſen der Tech

niſchen Hochſchule Berlin wurde dem
Miniſteriakrat im Reichsminiſterium der Luft
fahrt, Barrelmann, ein Lehrauftrag für
das Gebiet „Anlage und bauliche Unter
haltung von Seeflughäfen und Landflug
plätzen“ erteilt.

Der Reichswiſſenſchaftsminiſter hat den
bisherigen Rektor der Univerſität Gießen,
Profeſſor Dr. Baader, auf ſeinen Antrag von
ſeinem Amt entbunden und ihm für ſeine
Mitarbeit ſeinen Dank ausgeſprochen. Zumneuen Rektor in Gießen wurde der v. Pro
feſſor für Hygiene, Dr. Adolf Seiſer, er
nannt. Profeſſor Seiſer, der aus Würzburg
ſtammt, hat in München ſtudiert. Nach dem
Kriege, den er als Arzt im Feld miterlebt hat,
wurde er Aſſiſtent am Hygieniſchen Jnſtitut
München. Von 1923 bis 1926 verſah er den
Poſten eines Bakteriologen an der Biologi
ſchen Verſuchsanſtalt in München, um dann
1926 eine Aſſiſtentenſtelle am Hygieniſchen
Jnſtitut der Univerſität Halle zu über

nehmen. 1927 habilitierte er ſich dort für das
Lehrgebiet der Hygiene. Anſchließend ging er
als Aſſiſtent an das Hygieniſche Inſtitut in
München 1935 wurde er zum o. Profeſſor in
der mediziniſchen Fakultät der UniverſitätGießen und zum Direktor des Hygieniſchen
Jnſtituts ernannt.

Der Auftrag des Dozenten Dr. Freiherr
von Gemmingen-eHornberg (Greifs
wald) zur Vertretung des Strafrechts in der
rechts und taats wiſſenſchaftlichen Fakultät der
Univerſität Halle- Wittenberg wurde für das
SommerSemeſter 1988 verlängert.

Der im Herbſt 1937 zum Profeſſor ernapnte
Leiter der HansSchemmHochſchule in Paſing,
Dr. Richard Suchenwirth erhielt ſetzt die
Dienſtbegeichnung Honorarprofeſſor. Profeſſor
Suchenwirth war vor der Amtsübernahme in
Paſing Präſidialrat der Reichsſchrifttums
kammer Jn ſeinen Büchern behandelt er das
deutſche Werden im Lichte nationalſozialiſtiſcher

Geſchichtsauffaſſung. 1994 erſchien aus ſeiner
Feder die weitverbreitete „Deutſche Geſchichte“.

An der Univerſität Leipgig iſt der aro.
Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät Dr.
Johannes Ueberſchagar, auf ſeinen Antrag
entlaſſen worden. Prof. Ueberſchagr war
Leiter des 1993 gegründeten Japan Inſtituts
in Leipzig und lebte lange Zeit in Japan.
Jhm wurde in Leipzig die neugeſchafſene
Ptofeſſur ür Sptache Und Kultutmodernen Japans übertragen. Der Gelehrte
vertrat vor und nach dem Kriege einen Lehr
ſtuht in Oſaka und Kyoto, Bei den Kinpfen
3 d tet geriet er in japaniſche Gefangen

aft.
Der Münchener Oberbürget,

meiſter, Reichsleiter Fiehler, hat di
richtung einer Forſchungsſtätte für die en
geſchichte der Hauptſtadt der Bewegung e
fügt. Für die Errichtung dieſer For s
ſtätte, die dem Stadtbauamt angegliedert w
wurde Profeſſor Dr. K. Wulgzinger vom dyr
ſtitut für Kunſt- und Baugeſchichte an ier
Techniſchen Hochſchule Karlsruhe als et ſt
Fachmann gewonnen. Sein Mitarbeiter
Archivaſſeſſor Dr. C. Stadler.



„Unſere Herzen ſind vom Erleben übervoll
Abſchlußworke über die fünftägige Oeſterreichfahrt der Hitlerjugend des Gebiekes Mittelland

Nach dem Abſchluß der Oeſterreichfahrt der
Hitler-Jugend, ber die wir Unſere Leſer laufend
unterrichteten, bringen wir abſchließend einen
Erlebnisbericht unſeres Mitarbeiters, der noch
einmal die Gewalt der in Oeſterreich geſammelten
Eindrücke zum Ausdruck bringt.

Wir ſind nach Halle zurückgekehrt. Die
rauchenden Schlote und der donnernde Lärm
der Werkſtätten laſſen uns wiſſen, daß wir
wieder in der Stadt der Arbeit ſind, der
Hauptſtadt eines Jnduſtriegaues. Fünf Tage
Fahrt durch die befreite Oſtmark liegen hinter
uns. Fünf Tage, an denen wir etwas ſpürten
von großer Geſchichte an denen wir etwas
fühlten von der Macht des gemeinſamen
Blutes und dem Willen eines Volkes Fünf
Tage, in denen wir mitten durch die brandende
und jubelnde Begeiſterung eines deutſchen
Landes marſchierten, in denen wir noch einmal
die Frühlingstage des Jahres 1933 mit ſehen
den Augen erleben durften,

Was ſollen wir unſeren Eltern und Ge
ſchwiſtern, was ſollen wir unſeren Kameraden
von dieſer Fahrt erzählen? Wie ſollen wir
ihnen Antwort geben auf all ihre Fragen?
Sind es nicht alles Nebenſächlichkeiten, die wir
ihnen berichten können? Jſt nicht alles klein
und unweſentlich. was wir in Worten aus
drücken, in Sätze formen können? Wir ſind
angefüllt mit Erlebniſſen, unſere Herzen ſind
davon übervoll. Die ſtille Liebe, der Glaube
und die lodernde Begeiſterung der deutſch

öſterreichiſchen Menſchen hat auch uns alle er
faßt. Aber es müßte einer von uns ein Dichter
ſein, wenn er die Stimme ſeines Herzens in
Silben und Worten zum Klingen bringen
wollte.

Symbol unſerer Fahrt ſind für uns die
Stunden von Braungau, jene Stunden,
die mit dem hallenden Marſchtritt der Jungen
über die ſchwankende Jnnbrücke ihren Anfang
nahmen. Wo wir zum erſtenmal fühlten Hier
mrilgse wir eine Grenze, die noch niemals
wirklich Grenze war, hier marſchierten wir
vom alten Deutſchen Reich in das größere
Deutſchland. Der Marktplatz von Braunau
wurde für uns zum erſten Denkmal dieſes
größeren Deutſchland. Jener Marktplatz einer
kleinen deutſchen Stadt, über deren Giebeln
und hohen Dächern die unbeweglichen Sterne
ſtanden; jener Marktplatz, deſſen enge Fläche
viele hundert deutſchöſterreichiſche Jungen und
Mädel füllten. Jungen in weißen Ha
mit leuchtenden Wachsfakeln in den Händen,
Mädel mit blonden ten und bunten
Trachtenkleidern. Jn der ſchmalen Gaſſezwiſchen ihren flatternden Fagern ſtanden

unſere Maärſchkolonnen. Wir ſahen ihte
leuchtenden Augen, wir ſpürten ihre unendliche
Dankbarkeit, endlich frei zu ſein und offen die
rote Hakenkreuzbinde tragen zu dürfen. Wir
ſangen unſer Lied „Nur der Freiheit er ſo
unſer Leben“, jenes Lied, das wir vorher ſo

oft in den Straßen und auf den Plätzen unſerer
Heimat geſungen hatten, deſſen tiefen Sinn wir
äber erſt jetzt erlebten. Die hellen Stimmen
unſersr Kameraden aus Braunau ſangen die
gleichen Worte. Jn unſeren Geſichtern zuckte
es, und unſere Augen ſtanden voll Tränen.

Müſſen wir nicht glücklich und dankbar ſein,
in dieſen Augenblicken ſo klar und deutlich die
gewaltige Wirklichkeit des Wortes gefühlt zu
haben. „Ein Volk, ein Reich, ein Führer',
jenes Wortes, das nicht irgendeine Wahl
periode iſt, ſondern das gläubige Dankgebet
einer Nation. Einer Nation, die vor wenigen
Jahren war. Ein Mann hat die
Menſchen dieſer Nation wieder zuſammen
geführt, ein Mann, deſſen Lebensweg in einem
kleinen Haus der Stadt Braunau ſeinen
Anfang nahm. Adolf Hitler, der aus ſeiner
Heimat vertrieben wurde durch Hunger und
Not, der ausigt und Arbeiter und Soldat
war, der die Männer und Frauen des deut
ſchen Volkes aufrief und ihnen wieder ein
Ziel gab, der in fünf Jahren das alte Reich
aus Not und Elend wieder herausführte.
Adolf Hitler, der wie der Ritter der Sage in
ſeine Heimat zurückkehrte und ſie befreite der
ſie heimführte in das größere Reich. Adolf
Hitler, der allen Feinden und Neidern zum
Trotz das größere Deutſchland Wirklichkeit
werden ließ, das Groß deutſche Reich!

J. Kölbel.

Aus der Praxis des Strahenverkehrs
Vortrag im Seminar für Verkehrsweſen
Das Jahr 1937 war im Hinblick auf die

Regelung des deutſchen Straßen verfehts ein Jahr der Neuerungen. Verwal
tungsvorſchriften, die mit der ſtändigen Ver
mehrung unſeres Verkehrs, zumal mit ſeiner
gewaltig fortſchreitenden Motoriſterung dyng-
miſch mitgehen, ſind im vergangenen Jahr in
größerer nzahl e bben als in irgendeinem
Jahre zuvor. Wir haben jetzt eine Straßen
verkehrspolizei, wir haben die Auf
ſicht der Männer vom NSKK. Der Reichs
führer SS. Himmler iſt mit der verſchärften
Bekämpfung der Unfälle beauftragt worden
und hat als eine ſeiner erſten Ankündigungen
vbekanntgegeben, 2af Trunkenheit äm
Steuer eines Kraftwagens künftig als recht
lich krimineller Tatbeſtand zu be
trachten ſei. Eine ſehr notwendige Verſügung
wenn man bedenkt, daß 1936 in 2200 Fällen
wegen Neigung zum Trunk der Führerſchein
entzogen werden mußte 1937 aber ſogar in
4269 Fällen. Zur Blutunterſuchung iſt, um
jede Verdunkelung des Tatbeſtandes zu ver
hüten die kliniſche Anterſuchung des Unfall
beteiligten getreten.

Die 18 Millionen deutſchen Radfahrer, die
zur Zeit an 90 000 Unfällen kätig oder leidend
beteiligt ſind, werden durch die Anlage eines
Radwegenetzes Länge des Erd
umfanges mehr und mehr aus dem gemiſchten
Straßenverkehr herausgezogen werden. Ueber
dies unterliegen ſie ſchon heute einer ebenſo
ſtrengen Sorgfaltspflicht wie der Kraftfahrer.

Dr. Eichhorn, der über die wichtigſten
Straßenverkehrsmaßnahmen des Jahtes 1037
in Seminar für Verkehrsweſenberichtete, wußte ſeinen inhaltsreichen Vortrag
beſonders dadurch zu beleben, daß er neben den
Verordnungen und praktiſchen Maßnahmen
auch mit einer ganzen Reihe von Gerichts
urteilen aufwarteke, die ihm in ſeinem Wir
kungsbereich als Verkehrsbeguftrag
ter des BDA C. begegneten,

Täglich 17 777. Güterwagen
Starker März Verkehr der Reichsbahn
Der Perſonenverkehr im Bezirk der

Peichsbahndirektion Halle war im
März zeitweiſe ſeht ſtark. Die Leipziger
Meſſe vom bis 12. März war die am
ſtärkſten beſuchte Meſſe ſeit je. 399 Sonderzüge
kamen in Leipzig an und 408 Sonderzüge ver
ließen Leipzig in dieſen Tagen. Der Führer
beſuch in Leipzig hatte ebenfalls einen ſtarken
Perſonenverkehr zur Folge. Auch der Einſatz
von Landarbeitern aus Jtalien, Oeſterreich
und Schleſten brachte beachtlichen Mehrverkehr.Fepäck- und Er prehgutsertehr
haben im März ſtark zugenommen. Auch der
Eil und Frachtſtückgutverkehr iſt geſtiegen. Die
beförderten Güter haben zu einem erheblichen
e aus Waren für den Oſterbedarf, aus
benden Pflanzen, Saatgut und landwirt
ſhaftlichen Maſchinen beſtanden. Großer Be
arf war an Kali, künſtlichen Düngemitteln

n Bauſtoffen vorhanden. Der Kartoffelver
a hat eingeſetzt. Jm Durchſchnitt wurden
äglich 17777 Wagen geſtellt.

„Angorawolle federleicht“
Der Reichsſender Leipzig bringtm Montag, dem 11. April, 11.40 uhe, einen

Irbericht „Angorawolle feder
denten S Halle bei einerFirma und im Tierzuchtinſtitut iner Sophienſtraße meint
J J

WahlSchnelldienſt der M
Auf dem Markt laufend Projektion der Ergebniſſe

Um einem möglichſt großen Kreis von
Volksgenoſſen beſte Gelegenheit zu geben im
Laufe des Sonntagnachmittag und abend die
einlaufenden Wahlergebniſſe zu erfahren, hat
die Mitteldeutſche National- Zeitung einen
WahlSonderdienſt eingerichtet. Auf dem
Marktplatz werden ſofort nach Freigabe der
Ergebniſſe laufend durch Projektion weithin
ſichtbar die Zahlen der Einzel- und Geſamt
ergebniſſe bekanntgegeben,

Auf dem Marktplatz wird vor dem Gebäude
der Firma Biermann und Semrau eine große
Leinewandfläche und mit freund
licher Unterſtützung der Gaufilmſtelle werden
von einem Filmwagen aus die Wahlergebniſſe

a Fläche re Der rienſt iſt ſo eingerichtet, daß, angefangen miden Keſutt ken der einzelnen atte
über die der Orte und Kreiſe, bis zu dem Ge
amtergebnts immer laufend das Material be

kanntgegeben wird.

Es iſt alſo ſomit für jedermann eine
günſtige Gelegenheit getroffen, i über den
en Stand der' Wahl ſofort zu unter
richten.

Zahlungskermin

für Grundſtücksabgaben

Hauszinsſteuererlaß für Mieter
Bereits unterm 31. März 1938 hat der

Oberbürgermeiſter bekannt gegeben, daß die
Grundſtücksabgaben für April 1938 ausnahms-
weiſe nicht am 15., ſondern erſt am
25. April fällig werden und die Steuerkaſſe
bis 18. April 1938 geſchloſſen bleibt. Der
Steuerkalender für April 1938 iſt hierdurch
geändert worden.

Gleichzeitig wird darauf hingewieſen, daß
die Wohnungsmietet, denen für März 1988
Hauszinsſteuerſtundung bewilligt
war, auch künftig bis auf weiteres einen ent
t Betrag bei der Mietzahlung kürzen
önnen.

Kurszekkel der Hausfrau
Obſt und Gemüſe Tafeläpfel 40—50,

Eßäpfel 25-—35, Müusäpfel 15—20, Kochbirnen
25, Apfelſinen 55, Bananen Stück 8-15.
Tömaten 40, weiße Bohnen 30—35, Senf
gurken 40, Salatgurken Stück 70100, Pfeffer
gurken 30, Radieschen 15, Rhabarber 12, Weiß
kohl 12, Rotkohl 15, Wirſingkohl 15-18.,
Blumenkohl Kopf 25-50, Grünkohl 10, Salat
Kopf 20—25, Spinat 10-12, Mohrrüben 6—8,
Kohlrüben 6—8, rote Rüben 6—8, Zwiebeln
15, Rapünzchen 40, Schwarzwurzel 25—35,
Sellerie Stück 15—-25, Porree Bündel 10-15. 60. (Preiſe in Pfennigen

Fiſcher Kabeljau 27, Schellfiſch 27, Aal
(fr.) 180, Weißfiſch 30—60, Heringe er
Stück 5--12, Bücklinge 40—50, Schellfiſch (ger.
50, Seelachs (ger.) 60, Aal (ger.) 300,
Kärpfen 106.

Wild und Geflügel: Maſtgänſe 125,
Hühner 90--120, Tauben Stück 50 90, Reh

fleiſch 50——155, Hirſchfleiſch 50-140, Stall
kaninchen 90, Faſanen Stück 180825, kleine
Gänſe Stück 180-—200.

Sonſtiges: Molkereibutter Stück 78 bis
79, Bauernbutter Stück 71, Quark 22—40, Käſe
Stück 5-30, Pflaumenmus 40——50, gelbe Kar
toffeln 5 Kilogramm 44. Rieren 60—80, Eier
Stück 10—418, Zitronen Stück 4 Meerrettich
Stück 10-—30, Rettich Stück 10—15, Peterſilte
60, Schnittlauch Bund 5, Rübenſaft 28, Cham
pignons 140.

Fleiſch- und Wunſtwaren: Rind
fleiſch: Kochfleiſch 82, Bratenfleiſch 89 120;
Kalbfleiſch Kochfleiſch 100-120, Bratenfleiſch
120-150 Hammelfeiſch: Kochfleiſch 90-168,
Bratenfleiſch 100-418; Schwetinefleiſch: Kamm
und Koteletten Pfund 96—102, Bauch und
fettes Fleiſch 80; Ziegenlamm. 50-60, Ziegen
fleiſch 60—80, Roßfleiſch 60—70, Schlackwur
160—200, Knackwurſt 120, Schwartenwurſt 100,
Rotwurſt(friſch) 100, Leberwurſt (friſch) 100,
Rotwurſt (ger.) 100, Leberwurſt (ger.) 100,
Schinken (roh) 160-180, Schinken (gekocht)
180, Speck (fett, ger.) 106, Speck (mager, ger.)
116, Schmeer 84, Schmalz 104, Wurſtſchmalzar 500 Gramm.)

Dein Bekenntnis Dein
zu Führer und Reich:

u leibe das heißt seine sche behalten aoch ar
ſich. Ein ber ahrtes Mittel Togliehe Phege der

Hauff mit Werte seſfe, Denn Warfo Seife eithelt: nehbrong

Der einzige Wunſch

Wir alle kommen einmal in das Alter, wo
wir uns ſagen: Ach, noch einmal jung ſein
und an allem teilnehmen können, das wäre
doch herrlich. Dieſer Seufzer entſpringt wohl
bei dem Gedanken an die immer ſtärker
fühlbare Laſt der Jahre und vor allem dann,
wenn die Friſche der Jugend und ihre
temperamentvolle Anteilnahme an allem Ge
ſchehen ſo recht vor Augen tritt. Gerade in
unſerer großen Zeit, bei dem Erleben geſchicht
licher Ereigniſſe größter Ausmaße wird der
Wunſch unſerer betagten Volksgenoſſen nur
verſtändlich. noch möglichſt lange an allem
Kommenden von ganzem Herzen Anteil
nehmen zu können.

Einer von ihnen der 9 jährige Rentner
E. Wiegand aus Halle, Hermannſtraße 37,
hat von dieſer Sehnſucht ſeiner Altersgenoſſen
zu uns geſprochen. Jn ſeinem hohen Alter,
nach einem Leben voller Mühe und Arbeit,
ſteht er mitten in dem großen Geſchehen
unſerer Zeit und ſagt uns immer wieder ſein
Bedauern, nicht mehr alles Kommende mit
erleben zu können. Er bewundert die deutſche
Jugend, mit der der Führer ein neues Ge
ſchlecht für unſere Zukunft heranzieht, erzählt
von den überwältigenden Eindrücken, die er
durch die großartige Zucht und Ordnung im
nationalſozialiſtiſchen Deutſchland empfangen
gat, nachdem anderthalb Jahrzehnte lang eintagt der Unordnung und Diſſiptinloſtgreit

verſucht hatte, dieſen Zuſtand als das „neue
Geſicht“ der deutſchen Nation aufrecht
Sereier Dem Führer gehört die ganze

iebe dieſes betagten Volksgenoſſen, er be
wundert ſeine aufrechte, h Faltzng, mit
der er ſeine Politik durchführt und erſt letzthin
ſeine über alles geliebte engere Heimat in das

große Reich aller Deutſchen zurückgeholt und
eingegliedert hat. Wörtlich ſagt Kamerad
Wiegand: „Jch verſtehe keinen Menſchen der
es wagen ſollte, am Sonntag mit „Nein“ zu
ſtimmen. Ein ſolcher verdient es nicht, in
Deutſchland weiter zu leben. Wir alten Leute
haben viel geſehen und erlebt, und weil wir
viel erlebt haben. wiſſen wir auch am beſten,
was alles der Führer geſchaffen hat. Deshalbſtimmen wir alle mit unſeren jungen Kame

raden am Sonntag mit Ja! gen Sie es
gallen: Jn den großen Kreis unter dieſem
Wort gehört das Kreuz!“

Dies iſt das Bekenntnis eines halliſchen
Volksgenoſſen, der, um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts geboren, das Reich eines Bis
marck von ſeinem erſten bis zum letzten Tage
miterlebte und heute, an ſeinem Lebensabend,
nur den einen Wunſch hat: Dem Führer zu
dienen mit ſeiner letzten Kraft!

Oeſterreichſpenden

nur gegen Quikkung
Zum Sammeln für das WHW.Sonder

konto Oeſterreich ſind nur die Amtswalter
berechtigt, die einen amtlichen Spenden
Srente e War des W H W. haben. Jede

pende der Volksgenoſſen wird durch eine
WHW. Quittung belegt. Alle anderen auf
tretenden Sammler. die für e um
Geldſpenden angehen, ſind ſofort feſt
zuhalten und der Kriminalpolizei
zu übergeben.

Reifeprüfung beſtanden
Die Reifeprüfungen vor der Prüfungs-

kommiſſion des Oberpräſidiums der Provinz
Sachſen und der Prüfungskommiſſion des Frei
ſtaates Anhalt hat wiederum der größte Tell
der Abiturienten von Dr. Harangs
Höherer Lehranſtalt (die fetzt in ihr
75. Schulfahr eintritt) beſtanden. Die Namen
der erfolgreichen Schüler ſind: Gerhard Cel
lariüs, Häns-Jürgen Grieſe, Ober
gefreiter Hans-Ulrich Lachmann, Gefreiter
Ernſt Spriewald.

MRNZ.- Ausgabe vom 10. April 1938
umfaßt 48 Seiten
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10. April 1938

MNZBilderdienſt

„Jnmitten' der gigantiſchen Steigerung
unſerer allgemeinen Produktion wurde
es möglich, eine Aufrüſtung ohnegleichen
durchzuführen

Daß das möglich wurde, dankt das
deutſche Volk dem Führer.

Am 10. April dein Ja dem Führer!

Bohnerwachs auf der Gasflamme

Köthen. Einen nicht geringen Schreck be
kam eine Hausfrau, als ſich in der Küche plötz
lich eine heftige Exploſion ereignete
Die Hausangeſtellte wollte bohnern und ſtellte
die Blechkanne mit der Bohnermaſſe auf den
Gaskocher, damit das Wachs angewärmt
werde. Dann verließ ſie die Küche, um an
einem anderen Ort ihre Arbeit fortzuſetzen.
Sie vergaß die Blechkanne auf dem Gas
kocher, bis ein Knall anzeigte, was geſchehen
war. Menſchenleben kamen nicht in Gefahr.
Doch entſtand erheblicher Sachſchaden

Wir danken unſerem Führer
Von Landesbauernführer Pg. Lehmann, Halle

Zu allen Zeiten haben heroiſche Völker und
Einzelmenſchen Großes und Erhabenes ge
ſchaffen. Aber erſt die, die nach uns kommen,
werden in vollem Umfange erfaſſen, wie groß
das Werk des Führers und der nationalſozia
liſtiſchen Bewegung iſt. Jn tiefer Ergriffenheit
und in ehrfurchtsvollem Erſtaunen werden ſie
abwägen können, wie dieſer eine Mann
aus bäuerlichem Blut, von der Vorſehung be
rufen, in wenigen Jahren einer tauſend-
jährigen Entwickelung ſeines Volkes die funda
mentalen Grundlagen ſchuf. Heute ſchauen
wir, ſchaut die ganze Welt auf Adolf Hitler,
in höchſter Bewunderung die einen, mit ängſt
lichem Neid die anderen. Deutſches Schaffen
und deutſcher Wille hat wieder gewichtige Be
deutung im internationalen Leben der Völker.
Jeden anſtändigen Deutſchen erfüllt es mit
Stolz, daß das Schickſal ihn berufen hat, an
der Seite dieſes großen deutſchen Menſchen
mitzuarbeiten an der zukünftigen Geſtaltung
unſeres Vaterlandes.

Jn unerſchütterlichem Vertrauen ſteht auch
das deutſche Landvolk in vorderſter Front
dieſes gewaltigen, ſchickſalshaften Kampfes um
die Zukunft Deutſchlands, opferbereit und
ſtark, gefühlsmäßig die kommende Zeit einer
durch deutſche Tatkraft und durch das Wollen
des Führers in ſtetem Frieden gefeſtigten
Welt ahnend. Noch ſtehen die Völker im
Banne eines großen Ereigniſſes, nicht welt
erſchütternd, ſondern welt befriedigend.
Eine tauſendjährige Sehnſucht des deutſchen
Volkes hat ihre Erfüllung gefunden: Adolf
Hitler ſchuf das große, einige Deutſchland.
Oeſterreich iſt wieder deutſch! Jahrelang
lebten unſere öſterreichiſchen Brüder und
Schweſtern unter dem Terror eines volks
fremden Gewaltſyſtems. Tauſende und aber
Tauſende gingen in die Kerker und Anhalte
lager. Not und Elend, Arbeitsloſigkeit, wirt
ſchaftlicher Niedergang und Verzweiflung be
drückten das gequälte Volk. Mit der Not aber
wuchs bei den Menſchen der alten deutſchen
Oſtmark auch der unerſchütterliche Wille:
Heim ins Reich! And in letzter Minute,
als der Weltfeind Nr. 1, der Bolſchewismus,
ſchon zum großen Schlage in Oeſterreich aus
holte. riefen unſere Brüder und Schweſtern
den Führer zu Hilfe

Der Führer erfüllte mit dieſer Tat nicht
nur eine Bruderpflicht, ſondern er bewahrte
ganz Europa vor einer in ihren Aus

maßen unvorſtellbaren blutigen Auseinander
ſetzung. Noch nie wurde ein Menſch als
Freund und als Befreier ſo empfangen, wie
der Führer in ſeiner Heimat. Millionen jubel
ten ihm zu, und ſchon nach wenigen Tagen
regte ſich neues Leben in dem bisher ver
zweifelten Lande. Wo einſtmals Arbeits
loſigkeit und Elend herrſchte, wird national
ſozialiſtiſcher Aufbauwille nun binnen kurzem
neue Arbeit und neues blühendes Leben er
wecken, Oeſterreich wird unter der Führung
Adolf Hitlers den gleichen Aufſtieg erleben
wie wir in den vergangenen fünf Jahren.

Wir deutſchen Menſchen, insbeſondere auch
das deutſche Landvolk, wollen aber niemals
vergeſſen, daß es auch einmal bei uns anders
ausſah. Als der Führer am 30. Januar 1933
die Kanzlerſchaft antrat, ſtand das deutſche
Landvolk ganz kurz vor dem Antergang. Jn
harter Arbeit und mit feſtem Glauben hat es
ſich in den letzten Jahren wieder hochgearbeitet
und immer, wenn der Führer rief, war auch
der deutſche Bauer bereit, zu arbeiten, zu
kämpfen und zu opfern. Als der Führer vor
wenigen Wochen den Männern des Deutſchen
Reichstages, dem deutſchen Volk und darüber
hinaus der ganzen Welt einen bisher noch von
keinem anderen Staatsmann abgegebenen
Rechenſchaftsbericht vorlegte, wußte auch das
Landvolk mit Stolz, daß es ſeine Pflicht
in den letzten fünf Jahren reſtlos erfüllt
hatte. Die Einſatzbereitſchaft des deutſchen
Bauerntums iſt jedenfalls auch aus dem wei
teren Aufbauwerk des Führers einfach nicht
mehr wegzudenken.

Das Landvolk weiß aber auch, daß es dem
Führer und der nationalſozialiſtiſchen Be
wegung unendlich viel zu danken hat. Deshalb
wird auch die Zukunft das deutſche Landvolk
im ſteten Einſatz für die Nation ſehen.

Am 10. April aber gibt es für alle deutſchen
Bauern nur eine Parole: „Adolf Hitler, wir
halten Dir die Treue, wir ſtimmen aus freu
digſtem Herzen mit Ja!“ a

Osfergeschenke n Gummi-Bieder

Weißenfels. (Ernannt.) Polizeipräſi
dent Pg. Loeffel iſt unter dem 24. März end
gültig zum Präſidenten des Polizeipräſidiums
Weißenfels ernannt worden.

Chat

s erveid

ensachen

Weiter kühl
Der Reichswetterdienſt, Ausgabeort Magde

burg, meldet am Sonnabendabend:
Wie am vergangenen Sonntag brach am

Sonnabend ſtaffelartig arktiſche Kaältluft mit
heftigen Schnee und Graupelſchauern und
ſtark böigen Winden in Mitteldeutſchland ein.
Am Nachmittag ſchien es ſich etwas zu be
ruhigen, und der Himmel heiterte zeitweilig
auf. Aber um 19 Uhr ging in Magdeburg ein
außerordentlich ſtarker Schneeſchauer nieder.
Es wurde völlig dunkel. Für kurze Zeit ent
ſtand ſtellenweiſe eine geſchloſſene Schneedecke,

die Temperatur ging auf ein Grad über den

Fahrrad v Paul Krause
Gefrierpunkt zurück. Tagsüber waren die Tem
peraturen bis acht Grad geſtiegen, nachdem
ſie in der vergangenen Nacht bis zum Gefrier
punkt geſunken waren. Das nordatlantiſche
Hochdruckgebiet verlagert ſich jetzt kräftig oſt
wärts, dabei bleibt zwar die Zuſuhr der nörd
lichen kalten Luftmaſſen beſtehen, aber die
Wetterlage wird ſich allgemein beruhigen, ſo
daß wir nun mit beſſerem Wetter rechnen
können. Kühl wird es zwar zunächſt noch
bleiben, beſonders nachts iſt durch die ver
ſtärkte Ausſtrahlung mit Froſt zu rechnen.

Ausſichten bis Moniag abend:
Vielfach leichter Nachtfroſt, tagsüber weiter

kühl, heiter bis wolkig, höchſtens geringer
ſchauerartiger Niederſchlag, mäßige Winde aus
nördlichen Richtungen. Am Montag nach kalter
Nacht freundliches Wetter mit leichter Er
wärmung.

Schöne Wachstuche ver Gummi-Bieder

Waſſerſtands Meldungen
vom 9. April 1938

Saale W. F.Grochlitz
Trotha
Bernburg
Calbe OP
Calbe UP
Grizehne

Elbe
Leitmeritz
Auſſig
Dresden
Torgau

Wittenberg
Roßlau
Aken
Barby
Magdeburg
Tangermünde
Wittenberge
Lenzen
Dömitz
Darchau
Boizenburg
Hobnſtorf
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Nachrichten aus Mitteldeutſchland ſtehe auch
über den Familienanzeigen.
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Die Bijder euf dieser Seite zeigen: Die erste Seite der von Kai imiliB t en gen: aiser Maximilion heraus gegebenen Anordn i i die eiWiwohne a r Pos a Pune Beich darstellt (inks oben), die Reichsinsignien des Ersten Deutschen e e b n c en t r n e e
e der „Goldenen Bulle d u üinks), eine Seite aus der Tiroler Handschrift des Nibelungen-Liedes Milte rechts) und eine So e W e ne

3. März 1958, durch das Deutschösterreich mit dem Deutschen Reich wiedervereint wird (unten) Aufn Hoffmann re e
Aufn. Hoffmann (2), Jäger (8), Pr. St bibliothek (1)



u WM0OIORUND STRASSE
Eine Veranſtaltung ohne „Goldne“

Bei der „Brandenburgiſchen Geländefahrt 1958“ konnte kein Fahrzeug die „Goldne“ erringen

Das hat es wohl noch nicht gegeben im
deutſchen Kraftfahrgeländeſport. Von etwa 350
Teilnehmern gelang es keinem, die Be
dingungen für die „Goldmedaille“ zu
erringen, d. h. mit den mitgenommenen 160
Gutpunkten oder wenigſtens mit 97 ans Ziel
u gelangen. Es kamen überhaupt nur 130ab ſgengt nach BerlinSpandau, Hakenfelde

dem Ziele: 95 Kraftwagen und 35 Krafträder.
Von den Einzelfahrern wurden ſechs ſilberne

und 22 Bronze-Plaketten errungen. Bei den
n gelang es nur einer einzigen
(der Fabrikmannſchaft von Mercedes auf
2,3 Liter Mercedes), den SilberEhrenſchild
herauszufahren. BronzeEhrenſchilde wurden
fünf vergeben, darunter allein drei an die
Mannſchaften der Reichspoſt, alle drei auf
MercedesBenz. Von den Kraftfahrern
gelang es nur Mundhenke, Patina und den
drei Fahrern des NSKK.Lehrſturms „Bernd

oſemeyer“, Berlin, mit einigen Plus
punkten (von den 100 mitgenommenen) das
Ziel zu erreichen, die übrigen angekommenen
Motorradfahrer hatten alle inuspunkte,
bzw. der größte Teil der etwa 170 geſtartetenMotorradſahrer vermochte die ungeheuren
Kraftanſpannungen und Nervenzermürbungen
überhaupt nicht durchzuhalten.

Was Grund dieſes mageren Ergeb
niſſes die Urſachen zu ſuchen?
Keineswegs beim Veranſtalter! Es muß im
Gegenteil feſtgeſtellt werden, daß Anlage, Aus
wahl der Strecke, Organiſation und Durch
führung der Fahrt ganz ausgezeichnet waren
und als vorbildlich angeſehen werden können.

Auch bei günſtigem Wetter hätte die
Brandenburgiſche 1938* mit demVorurteil gebrochen, daß ſie eine Kaffee
Fahrt ſei. Das iſt ſie ja im großen ganzenauch nie geweſen, in dieſem Jahr aber hat ſie
alles in den Schatten geſtellt, was jemals hier
in dieſem Landſtrich geleiſtet werden mußte
und geleiſtet worden iſt. And das kam in
erſter Linie durch den orkanartigen Sturm,
dann durch die vielen Regenſchauer, durch die
Hagel und Schneegeſtöber, die immer wieder
auf die unverdroſſen und verbiſſen kämpfenden
Geländefahrer herniedergingen.

Dadurch war auch die Strecke in ihrem
erſten Drittel e r n und moddrig
geworden, ſo daß durch Steckenbleiben einzelner
Fahrzeuge Verſtopfungen entſtanden und Zeit
verluſte für die ſchnelleren Fahrzeuge eintraten,
die nie wieder eingeholt werden konnten
Denn gefahren wurde nach den Gutwetter
zeiten, da beim Start am Sonntagmorgen
gegen vier Uhr das Wetter wirklich noch recht
annehmbar ſich darſtellte. Erſt eine halbe
Stunde ſpäter änderte m das grundle end,
ſehr zum Nachteile der ahrer. Wer dieſe
400 Kilometer im Gelände durchgeſtanden hat,
der kann darauf ſtolzer ſein auch wenn er
nicht in der Wertung blieb als auf manche
Goldne“, die er ſich unter viel günſtigerenBedingungen geholt hat.

Es iſt ſchade, daß man nicht bei der Wertung
auch die Schwere der Fahrt irgendwie mit
ausdrücken kann. Vielleicht könnte man die
Veranſtaltungen nach ihrer Schwierigkeit
ziffernmäßig gliedern und danach bei der
Lizenzerteilung oder fürs Motorſportabzeichen
die Bewertung treffen, denn eine „Bronzene“
iſt alſo manchmal viel ſchwerer geholt, als eine
„Goldne“.

Dafür iſt die Brandenburgiſche
1938“ der klarſte Beweis. Die Veranſtaltung
enthielt einige bemerkenswerte praktiſche
Neuerungen. Ob dazu die Rudelſtarts bis
zu acht und neun Kraftradfahrer auf einmal
gehören, iſt eine andere Frage. Eine feine
Sache aber war der Gedanke der Hochleiſtungs
prüfung auf der Stettiner Reichsautobahn, wo
90 Kilometer mit einer Geſchwindigkeit als

Adler
Primus

lett,

beſtens

verkauft

ſtraße 5.350 ccm 1938
600 oom mit Hinterrad-

kederung am Lager

Mersehburger Straße23
(Eoke Ptännerhöhe)

em, 8,5 ps.Ihr Wagen braucht Pflege velntgenne
Waschen, Abschmieren, Olwechsel

s W. Wird mit neuseitlichem Gerät durch-
geführt.

Großtank Oſt
Oelitsscher Str. 38 Buf 248 55

Benain, Gemisch, div. Ole,
Gasöl, Schmiermittel.

kleizbare Personen Wagen Garagen frei

ſofort kieferdar.

Werner
hensen
Ad Hitler- Ring 4

1,5 Liter, Kabrio
4-Sitzer,

ſteuerfrei, in
gepfleg

Zuſtande,

Schmelzer, Halle
S., Kronprinzen

J rn befahren werden mußten, die
10 v. H. unter der katalogmäßig angegebenen
Höchſtgeſchwindigkeit lag. Vielleicht war der
Prozentſatz bei einer Geländefahrt, wo mit
Geländeunterſetzungen gefahren wird, etwas
hoch für die raftradfahrer war er noch
dazu bei dem herrſchenden Sturme beſtimmt

hoch, und eine beträchtliche Anzahl
aſchinen ſind ſauer geworden vielleicht

e die Prüfung zweckmäßig etwas ſpäter
iegen müſſen, wenn die Motoren ſchon richtig

warm geworden waren, aber der Gedanke an
ſich verdient es, in dieſer oder jener Abwand
lung wieder zu erſcheinen.

Ferner: Es fanden grundſätzlich keine Neu
traliſationen ſtatt, es wurden alſo keine Zeit

vergütungen bei a Wetten durch feſt
ſitzende Konkurrenten, Eiſenba nſchranken uſw.
gegeben. Wenn es nicht anders möglich war,
müßten die Bewerber gemeinſam die verſperrte
Strecke freimachen. Auch dies

überall durchführen laſſen wird,
der Erfahrung.

war ein beachtlicher neuer Grundſatz, ob er ſi ch allerdings
iſt eine Frage

Und drittens: Trotz desungünſtigen Ergebniſſes hat man eine Aende
rung der Auswertung nicht vorgenommen,
ſondern hat in Erwägung gezogen, die Leiſtun
der Fahrer beſonders zu würdigen, die mi
ordnungsgemäßer Kontrollkarte das Ziel er
reicht haben, indem man beabſichtigt, eine be
ſondere Plakette für hervorragende Leiſtungen
an dieſe Fahrer zu geben.

Wer hat ſchnellſte Sormelwagen
Erſte Kraftprobe beim Großen Preis von Pau

Jn monatelanger Arbeit ſind in den Werk
ſtätten der bedeutendſten europäiſchen Auto
mobilfabriken in Deutſchland, Frank
reich, Jtalien und England neue
Rennwagen erſtanden, die der bis 1940 gültigen
Rennformel entſprechen. Wagen mit 3-Liter
Kompreſſor-Motoren und ſolche mit einer
4,5 Liter Maſchine ohne Kompreſſor ſtehen ſich
in den folgenden drei Jahren gegenüber. Da
mit iſt eine völlig neue Lage geſchaffen worden.
Die erſten praktiſchen Erfahrungen wird nun,
ſoweit dies nicht ſchon die intenſiven Trainings
r taten, der heute ſtattfindende Gr o ß e

reis von Pau“ bringen. Man wird ſich
ein ungefähres Bild über das Stärkeverhältnis
im europäiſchen Automobilrennſport machen
können, und vielleicht hat es die neue Formel
bewirkt, daß die ausländiſchen Wagen nun
wieder Anſchluß gefunden haben und den in
o vielen Schlachten erfolgreich geweſenen
eutſchen Silberpfeilen wieder ein Paroli

bieten können.
Auf der 2769 Meter langen Rundſtrecke

des kleinen Städtchens Pau am Fuße der
Pyrenäen, die überhaupt keine langen
Geraden, ſondern nur ſcharfe Kurven und ab
wechſelnd Steigungen und Gefälle aufweiſt,
wird im exſten Formelrennen des nouen Jahres
nicht die Spitzengeſchwindigkeit, ſondern viel
mehr das Anzugsvermögen, die Bremſen und
das Getriebe den Ausſchlag geben. Merce des

Benz entſendet Caracciola und Lan
auf
ſetzt, gleichfalls auf

fahrenden Villoreſit ein.
Mit gebläſeloſen Wa

Bleue“, und zwar fa
Comotti

dem neuen 12Zylinder und Alfa Corſe
Kompreſſor Wagen,

uvolari und den als Erſatz für Farina

en kommt die „Ecurie
ren Dreyfuß

den 4,5-Liter-Delahaye der
und

ſchon ſeit dem vorigen Jahr fertig iſt und auf
der Montlhery-Bahn die ausgeſetzteMillionenPrämie gewann. Talbot iſt durch
Le Beg u e und „Maris“ vertreten, Bugatti
fahren Wimille und Privatfahrer Trin
kignant
drei kleinen
ſtändigen das Feld.

Matra und Bayard.
(Delahaye) ſowie Lanza, Negro und

12 Liter Maſerati

Daniell
Raph auf

vervoll
Den Rundenrekord in dieſem Jahre führt

das Rennen über 100 Runden S 2287 Kilo
meter hält noch immer Ruvolari ſeit
dem Jahre 1935 mit 89,2 Stunden-Kilometer,
inzwiſchen iſt aber die Strecke an verſchiedenen
Stellen ausgebaut und verbeſſert worden.
Eine Vorausſage für dieſes Rennen iſt unter
den

ſchwer. Mit großem
beſtehenden Umſtänden außerordentlich

Vertrauen gehenCaracciola und Lang an den Start und
bei der Sorgfalt mit der alle Vorbereitungen
getroffen wurden darf man wenn alles auf
W klappt a lchon gleich mit einem Erfolg
rechnen.

Eine bemerkenswerte
Unfallſtatiſtik

Jn der Anfallſtatiſtik des
Einzelhandels für 1936 halten die
unfälle mit 4754 Unfällen oder 28,7 v. H. aller
Schäden weitaus die Spitze. Von 50 dieſer
Unfällen mit Todeserfolg entfielen 44 auf den
Straßenverkehr. Und von dieſen war jeder
weite von je drei Verkehrsteilnehmern ein
adfahrer. Dieſe Statiſtik zeigt deutlich, daß

die Erziehung der Verkehrsteilnehmer auch
weiterhin durchgeführt werden muß. Die Be
deutung des Baues von Radwegett erfährt
ebenſo eine Unterſtreichung.

Es wird durchgegriffen
Als vor einiger Zeit ſchärfſte Maßnahmen

gegen betrunkene Kraftfahrzeugführer ange

verſicherten
Verkehrs

kündigt wurden, iſt das wohl von niemanden
mehr begrüßt worden,
fahrern die vor der als von den Kraft

Fahrt grundſätzlich keinenAlkohol zu ſich nehmen. Es blieb nicht nur bei
der Ankündigung,
gegriffen. Davon zeugt der
der „Sammelſtelle für Nachrichten
von Kraftfahrzeugen.“
Grund der Entziehung

ſondern es wurde durch
Jahresbericht

über Führer
Er gibt nämlich als
von Führerſcheinen in

3269 Fällen die Neigung zum Trunke oder zu
Ausſchreitungen. Dieſe Zahl ſtellt faſt die
Hälfte der 1937 erfolgten Entziehungen dar.
1400 Führerſcheine wurden
läſſiger Körperverletzung
Tötung entzogen. Jn 280 F

wegen
oder

ſahrrantger

ällen wird als
Grund der Entziehung Fahrerflucht angegeben.
Die reſtlichen Entziehungen entfallen auf
andere Delikte. Bei der Verſagung von n
ſcheinen ſtehen ſchwere Eigentumsvergehen und
Dre ar denſolſchungen als Grund an
Stelle.

Nun Schhcuchnof
Löftler, Halle (S.)
Kl. Brauhausstraße 10, Ruf 53745

stets billige Ersatzteile u.
luktbereifte FPahrgestelie

Verkauf
von 2 altbrauchbaren Laſtkrafi
wagen-Anhängern(großveharter)
a) Anhänger Nr. vollgummibereift,

Rauminhalt 20 m mit Handbremſe
u. Plane, Kaſtenlänge 7 m, Trag
fähigkeit 4 To. Baufjahr 1920, mit

erſter

II
600 oom Tourenmodell Fabrikneu, noch
nicht zueelassen, Sofort gegen Kasse unter
Fabrikpreis abzugeben.
Rilanfragen:

Dieckmann, Wolfen/Bütfd., Walde. 37

Außentemperatur und Lebens
dauer der Autoreifen

Das e e „National eCouncil“ veröffentlicht jetzt die Ergebni e
von Verſuchen, die ſich auf das Ver ältnis
zwſgen Außentemperatur und Lebensdauer

er Autoreifen beziehen. Bei 32 Grad Celſius
verbrauchte ſich ein Reifen doppelt ſo ſchnell
als bei 15 Grad. Bei einer Temperatur von
32 Grad konnte ein Durchſchnittsreifen rund
14 000 Meilen durchhalten, während ein Reifen
der gleichen Marke und des gleichen Preiſes es
bei 21 Grad auf 26 000 und bei Grad ſogar
auf 38 000 Meilen brachte.

Es iſt zwar allgemein bekannt, daß heißesWetter oder heißes Straßenpflaſter ſich a d
Reifen ungünſtig auswirken, doch führen es
die Zahlen des amerikaniſchen Sicherheitsaus
ſchuſſes noch einmal deutlich vor ugen, wie
wichtig es iſt, daß der Kraftfahrer dem rich
tigen Luftdruck als Anpaſſung an die Außen
temperatur beſondere Aufmerkſamkeit widmet

Kraftfahrzeug- Bestand
i DEUrSCHIAND.,

1932 1633 297 Sitü
1937 2848 466 Stöd.
Kraftfahrerl Danke dem Föhrer am
10. April 1938 mitdeinemfreudigen

E.
Straßenſperrungen!

Wie uns Der Deutſche AutomobilClub e. V., Gau 19
Mitte, mitteilt, ſind im Gebiete der Regierungsbezirke
Magdeburg und Merſeburg ſowie dem Lande Anhalt ir
der Woche vom 11. bis 17. April 1988 folgende Straßen
geſperrt:

1. Vollſperrungen

Naumburg Eisleben (Reichsſtraße 180) Sperrung
zwiſchen Freyburg und Gleing bis 20. April 1988.
Umleitung für Fahrzeuge bis 7 Tonnen über
Laucha (Mehrweg 5,8 Kilometer), über 7 Tonnen
über Zſcheiplitz (Mehrweg 5,4 Kilometer) oder über
Baumersroda (Mehrweg 5,2 Kilometer).

Bühne-Hoppenſtedt (Landſtraße II. Ordnung): Sperrung
bis auf weiteres. Umleitung: Bühne Oſterwieck Hoppenſtedt (Mehrweg 9 Kilometer).

Bartensleben Bregenſtedt (Landſtraße II. Ordnung):
Sperrung: Bartensleben bis Landſtraße J. Ordnung
Erxleben Hörſingen bis 30. April 19388.
leitung: Morsleben Alleringersleben.

Zerbſt Luſo (Läntdſtratze I Ordnung Sperrüng in
der Orkslage Luſow bis auf weiteres. Umleitung
über Bote (Mehrweg 2 Kilometer).

Petersberg-Drobitz (Kreisſtraße II. Ordnung) Sperrung
von der Abzweigung der Landſtraße I. Ordnung
Halle Köthen bis Drobitz bis 15. Juli. Umleitung
über Drehlitz.

Marienborn Sommerſchenburg: Sperrung nur für Laſt
kraftwagen über 5,5 Tonnen bis auf weiteres.
Umleitung über Belsdorf (Mehrweg 6 Kilometer

OHſterwieck Bühne Hornburg: Sperrung: Stötter
lingen Bühne bis 1. Juni 1938. Umleitung über
Oſterwieck Hornburg (Mehrweg 16 Kilometer).

Wackersleben Kauzleben: Sperrung bis 23. April 1938.
Umleitung über Hamersleben (Mehrweg 6 Kilo
meter).

Um

2 Halbſeitige Sperrungen
Eisleben Braunlage (Reichsſtraße 242) Halbſeitige

Sperrung zwiſchen Siptenfelde und Harzgerode

bis auf weiteres talberſtadt Magdeburg (Reichsſtraße 245): Halbſeitige8 Sperrung: Neudamm und Neuwegersleben bis auf

weiteres.
Magdeburg Neuhaldensleben (Landſtraße I. Ordnung)

Halbſeitige Sperrung zwiſchen Ebendorf und
Gr.Ammensleben bis auf weiteres und weſtlich
von Gr.Ammensleben.

Elend Schierke: Halbſeitige Sperrung bei Elend bis
16. April 1938.

Sperrungen von Straßen außerhalb des Gebietes 18
Mitte ſind beim DDAC., Gau 18 Mitte, Halle (S.),
Hindenburgſtr. 3/4, Ruf 290 52, zu erfragen.

cher100 cem
Neue Laſtkraft-
wagenreifen
6.50-20 Transp.
6.00-20Schluß und Halklichtlampen. undb) Anhänger Nr. 7, vollgummibereift, Perſonenkraft-Rauminhalt 16 me, m Auflauf

bremſe Plane, Kaſtenkänge 6 m, wagenreifenTragfähigkeit 4 To., Baujahr 1924 immer am Lager.er e den a net Fr. Hagſeie Fahrzeuge werden auch einzeln Generalvertretung: Keiderurg
abgegeben. Die Schluß und Haltlicht d ſtelle.lampen bleiben auf Wunſch des Käu- StandardTankſtellean hier r Hangen II G 5r die Schluß- un ichtlampen
e n muß der Kätfer de Kabriolettonder zahlenBeſichtigung der Fahrzeuge von s bis Großgarage Tankstellen Limouſine
S a bei g. e n Wagenpflege 1--1,8 Ltr., ſteuerSaale), agenabteilung. eldung Sten rn er. nd v Reperatur-Werlesfott nen n 9riftliche reisangebote n ännerhöſpäteſtens 15. Aprit 1988, vorm 11 uhr, Halle (S.), Pfännerhöhe 71/72 Preisangebote m.
beim Reichsbahn Maſchinenamt Halle
(Saale), Hindenburgſtraße 4. poſtfrei
einszureichen. Auf dem Briefumſchlag
iſt der Vermerk anzubringen: „An
gebot auf Verkauf v. Lkw.Anhänger.“
Zuſchlag u. Bindefriſt: 25. April 1988.
Reichshahn Waſſchin nan Halſe S.

Alle Fihrerscheine
anerkaga! gute Ausdiido. Ruf 36360 (ähe hieteckpl.

fabrlehrer nd Opltr, Herceburgerſtr.

Kilometerzahl u.
M 1446 an die
MN8Z, Merſe
burg, Kl. Ritter
ſtraße 13.

Motorradfahrer!
Der raſſige A. J. L.

Seitenwagen
nur bei Werner,
Halle, Kellnerſtr. 17

Fernruf 31028,

in der

sind

Vertreter
die an keiner Tür

eurüch gewiesen

werden

2 Ganggetriebe R 290.-ar 3-Gangg. u. Starter RM 345.-

mit faſt neuer 200 eem2takt, 4 Ganggetr. RM 545.-
200 eom Sport

4-Gangg., Pußsohaltg. RM 725.-

550 oem Sport
4- Ganggetriebe, Fußsecholtung,

Bereifung, iſt ſo
fort zu verkau
fen. Angebote u.
L 515 an MN8,
Halle (S.), Geiſt
ſtraße 47. gekapselt, Zyl. Kop RM 1046.-

Merſeburger Straße 25
Seitenwagen (Boke Ptännerhöbe)
kauft für 500cem-
Motorrad

Steinke, TeeDoberſtau über AutorisiOeloöruck

1,2 Opel Dienſte Bremfen Dienſt
ſteuerpflichtig, bar

350, HolleS.,
Hindenburgſtraße

nur Halle (Saale)
Buf Eberwein SohnEr. Braunausstr. 27112858, parterre. 233 83 Er
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perſonalnachrichten der Reichsbahn

Ernannt: zum Rb.Amtmann: Techn. Rb.
Oberinſp. Gentſch in Großkorbetha, zum Rb.
Hberinſpektor: Rb.Jnſpekkor Rößel in Merſe
hurg; zum Rb.Jnſpektor: apl. Rb.Jnſpektor
Thaler in Merſeburg; zum apl. Rb.-Jnſpektor:
Kb.Sup. Graf in Merſeburg, Duhrau in
Bitterfeld; zum Rb.Sekretär: Rb. Aſſeſſor
Heſterreich und Ochſe in Wittenberg, Kunert
in Pretſch, Thor in Oberröblingen a. See,
Ullrich in Webau, Birkenhagen in Zahna,
Hermann Jahn ll in Schkeuditz, Richard Müller
in Bitterfeld, Schieritz in Bad Liebenwerda.

Verſetzt: Rb.Jnſpektor Kempe von Elſter
werda nach Jüterbog, Aßmann von Eilenburg
nach Deſſau, Alex von SchwarzkollmLautawerk
nach Elſterwerda; apl. Rb.Jnſpektor Hennig
von Köthen nach Elſterwerda, Räckel von
Pieſteritz nach Deſſau-Roßlau, Striegler von
Großkorbetha (Leunawerk) nach Halle, Weiße
von Wurzen nach Oberröblingen a. See,
Sickor von Hohenbocka nach Torgau; Rb.Sekr.
Platz von Jeſewitz nach Profen, Hans Große
von Profen nach Jeſewitz, Fuge von Hoyers
werda nach Falkenberg.

wieder ein Fall von Fahrerflucht
Elſterwerda (Kr. Liebenwerda). Der fünf

unddreißig Jahre alte ledige Arbeiter Albin
Kaubiſch wollte zur Wahlverſammlung
gehen. Er benutzte die linke Straßenſeite, die
als Fußgänger- und Radfahrweg kenntlich iſt.
Von Leuten die des Weges kamen. wurde er
in einer Blutlache ſterbend g. inden. Der
Arzt ſtellte einen ſchweren S ädelbruch

feſt. Nach den Ermittlungen muß Kaubiſch
von einem Lieferwagen oder Laſtkraftwagen
angefahren worden ſein. Eine Brems-
ſpur verriet auch, daß ein Kraftwagen plötzlich
nach links gebogen iſt und Kaubiſch zwei Meter
mitgeſchleift hat. Wer dieſer Kraftfahrer iſt,
ſteht nicht feſt. Der Kraftfahrer iſt unter dem
Schutze der Dunkelheit davongefahren.

Zahl der Opfer des Exploſionsunglücks
in Döbeln guf ſechs erhöht

Döbeln. Von den Schwerverletzten, die nach
dem gemeldeten Exploſionsunglück in einer
Döbelner Seifenfabrik ins Krankenhaus ein
geliefert wurden, ſind zwei geſtorben, ſo daß
ſich die Zahl der Toten auf ſechs er
höht. Bisher konnte nur eine Leiche geborgen
werden. Drei liegen noch unter den Trümmern.

Ballenſtedt. (Reichslehrgang der
Schullandheime.) Am Tage nach der
Wahl beginnt hier ein viertägiger Schulungs
lehrgang des Reichsſachgebietes Schulland-
heime im NSLV. für die Leiter der deutſchen
Schullandheime. 350 Erzieher aus dem ganzen
Reich werden kommen. Die Teilnehmer
werden in drei Heimen der Nationalpolitiſchen
Bildungsanſtalt untergebracht. Die Leitung
des Reichslagers hat Studienrat Höbes,der Unterrichtsleiter der Napoli Ballenſtedt.
Jm Rahmen dieſes Lehrganges wird auch
das neue Schullandheim in Opperode geweiht.

Einem Bekrüger das Handwerk gelegt

Aſchersleben. Georg Kapuzek (früher
Schwarz), der hier einen Großhandel mit
Zwiebeln, Sämereien uſw. unterhielt, hat im
Laufe der Jahre viele Volksgenoſſen, beſonders
vom Lande, durch betrügeriſche Manipulationen
erheblich geſchädigt. Es wurde feſtgeſtellt, daß
er ſtatt Steckzwiebeln Speiſezwiebeln, mit
denen er gar nicht handeln durfte, geliefert
hat. Jhm kam es auch nicht. darauf an, bei
einem Auftrag in Peterſilienwurzeln, der über
10 000 Kilogramm lautete, 40 v. H. Erde zu
liefern. Aehnliche Betrügereien konnten dieſer
Firma, die 1927 und 1929 unter großen
Schulden in Konkurs gegangen war, in vielen
Fällen nachgewieſen werden. Um noch vor
handene Mittel dem Zugriff der Gläubiger zu
entziehen, ſchaltete man „Strohmänner“ ein.
An Steuerzahlungen wurde überhaupt nicht
gedacht, ſo daß die Behörden zu Pfändungen
ſchritten, die durchweg fruchtlos verliefen. Aus
dem Erlös von bezogenen Waren deckte der
Betrüger einen Teil der Schulden, ſo daß die
Lieferanten das Nachſehen hatten. Am Ware
zu bekommen, wurde die Preisſtoppverordnung
umgangen. Obwohl keinerlei Deckung vor
handen war, arbeitete K. bis zuletzt mit
Wechſeln, die die Gläubiger unverſtändlicher
weiſe immer wieder verlängerten. Sozial
beträge für die Gefolgſchaftsmitglieder wurden
zwar prompt abgezöogen, aber nicht ab
geführt.Diefem üblen Treiben wurde jetzt endlich
durch die Feſtnahme des K. ein Ende gemacht.

Der 10. April
muß ein Iag der inneren Geschlossen-
heit unserer Nation werden

Unſer Fa bem Führer!

Bennſtedt. (Letzter Appell.) Der
Filmabend der Gaufilmſtelle vereinte die Ein
wohner von Bennſtedt zum letzten Male vor
dem Tag des Großdeutſchen Reiches. Der Film
„Wenn wir alle Engel wären“ wurde vorge
führt. Jn der Pauſe ſprach der frühere Orts
gruppenleiter, jetzt Junker der Ordens-
burg Vogelſang Pg. Häsler, und gab den
letzten Appell an die Wähler: Jeder gebe mit
freudigem Herzen für den Einiger des
deutſchen Volkes, unſerem großen Führer,
ſein „Ja“,

Salzmünde. (82. Geburtstag.) Frau
Dorothea Schmidt geb. Liebermann feiert
heute, 10. April, ihren 82. Geburtstag.

Deumen, Kreis Weißenfels. (Auf der
Heimfahrt verunglücdckt.) Der Sohn des
Bürgermeiſters Willi Stein, der in Leipzig
als Schloſſer arbeitet, verunglückte aüf der
Rückfahrt von dort mit dem Motorrad tödlich.
Jn Zwenkau wollte er einen Perſonenwagen
überholen, als im gleichen Augenblick aus ent
gegengeſetzter Richtung ein Laſtwagen kam. Das
Motorrad fuhr mit voller Wucht auf den Laſt
wagen auf. Der Verunglückte ſtarb bald nach
dem Unfall.

Bank der Deutſchen Arbeit A. G Kieder laſſung Schnelle und ſorgfältige Erledigung
Halle (Gaale) aller Bank- und Börſengeſchäfte
SHroße Steinſtraße so Annahme von Spargeldern

milien Anzeigen

Nach einem ſchweren, mit bewundernswerter Geduld
ertragenen Leiden iſt heute unſer lieber, herzensguter Vater, Großvater, Schwiegervater, Bruder und

Onkel, der
techn. ReichsbahnInſjektor I. V.Heinrich Eubitz

im Alter von 67 Jahren aus einem arbeitsreichen
Leben von uns gegangen

Jn tiefem Weh
Samilien Lubitz und Ehrlich
nebſt Enkelkindern.

Halle, Bitterfeld Käln, Troisdorf,
den 8. April 1938.

Die Beerdigungsfeier findet am Dienstag, dem 12.
d. W., 4 Uhr, in der Kapelle des Nordfriedhofes
ſtatt. Zugedachte Kranzſpenden nimmt die Veerdi

gungsanſtalt Karl Schelhas, Steinweg 3, entgegen.

Am 8. April 1938 verſchied nach kurzer, mit Geduld
ertragener Krankheit mein lieber Mann, unſer herzens

h guter Vater, Bruder, Schwager und Großvater

obert Ulrich
im 56. Lebensjahre

Jm Namen aller Hinterbliebenen
Markha Ulrich geb. Heinrich
nebſt Kinder und Enkelkinder.

Halle (S.), 10. April 1938.
Mözlicher Str. 61

Die Beerdigung findet am Dienstag, den 12. April 1988,
15 Uhr, von der Trothaer Kirche aus ſtatt.

Für die zahlreichen Glückwünſche und
Geſchenke anläßlich unſerer Goldenen
Hochzeit ſagen wir hierdurch unſeren
herzlichen Dank.

VorKriegs ſ
silber

AligoldWilhelm Fiedler u. Fran an eeter
Raßnitz, den 2. April 1938 TITT El

Goldschmiede-
meisterFür die viel n Glückwünſche

und Geſchenke zur Kon'irmation
unſeres Sohnes Wällf ſagen
wir allen unſeren herzlichſten

Schmeerstr. 12
Sen. Besch.5758

Hant e nze lWalter Markgraf und Frau a dw Rus

Schlettau S
för die vielen Glückwönsche und Ge-

schenke zur Konfirmafion unseres Sohnes

Horst
sagen wir allen unseren herzlichsten Dank.

Etektromeister

Köort Pfautsch u. Frau
Oberrsblingen (Ses), im April 1938

Arzte retel]

Dr. Eller
jetzt

Wilhelmslraße 42

Zurück
vr. med. f. Brockmann

Fetcht berömmih Fatentveregelt

IDDDDDDEEC,.rCDMGDGG Rückgrat
verkrümmung

wert

O Gr. Steinstraße 10. J

F. rHämorrhoiden, Etzeme. Ausſchlag
offene Beine, innere und ſeeliſcheLeiden veſeitigt in kurzer Zeit

A. Blankenbur o Hervorrag. Erfolge!
Leidende verlangen

fall unſeren lieben braven Sohn, Bruder
den Kranführer

im blühenden Alter von 29 Jahren.

In tiefſter Trauer

Die Beerdigung findet am Montag um 12
großen Kapelle des Gertraudenfriedhofes aus ſtatt.

Am 7. April entriß uns der Tod durch Unglücks

Leonhzard Conrad

Familie Conrad
Am Kirchtor 20a

und Onkel,

Kin enburgskr. et
Schlaf-Speſe- mer'

Küchen sowie Polstermödel
aller Art Fernruf 518 79

Hugo Mittelstaedt
Große Klausstr. 54 und Kleine Klausstr4.

Uhr von der

lieben Arbeitskameraden

unvergeſſen ſein.

der Philipp

Am 7. April 1938 hat uns ein tragiſcher Unglücksfall unſeren

Leonhard Conrad
mitten aus freudigem Schaffen entriſſen.
Stets einſatzbereit und unermüdlich hat er ſich voll und ganz
eingeſetzt für das große Werk, an dem er mitwirkte. Vielen
ein Vorbild, uns allen ein lieber Kamerad, wird er uns ſtets

Betriebs ührer und Gefolgſchaft

Hygieniſche
Frauenarkikel

es Kosmet. Präparate
Seifen, Waſchmittel

Frau Forkhardt,
Breiteſtraße

Ecke Geiſttraße)

Holzmann A.G.

Nr. ſo

Halle (Saale), Große Steinſtraße 29 zSCht Gold KeineSſSpritzen, Keine Medizin. Beſt. Erfolg 5 e
seit Gegera tionen 8 Tage zur Anſicht.bewahrt F. Wenzel, BerlinF SW 11, KleinbeerenJUWELIER dvamen- u. Herrennut- Umpresserei ſtrefe 77

et e enun ipeigerNeueste Formen für Damenhüte Lederkoffer
Halle Reinigen, fätben und modernisieren von Reiſekoffer

et r s 85 Herrenhüten- AktentaſchenGoldschmiedemeister Niedrige Preise eaubere Arbeit. Staditaſchen

Schmeerstraße 12 Baſttaſchen
Ruckſäcke

Deorzelln
3. A. Heckert

Ah 36

A. Sobbe
Lederhandlung
Sr. Steinstr. 26
neben Schauburg

Versuch. auch Sie
Ostermanns
echtwestfälisches
Paderborner

B rot
Gr. Ulrichstr. 40
gegüb. Eichenauer
Fernruf 355 72
Lietferg. frei n

KteigdügelSporen
Metallw. Fabrik
Gegründet 1839

ferdinagn ad aaßengler
alle S. Barfüberst. o
Fernsprecher 21196

n mon henen
gir

Nebel on
abnkl ma a

Gebz
Zungbluct

alle &lbreektetr. 37
Bernburger Straße 25

Dekatieren
aller Stoffarten

Bruno
Lundenber

Leipziger Str. 17, I

Gebrauchte

Pianos
in meiner Werk
statt durchgear-
beitet, sowie
Miet-Planos

billig bel

B. Döll30

Pianohaus
Gr. Ulrichstr. 33

Weiß-
Bunt
Kleider

Stickerei
G. Lerche

Geschäftsverlegung
Am 12. April 1988 verlege ich mein Foto-Speztalges ca

von Geiststraße 51 nach Geiststraße 48
(neben der MNZ.) in größere und schönere Raume

Bei nur i Anzahlung erhalten Sie sämtliche

Phofo- Apparateden Rest in bequemen Ratenrahlungen.

nen antgenommen: Thromaphot-Paßbtlder
16 verschiedene Bilder nur RM. 1.
s verschiedene Paßbilder und 1 Postharte R. 1.
s verschiedene Postharien R. 1.1 Vergrößerung 15)18 R. 1,

ſhomaslus Pholshaus Gestan Aubffluet

CEeiststraße 48

Unser Schlafzimmer „lola“
birke anpoliert, 200 cm breiten Schrank

beste Verarbeltung, kostet nur RM 695,

Haake Söhne
Sternstr. 2 Annahme v. Ehestandsdarlehen

Spezial und Rarken

Fahrräder
in allen Preislagen

Anker, Naumann
Sätntliche

Mocderne Xächen
Sinzelmöhel

preiswert and gut

Dfeffer SohnSophienstraße 16 und 19

Ersatzteile
Reparaturen
Otto Häniſch

Turmſtraße 156

r

Nee Haudsekähe
prels wert und gut
wie

eben
immer nur von

Halt r terte S.Kl. Ulrichſtraße 32
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Eu opomeisfer Gusfov Wegner meint:

Wir mössen die Welthlasse erreichen
Stabhochsprung noch unser Schmerzenskinck Ein Europorekord, cler öbe fällig ist

Landesrekorde Europarekorde jaWeltrekorde ſie fallen ſchier am tand
Band und geben ein beredtes Zeugnis von
dem ſportlichen Leiſtungsſtand Deutſch
laänds, von dem ritterlichen Wettſtreit aller
Völker um den Siegeslorbeer, welche Sportart
es auch immer ſein mag.

Zahlen berauſchen, man verliert bei ihrer
Betrachtung häufig den Boden der ſachlichen
Wirklichkeit denn man vergißt leider nur zu
oft hierbei jene Pioniere, die überhaupt erſt
die Grundlage zu den großen Erfolgen ſchufen.
Da erheiſcht es denn hin und wieder die
Pflicht, jener zu gedenken, deren Stern heute
ſeinen ſtrahlenden Glanz nach und nach ver
liert, die aber vor noch gar nicht langer Zeit

der toſende Jubel der Maſſen Umbrauſte.
Einer von ihnen iſt der Deutſche

Meiſter und Eüropameiſter im Stab
hochſprung Guſtav Wegner. Wir trafen
ihn in der Nationalpolitiſchen Er
ziehungs anſtalt Naumburg, in deren
Sälen und auf deren Sportplätzen er den
Jungmannen dem Stoßtrupp national
ſozialiſtiſcher Erziehung ſein reiches ſport
liches Wiſſen vermittelt.

Meine Veranlagung ſo begann der
„lange Guſtav wie er ſcherzhaft von ſeinen
Kameraden genannt wird zum Stab
hochſprung hat der Reichstrainer Waitzer
bei den Deutſchen Zehnkampfmeiſterſchaften
1927 entdeckt. Damals wurde ich Zweiter
hinter Kurt Weiß, der eine neue deutſche
Beſtleiſtung aufſtellte. Fußball, Turnen,
Leichtathletik, Zehnkampf und dann Stab-
hochſprung, das iſt kurz umriſſen mein ſport
licher Entwicklungsgang.

1929 ſchraubte ich den deutſchen
Rekord von 3,82 Meter auf 3,92 Meter, um
ihn noch im ſelben Jahr auf einer Japanreiſe
deutſcher Sportler unter Führung von
Waitzer und Dr. Diem mehrfach zu ver
beſſern.

Japan und dabei leuchteten ſeine ſtahl
blauen Augen ja, dieſe Kämpfe im Lande
der aufgehenden Sonne waren mit meine
ſchönſten Erlebniſſe. Niſhida, der Olympia
zweite von Los Angeles und Berlin
war hier wiederholt mein Gegner. Einmal
gelang es mir, den kleinen ſehnigen Japaner,
der ſich ſedernd in die Luft ſchraubt und katzen
gewandt über die Latte gleitet, zu beſtegen.
Es war in Tokio. Ein andermal war er der
Beſſere und zwang mich durch ſein großes
Können, über meine Form zu wachſen, ſo daß
ich mit 4,03 Meter einen neuen deutſchen
Rekord in Japan aufſtellte.

Nachdem die Deutſchen Kampf
ſpiele in Breslau mich mit einer über
ſprungenen Höhe von 4,05 Meter als Sieger
ſahen, erreichte ich im folgenden Jahr im End
kampf gegen den Schweden Lindbladt
meine Rekordmarke von 4,12 Meter, die ich
auch nachher nie wieder erreicht habe, obwohl
nach meiner Ueberzeugung zwar mein Können
dazu ausgereicht hätte, aber mancherlei Gründe
dagegen ſprachen. Doch vorerſt will ich noch
erwähnen, daß ich in einem ſehr harten Kampf
mir 1934 in Turin mit „nuür“ 4 Meter die
Europameiſterſchaft vor dem Schweden Lj un
berg eroberte.

Doch nun noch zum Stabhochſpringen ſelbſt
und die deutſchen Ausſichten für die Zukunft.
Jch halte dieſen ſportlichen Wettbewerb ſo
fuhr Wegner fort für eine der größten
Zerreißproben der Nerven. Es iſt ſchon etwas
Wahres daran, wenn einſt ein Witzbold ſagte:
„Die Stabhochſpringer gehen glatt raſiert an
den Start und kehren mit einem Vollbart in
ihre Kabinen zurück.“

Fünf Stunden zum Beiſpiel dauerte der
mörderiſche Kampf bei den Olympiſſchen
Spielen in Berlin, bis ſchließlich in den
Abendſtunden, vom Scheinwerferlicht über
flutet. der Olympiſche Sieger mit
Earle' Meadows 4,35 Meter feſtſtand.
Bei einem ſo harten und vor allen Dingen
langen Ringen entſcheidet nicht immer das
beſſere Können. Da entſcheiden vielfach die
Nerven, da entſcheidet aber auch das Glück.

Ob ich meine Europameiſterſchaft
im Spätſommer dieſes Jahres in Paris
verteidige? Nein, gewiß gehöre ich heute noch
keineswegs zum „alten Eiſen“ und meine
Leiſtungen im Stabhochſprung ſind durchaus
noch „ſtandesgemäß“, immerhin ſetzt aber das
Alter ich bin heute 35 Jahre jeder ſport
lichen Höchſtleiſtung eine Grenze.

Wie ich die deutſche Spitzenklaſſe einſchätze?
Für Müller trifft wohl dasſelbe zu. was ich
von mir geſagt habe. Und Sutter und
Hartmann waren bisher zwar für 4 Meter
gut dem kritiſchen Punkt im Stab-hochſprung ſind über dieſe Höhe aber kaum
hinausgekommen.

Wie kommt es nun, daß wir gerade im
Stabhochſprung noch ſo verhältnismäßig weit
von der Spitzenklaſſe der Welt entfernt ſind?
Meine Ueberzeugung iſt ſo ſagte Weg
ner daß uns in Europa bis auf wenige
Ausnahmen, die guten Bahnen fehlen, aber
auch die genügenden Starts mit Gegnern der
Weltklaſſe, an deren Leiſtung der Sportler
lernt und vielfach auch über ſich ſelbſt hinaus
wächſt. Es iſt daher kein Zufall, daß gerade
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Der Japaner Nishida, einer der besten Stabhochspringer der Welt. Im Kreis Europa-
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in Japan und beſonders in den Ver
einigten Staaten mit ihren vielen
Hallenſportfeſten die günſtigen Verhältniſſe ge
geben ſind, die wir erſt noch ſchaffen müſſen.
So kommt es auch, daß zwiſchen den europä
iſchen Spitzenleiſtungen und dem Weltrekord
der Amerikaner Megadows und Sefton,
die beide 4,54 Meter überſprangen, eine große
Kluft liegt.

Wir müſſen noch viel arbeiten, um den An
ſchluß an die Weltklaſſe zu erreichen. Aber es
wird geſchafft werden, weil es geſchafft werden
muß. Vielleicht iſt es ſogar eher möglich, als
wir im Augenblick denken, denn mit dem
Deutſch-Oeſterreicher Prokſch ſteht
uns nun ein Stabhochſpringer zur Verfügung,
der ſich im vergangenen Jahr mit 4,11 Meter

meister Gustav Wegner Aufn.: Scherl (1), MN8.Bilderdienſt (1)

an die Spitze der Europarangliſte ſetzte und
nicht nur gute Ausſichten auf den deutſchen
Meiſtertitel hat, ſondern auch bei den
Europameiſterſchaften in Paris ſtark zu be
achten ſein ſollte.

Wir wollen alſo nicht peſſimiſtiſch in die
Zukunft ſchauen, ſondern wir wollen lernen in
vielen internationalen Starts gegen große
Gegner und unſere Nachwuchskräfte fordern.
Dann ſollte es auch möglich ſein, bei den
Olympiſchen Spielen in Tokio im
Stabhochſprung ein ernſtes Wort mit zu
ſprechen, und nichts würde mich mit größerem
Stolz erfüllen als vorerſt in dieſem Jahr eine
neue deutſche Europameiſterſchaft in Paris
mit einem neuen Europarekord.

Fritz Ploch

Sporfrunckschao
Auf Anordnung des Reichserziehungs

miniſters Ruſt findet vom 12. bis 14. April
in der Führerſchule des Berliner Hochſchul
inſtituts für Leibesübungen in Neuſtrelitz
die alljährliche Arbeitstagung für Leibes-
erziehung ſtatt.

Die Radrennbahn Hannover leitet ihr
neues Rennjahr am Oſtermontag mit einem
internationalen Programm ein. Jn den Dauer
rennen gibt Toni Merkens ſeine Erſt
vorſtellung als Dauerfahrer hinter ſchweren
Motoren und trifft auf Stach, Schindler, Wiß
bröcker, Werner, Haupt und die beiden Aus
länder Krauß
(Belgien).

Der Sieger der letztjährigen Deutſchland
Rundfahrt, der Magdeburger Straßenfahrer
Otto Weckerling, iſt für einige Zeit
außer Gefecht geſetzt. Bei einem Maſſenſturz
im Verlauf des Rennens Berlin Kott-
bus Berlin zog ſich Weckerling eine
ſchmerzhafte Knieverletzung zu, die zu einer
Pauſe zwingt.

Der Deutſche Schützen Verband hat die
Meiſterſchaft im gebrauchsmäßigen Piſtolen
ſchießen nach Dresden vergeben, wo der
Titelkampf am 28. Auguſt entſchieden wird.

Für den Fünfländerkampf am 15. Mai in
München, der in Form eines Straßen

(Luxemburg) und Michaux

kriteriums und eines Omniums auf der Bahn
ausgetragen wird, ſteht die deutſche Mann
ſchaft feſt. Neben Weiſchedel (Stuttgart), Heller
(Schweinfurt) und Singer (München) wurde
der Wiener Sztrakati zur Teilnahme beſtimmt.
Sztrakati konnte ſich 1937 bei der Fernfahrt
Mailand München auszeichnen.

Der FC Arſenal London hat nach
dem Ausfall ſeiner Gaſtſpiele in Wien ſeine
geplante Feſtlandsreiſe ganz abgeblaſen. Es
waren noch Spiele in Budapeſt und Prag ab
geſchloſſen, die allein jedoch die Durchführung
der Fahrt nicht geſichert hätten.

Der Schwediſche Tennisverband beabſichtigt,
anläßlich des 80. Geburtstages des immer noch
aktiven Königs von Schweden eine Feſtſchrift
herauszugeben, deren Ertrag für die Stiftung
eines neuen Königs-Pokals verwendet werden
ſoll, nachdem der erſte Pokal bereits von
Frankreich endgültig gewonnen worden iſt.

Die nächſtjährigen Skiweltmeiſterſchaften
will der Polniſche Skiverband in Zakopane
nach folgendem Programm durchführen:
10. ten Eröffnungsfeier; 11. Februar
Abfahrtsrennen für Männer und Frauen;
12. Februar Torläufe; 13. Februar Staffel
lauf; 14. Februar Ruhetag; 15. Februar 18-
Kilometer-Langlauf; 16. Februar Kombina
tionsſprunglauf; 17. Februar 50 Kilometer
Dauerlauf; 18. Februar Ruhetag; 19. Februar
Spezialſprunglauf und Schlußfeier.

ltaliens Boxstaffel siegte
Die italieniſche Boxſtaffel, die, wie wir

bereits berichteten, am Montag, dem 11. April,
gegen eine mitteldeutſche Auswahl in Halle
aäntreten wird, geſtaltete ihren erſten Start
in Altenburg gegen den BC Sparta
zu einem ſicheren 12:4Siege.

Jm Fliegengewicht mußten die Alten
burger ihren erſt 17jährigen Schindler
gegen den Jtalieniſchen Meiſter Nardecchia
einſetzen. Trotz prächtigen Kampfgeiſtes
konnte der Altenburger den Punktſieg des
Jtalieners nicht verhindern.

Den einzigen Altenburger Sieg gab es im
rn durch Kretzſchmar gegenangialard o. Jm Leichtgewicht ſtand der
Altenburger Stelzer gegen roietti
vor einer ausſichtsloſen Aufgabe. Der klare
Punktſieg des Jtalieners ſtand nie in Frage.
Auch im Weltergewicht gab es einen italie
niſchen Sieg. Van der Brock unterlag
gegen Pitkori nach Punkten.

Ein verdientes Unentſchieden konnte im
zweiten Weltergewichtskampf der Altenburger
Plaſſe gegen den Italiener Ste l la heraus
holen, während im Mittelgewicht der Jtaliener
Binazzi gegen Schramm einen glatten
Punktſieg landete, Einen ſpannenden Kampf
gab es im Halbſchwergewicht zwiſchen
Ferxario und Rösner (Altenburg), den
der Jtaliener ſicher für ſich entſcheiden konnte.

Der letzte Kampf brachte noch einmal ein
Unentſchieden. Die Schwergewichtler Paoletti
(Jtalien) und Badſt über (Sachſen) gingen
ohne Entſcheidung über die Diſtanz.

fößbol in England
I. Liga: Birmingham Bolton Wanderers 20;

Charlton Athletics Sunderland 2:1; Chelſea gegen
Leiceſter City 4:1; Grimsby Town Mancheſter Cith
3:1; Leeds United Arſenal 0:1; Liverpool Blackpool
4:2; Middlesbrough Huddersfield Town 0:1; Ports
mouth Wolverhampton Wanderers 1:0; Preſton
Northend Derby County 4:1; Stoke City Everton
1:1; Weſtbromwich Albion Brentford 43.

II. Liga: Barnsley Cheſterfield 1:1gegen Weſt Ham United 2:0; Bury Southampton 21
CToventry Cith Blackburn Rovers 3:2; Luton Town
gegen Plymouth Argyle 1:1; Mancheſter United gegen
Norwich Eith 6:0; Newcraſtle Untted FulhamHottingham Foreſt Sheffield Wednesday 0:1; Sheffield
United Aſton Villa 0:0; Stockport Swanſea Towu
1:0; Tottenham Hotſpurs Bradford 2:1.

Burnley

England worde geschlagen
Schottland gewinnt den 62. Länderkampf 1:0

Schottlands Fußballer, die ſich für
das größte Spiel des Jahres nicht weniger als
acht Spieler aus engliſchen Ligavereinen ver
ſchrieben hatten, ſiegten verdient 1:0 (1:0)
durch ein bereits in der fünften Minute
erzieltes Tor des Halbrechten Walker
(Hearts). Mit dieſem Ergebnis gewann
Schottland den 62. Länderkampf gegen Eng
and. und wurde damit zum 29. Male
Sieger, während England erſt auf 18 Er
folge zurückblicken kann. 15 Begegnungen
waren bislang unentſchieden verlaufen.

Boxkampf Schmeling-Dudlds
Neuſel Ben Foord in Hamburg

Es iſt gelungen, noch eine beſchränkte An
zahl Eintrittskarten für dieſes Boxereignis in
den kleinen Preislagen zu bekommen.
für den vom 15. bis 18. April verkehrenden
MNZHapag Sonderzug nach Hamburg ſin
noch einige Karten erhältlich. Allen Inter
eſſenten wird dringend empfohlen, ſich um
gehend mit unſeren Geſchäftsſtellen oder dem
HapagReiſebüro Halle (S.), im Roten Turm,Marktplatz, in Verbindung zu ſetzen. Verſand
nach auswärts erfolgt auch per Nachnahme.

Sporf-Vereinsnochrichten
V. SportHFV Spportfreunde e.

freundeMitglieder! Wer verhindert war
am Freitag an der Verſammlung teil
zunehmen, denke daran, unſere Loſung

für heute iſt: dem Führer unſer Ja
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eſterreich iſt das Land der Peripherie
Jmmer etwas abſeits und darum etwas
bewußter deutſch als BinnenDeutſchland.

Der Bayer oder Württemberger, der Oldenburger
oder Thüringer brauchte ſich um ſeine Deutſch
heit nicht erſt zu bekümmern. Sie umgab ihn
wie etwas Selbſtverſtändliches; unangefochten
und unbedroht war ſie ſein Beſitztum. Wozu
ſich erſt um ſie bemühen Anders der Oeſter
reicher. Er ſtand als Grenzwacht gen
Südoſten Deutſch ſein hieß ſein Schild,
hieß ſeine Ehre, hieß ſein Stolz. Wäre es
anders geweſen, er wäre längſt ſeines Volks
tums verluſtig gegangen, hätke aber auch dieLegitimation für ſane Führerſchaft gegenüber

den anderen Völkern eingebüßt.
Als ein Anhängſel an Bayern begann

Oeſterreich ſeine Laufbahn, nicht als ſelbſtän
diges Glied des Reiches, ſondern als ein Vor
werk, als eine Baſti on gegen Magyaren und
Slawen. Vereinſamt, von dem Kern Deutſch
lands weit, weit entfernt, feindlichen An
ſtürmen ſtändig ausgeſetzt, hat die Mark im
Oſten ihren geſchichtlichen Weg angetreten.
Wer ſo draußen auf dem vorderſten, äußerſten
Vorpoſten ſteht, wie könnte der ſeines Mutes
und ſeines Vertrauens gewiß bleiben, trüge er
nicht von jener Macht, der er dient, ein Bild
verklärender Vollkommenheit im Herzen Von
da rührt auch eine gewiſſe Schwerfälligkeit her.

Am Rhein erluſtigte man ſich auf Ritter
burgen ſchon längſt an den verſchlungenen
Schickſalspfaden eines Parzival, vergoß Tränen
über Jſoldes Liebestod, während man an der
Donau und in unſeren Alpen noch Walther
und Hildegunde auf ihren Fährlichkeiten be
gleiteke, mit Kriemhild und Siegfried trauerte
und ſich leuchtenden Auges von Dietrichs
Heldentaten erzählen ließ. So zurückgeblieben
waren die Oeſterreicher, daß ja, daß ohne
dieſe Zurückgebliebenheit die Deutſchen keine
deutſche Faſſung des Nibelungenliedes und
keine des Gudrunliedes beſäßen. Die im
übrigen Deutſchland hatten die heidniſchen Er
innerungen ſchon ausgelöſcht, hier mußte die
Kirche noch wider ſie im Streite liegen. So
ſperrten die öſterreichiſchen Klöſter für ihre
Angehörigen den Namen Dietrich. Jn. dieſem
Dietrich, der aus der Heldenſage ſtammte,
ſpukten eben die Geiſter, die mit Wotan und
wildem Heere durch die Wälder rauſchten. Das
Volk aber hing in Tirol und in Oberöſterreich,
in der Steiermatk und an der Donau an dieſem
Namen, wie es eben auch an der Heldenfage
hing. Da liefen Etzels und Hagens, Jrenfrieds
und Biterolfs in Mengen herum. Ohne dieſe
Zurückgebliebenheit müßte die deutſche Kunſt

eſchichte des 14, Jahrhunderts auf das Bei
piet des Wiener Stephansdomes verzichtet
r e n verein mit dieſerachblüte der Gotik wieder einmal da. „Was
dieſe der Wſterreichiſchen Kunſt in ſo hohem
Grade vollkommen macht, iſt abermals die zähe
Treue, die den eingewurzelten, zum Volksbeſitz
gewordenen Formen, den innewohnenden
Reichtum ganz und reſtlos abgewinnen will,
iſt abermals die der Phantaſie des einzelnen
zum freien Spiel überlaſſene Umſetzung der
natürlichen Vorbilder in Zierformen, iſt aber
mals die Steigerung der deutſchen und zugleich
der italieniſchen Note, aus deren Spannung
die Spätgotik ihre prickelnde Lebendigkeit
zieht. (Hans Tietze.) Von Böhmen bis Süd
Lirol reicht das Gebiet dieſer wunderbaren
Kunſtperiode.

Die Oeſterreicher blieben einen Schritt
hinter anderen Deutſchen zurück ſie konnten
ſich nicht ſo raſch umſtellen, auch deshalb nicht,
weil es für ſie nicht ungefährlich geweſen
wäre, jede neue Mode, jeden Stimmungs-
wandel alſogleich mitzumachen. Eine gewiſſe
Abneigung gegen alles Neue, Ungewohnke und
Gekünſtelte lebte bereits damals in allen
Volksſchichten, vielleicht ſtanden ſich hier
Bauern und Adelige auch näher als anderswo.
Auf die Dauer vermochte man freilich den Ein
flüſſen aus Deutſchland nicht Widerſtand zu
leiſten, gewährte den Artusrittern Einlaß in
das heimiſche Schrifttum und verirrte ſich in
dem Jrrgarten ritterlicher Aventüren eines
Meleranz oder Wigamur oder Edolanz. Aber
wie fremd dieſes Reis auf dem Stamme öſter
reichiſcher Literatur blieb, beweiſt ſchon die
Tatſache. daß dieſe Dichtungsart bereits früh
zeitig in das bis an die Grenzen der Parodie
reichende Extrem Ulrich von Liechtenſteins
„Frauendienſt“ verfällt.

Das Ohr der Oeſterreicher kann nur ge
winnen, wer das Natürliche das Menſchliche
menſchlich nimmt. Unter ihnen wuchs Walther
von der Vogelweide auf. So dunkel
auch ſeine Herkunft iſt, ſie dürfen ihn als einen
der Jhrigen betrachten, ihnen hat er auch die
volkstümlichen Liebesweiſen und raſchen, treff
ſicheren Jmproviſationen abgelauſcht und in
künſtleriſche Ewigkeitswerte geformt. Und be
zeichnend bleibt es, daß er, der „ze Oſter
riche lernte ſingen unde ſagen“ als einer der
erſten Dichter gan z Deutſchland, „von
der Elbe bis an den Rhein und wiederum
zurück bis an das Ungarland“ mit ſeiner Liebe
umfing. Das Lob der deutſchen Frauen, der
deutſchen Sitte und der deutſchen Zucht faßt
er in unvergleichliche Verſe, das ſind nationale
Töne, die nicht einem beſtimmten Stammes-
egoismus das Wort reden. ſondern aus einem
geſamt deutſchen Fühlen empor
wachſen. Das Land der Peripherie, das an
dem kleinen Streit des Alltags kein Teil hat,
richtet viel leichter den Blick ouf das Ganze,
als es jene tun, die an den Quellen ihres
Volkstums ſitzen.

Jn den folgenden Jahrhunderten hatte ſich
Oeſterreich mehr und mehr in das Reich hin
eingelebt, war unter dem letzten Baben
berger nahe daran, ein Königreich zu werden,

Spuren eingegraben.

in unſerer
Von Wilhelm Bauer

ſah unter den erſten Habsburgern an ſeiner
Spitze die Träger der Krone des Reiches und
konnte ſich unter dem vierten Rudolf einem
Kurfürſtentum ebenbürtig dünken. War Wien
ſchon zu Zeiten der Stauffer zu einer Art
Artushof geworden, ſo ward jetzt auch in den
bildenden Künſten Verſäumtes nachgeholt.
Hundert Jahre, nachdem Rudolf IV. mit dem
Reubau von St. Stephan begonnen hatte, war
1459 auf dem Steinmetzentage zu Regensburg
die Wiener Hütte zu einer der vier Haupt
hütten des deutſchen Reiches geworden, die das
Bauweſen von Lambach und Steyer bis weit
nach Angarn zu leiten hatte.

Die nun folgenden großen Geiſtes
bewegungen haben auch in Oeſterreich ihre

i Durch Enega Silvio eingeführt, hernach von, Maximilian l. mächtig
gefördert, treibt hier der Humanismus
ſeine Blüten. Allerdings iſt dieſe Richtung von
Geiſtesariſtokraten und gelehrten Journaliſten
nicht danach angetan, tiefer Wurzel zu faſſen.
Sicher nicht in Oeſterreich. So ſind es auch
nur zum geringen Teile einheimiſche Elemente,
die ihm anhangen und ihn verbreiten; willig
hat man ihnen aber eine Heimſtatt zu Wien
bereitet. Ungleich mehr bodenſtändiges Volk
ward von der nächſten Welle mit ſich fort
geriſſen.

Jm Kampfe für und wider die Lehre
Luthers haben die Oeſterreicher blutige
Opfer gebracht und teilgehabt an all dem
Weh und Jammer, die im Zeitalter der
Glaubenskriege über Deutſchland ausgeſchüttet
wurden. Sie haben auch in der Abwehr gegen
Frankreich das Jhrige geleiſtet. Jm Oſten von
den Türken bedroht. zitterte man auch hier
um Deutſchlands Schickſal am Rhein.

Deutſches Volk, ſei einig und dulde nimmer
Schmach und Schande! Während Dich drängt

der Oſten
droht der Weſt, die mächtigen Adlerſchwingen

Dir zu zerzauſen.
Jn dieſem Tone ſang zu Kremsmünſter in

Oberöſterreich ein Benediktinermönch in
lateiniſchen Rhythmen Deutſchlands Ehre und
Ruhm. Zeitgenoſſe von Wiens zweiter Türken
belagerung, Zeitgenoſſe zugleich von Eugens
Siegen, bangte Simon Rettenbacher um Gegen
wart und Zukunft ſeines Volkes und glaubte
deſſen Erneuerung am ſicherſten durch Neu
geſtaltung des Unterrichts und der Erziehung
zu erreichen. Es iſt nicht wahr, daß Oeſter
reich damals nur ſelbſtſüchtigen Gelüſten ſeines
Herrſcherhauſes folgte, wenn es am Rhein
ſeine Waffen ſchärfte. Nein und wieder nein.
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Gerade in Oeſterreich wogte damals die Be
geiſterung für ein glückliches Geſamt-
deutſchland wieder einmal ſo hoch und
brauſend wie nur je in deutſchen Landen. Das
mußte auch irgendwie in geſchichtlichen Welt
bildern der Oeſterreicher zum Ausdruck
kommen. Und in der Tat, der erſte, der nach
langer Zeit wieder die deutſche Hiſtorie aus
dem Bann öder Regentenaufzählung und
ſtaatsrechtlicher Abgleitungen erlöſte, war ein
Oeſterreicher, Hans Jakob Wagner von
Wagenfels. Sein „EhrenRuff Teutſchlands,
der Teutſchen und ihres Reiches“ hatte ſchon
ſechs Jahre in der Schreibtiſchlade gelegen.
hatte ſchon längſt die Zenſur der Jeſuiten
paſſiert. als er 1691 zu Wien im Druck heraus-
kam. Daß ſich Wagner in jenem Werke jedes
Gebrauchs von Fremdwörtern enthielt, ſteht
mit den Beſtrebungen der Sprachreinigung in
Zuſammenhang. daß er den altmodiſchen
Brauch, franzöſiſche Brocken ins Deutſche ein
zumengen mit Fleckeln auf Faſchingskleidern
vergleicht. daß er ſchließlich Deutſch für die
allerſchönſte Sprache in Europa erklärt. hat
nichts Außergewöhnliches an ſich. Das Poſitive
iſt es. das Hans Jakob Wagner von Wagen
fels über das Durchſchnittsmaß weit empor
hebt und ihm einen Platz in der deutſchen
Geiſtesgeſchichte ſichert. Schon die Beſchreibung
Deutſchlands offenbart ſeine Auffaſſung Er
beginnt zwar mit ſeinem eigentlichen Vater
land Oeſterreich. in der Folge aber vergißt er
von keinem deutſchen Lande die Vorzüge her
auszuſtreichen. Und ſo umſpannt ſein liebe
volles Jntereſſe die Geſchichte Geſamtdeutſch
lands. Obwohl gläubiger Katholik, iſt er weit
davon entfernt irgendwelche Glaubensgegenſätze
zu entfachen. Obwohl ganz und gar Kind ſeiner
Zeit, Freund Fiſchers von Erlach, kehrt er die
große Kunſt Albrecht Dürers rühmend hervor.
Opitz iſt ihm unſer teutſcher Homerus“. Als
ein richtiger Patriot übt er natürlich auch
Kritik an ſeinem Volke. tadelt deſſen Uneinig
keit, deſſen Vorliebe für alles Fremde deſſen
Geringſchätzung eigener Vorzüge. Und weil
Wagner ſchon ein fortgeſchrittenes Wiſſen von
dem Werte und der Kraft geiſtiger Antriebe
beſitzt. ſo denkt er. daß die Prediger. ſonder
lich oben am RheinStrom in ihren Predigten
ſolcher SchandThaten immer gedencken und ein
hochvernünfftiges Abſcheuen in den teutſchen
Gemüthern gegen die Frantzoſen erwecken
ſollten“.
völlig modern an, ſo klingt es wie die Vorweg
nahme moderner Vorſtellungen wenn er ſeinen
Deutſchen Staats Blindheit“ vorwirft. So
ſehr hat dieſer Oeſterreicher das deutſche Schick
ſal als das eigene empfunden, daß er aus
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Nichtsnutzig eine Freiheit, die vergißt,

Was sie der Reichesehre schuldig ist!

Nichtsnutzig eine deutsche Libertät,
Die prahlerisch in. Feindeslager steht!

Geduld! Es Rommt der Tag, da wird gespannt
Ein einig Zelt ob allem deutschen Land

Geduldl Wir stehen einst um ein Panier,
Und wer uns scheiden will, den morden wir!

Geduld! Ich Renne meines Volkes Mark!
Was langsam wächst, das wird gedoppelt starR.

Geduld! Was langsam reift, das altert spat!
Wann andre welken, werden wir ein Staat.

Conrad Ferdinand Meyer

Mutet uns ſchon ein ſolcher Gedanke

der üte und Rechtlichkei

arkſtn
der Angſt um die Zukunft ſeiner Nation zum
Schöpfer dieſes Wortes werden konnte. Es
hieße aber, die Tragweite ſolcher Anſchauungen
verkennen, überſähe man die Tatſache, daß Häns
Jakob Wagner von Wagenfels 1691 zum Ge
ſchichtslehrer (IJnſtruktor in Hiſtoricis et
Politicis) des nachmaligen Kaiſers Joſeph I.
ernannt wurde. Das will doch immerhin etwas
bedeuten! Für die Beurteilung deſſen, was
aber hier vor allem in Frage ſteht, fällt es ins
Gewicht, daß zur Zeit, da der Kurmainzjer
Hörnigk ſein „Oeſterreich über aälles, wenn es
nur will herausgegeben. hat, daß da ein
Oeſterreicher es war, der ſeinen „EhrenRuff“
mit gleichem Fug und Recht Deutſchland
über alles, wenn es nur will“ hätte nennen
können. Das Wien, das der Türkenbelagerung
ſtandhielt, dem der geniale Auguſtiner- Mönch
Abraham a Santa Clara ſein „Merks
Wien“ widmete, lag keineswegs außerhalb
Deutſchlands. Es lag nur an der Grenze und
durch Schlagbäume getrennt. Hinter der
ſpaniſchen Faſſade Karls VI. pulſterte um ſo
ungeſtörter ſich ſelbſt überlaſſen, deutſches
Volksleben, lauſchte den Späßen ſeines ge
liebten Hanswurſtes. Wenn ein Leibniz daran
denken konnte, Wien zum Sitz einer gelehrten
Akademie zu machen, zum Mittelpunkte deut
ſcher Wiſſenſchaft überhaupt, ſo müſſen hier
immerhin Kräfte lebendig geweſen ſein, die
ſtärker waren als der Zufall, daß hier der
Kaiſer des Deutſchen Reiches reſidierte.

Bei dem natürlichen Sinn, der in Markta
Thereſia waltete, iſt es ſelbſtverſtändlich,
daß ſie ſich zeitlebens al s Deutſche fühlte.
Die Tochter der ſchönen Eliſabeth Ehriſtine
von BraunſchweigLüneburg hatte zwar nie ihr
Deutſchtum pathetiſch hervorgehoben, hatte von
deutſcher Literatur und Kunſt ungleich weniger
kennengelernt, als von italieniſcher, aber ihres
Volkstums hat ſie ſich nie geſchämt. Sie hat
damit nur die Ueberlieferung ihres Vaters
fortgeführt. So riet Prinz Eugen dem Herzog
von Lothringen, ſein Sohn möge, wenn er ſt
die Zuneigung des Kaiſers erwerben wolle,
nur deutſch, nie franzöſiſch ſprechen. Maria
Thereſta hatte mit ihrem großen Gegner und
Preußen gemein, daß ſie durch ihre ganze Per
ſönlichkeit deutſch wirkte Sie beſaß einen ganz
beſtimmten Begriff vom Deutſchtum „ein
wenig ſchwerfällig und rauh aber gerade,
wahrhaftig und fleißig“. Jn dieſem Sinne
lehrte ſie ihre Töchter, die ins Ausland ge
heiratet hatten deutſch zu ſein. „Vergiß nie

mals, daß Du als Deutſche geboren
biſt, und bemühe Dich, die guten Eigenſchaften
zu bewahren, die unſer Volk kennzeichnen, die

t“, ſo ſchrieb ſie
in Maria Kareline von Reapel.

Dazu miſcht ſich das Egehnis geſunder
Menſchenbeob achtung Die Kälferin weiß, daß
der verachtet wird der ſein eigenes Volkstum

ering ſchätzt. Darum macht ſie ihrer unglück
ichen Tochter Marie Antoinette Vorwürfe, als

ſie vernimmt, wie dieſe es zulaſſe, daß man in
ihrer Gegenwart über das deutſche Volk ſchlecht
ſpreche. „Glaube mir: der Franzoſe wird Dich
weit höher ſchätzen und mehr von Dir halten,
wenn er bei Dir die deutſche Gediegenheit und
Freimütigkeit findet Schäme Dich nicht, eine
Deutſche zu ſein Niemand, der ihre
Briefe und Denkſchriften lieſt, wird die Ur
ſprüngliche Kraft ihrer vielfach mundartlich
gefärbten Ausdrucksweiſe überſehen, die an
Eigenart der Wendungen, an Bildhaftigkeit
und Treffſicherheit der Gedankenwiedergabe
h an die Briefe der Frau Rat ge
mahnt.

Gerade in der Zeit Maria Thereſias lenkte
ſich die Aufmerkſamkeit der Heſterreicher auf
das deutſche Sprachgurt. Nicht nur, daß
man mit Michael Denis in die Halle der
Barden einging und ſich für Thusnelda be
geiſterte, die Erforſchung der deutſchen Sprache

hätte in neue Bahnen gelenkt werden können,
wenn der originelle Sigmund Valentin Popo
witſch der 1753 zum Profeſſor der deutſchen Wohl
redenheit an die Univerſität Wien berufen iwurde,
ſich voll hätte ausleben können. Man könnte
es faſt als ein Symbol deutſch fühlenden
Heſterreichertums betrachten, daß dieſer germa
niſierte Slowene die Mundarten der deutſchen
Geſamtſprache dienſtbar zu machen ſuchte und
ſo die alte Sehnſucht nach einem in ſich ge
einten Volkstum hier zu verwirklichen ſtrebte.
Am die Wahrheit zu geſtehen, die Vernunft
herrſchaft, die aus Frankreich und Deutſchland
ihre Vorbilder wählte, hatte zwar den einheimiſchen Hanswurſt und die deutſche Volks
dichtung in die Ecke gejagt, ſie hatte aher
nichts eigenes Vollwertiges zuſtande gebracht.
Der aus Preußen ſtammende Rabvinerſohn
Joſef von Sonnenfels, der Exjeſuit Aldi
Blumauer und der vornehme Johann Bann
Alxinger entbehrten der Kraft, wirklich Ar
ſprüngliches zu leiſten Es wäre aber vetfehtt
der joſefiniſchen Periode alle Verdienſte abzu
ſprechen. Hatte die Zugehörigkeit zum deutſchen
Volke als etwas Selbſtverſtändliches von jeher
im Bewußtſein der Oeſterreicher gelebt ſo
die Betonung dieſer Zugehörigkeit, wie ſt
unter Joſef i. von den offiziellen achten
im Staate immer wieder zum Auadru ch
bracht wurde die nationale Selbſtachtung o
mächtig gehoben.

man hier ſchon Werther nach
Hattegeſchmachtet, ſo waren es ſetzt Minna ehe

Barnhelm“, Emilia Galotti waren es nd

c J c nvigo“ und „Fiesco“, denen das „HoNationalthegter“ Einlaß gewährte. Es gab
keine künſtlichen Schranken mehr und trug
ſpäteren Verſuchen auch kein Zuriüi
frühere Abgeſchloſſenheit war für alle hatte
vorbei. Die Gewißheit, deutſch zu ſein
ſich nun einmal mit einer, faſt mö

beſo

Wi
Se
zim
nack
den
daß
nich

ſoga
Die
dürc
eine
Kar

tät
künd

Jah
liche

Wie
bliel
recht

von
Goet
trau

Bar
Du

parze
ihm
liche r

In di
allen
Doch

ner
Fr a
wenn
der L

gegent

Esk
mit ſe
komm

Man
werdet

in der
nation
lich fü

von G
der Ei
tung.
heute
dahein



r

gen. nationalen Ueberempfindlichkeit in das
Bewußtſein eingegraben. Hätte ſonſt ein ſo
kindliches Gemüt wie Mozart in ſolche Leiden
ſchaft ausbrechen können. daß er ſich in Paris
(1778) unter lauter Vicher und Beſtien (was
die Muſik anbelangt) verſchlagen dünkte?

So dachte man hier, als in Frankreich die
Repolution ausbrach. Mochte die Umkehrung
aller Ordnungen und Zuſtände auch im Vilde
der Völkerverbrüderung auftreten, die Regie
rungen fühlten inſtinktiv. daß aus dem Brand
herd in Paris eine nationale Flamme empor
züngelte. Mißtrauiſch ſah man darum auf alle
Regungen volkhaften Strebens. Freilich, ſolange
unter Bonaparte die Revolution mit gefräßiger
Raubgier nach Europa langte, konnte man die
Waffen nicht entbehren, die im Feuer natio
nalen Empfindens geſchmiedet wurden. Man
braucht nur die Lebenserinnerungen der Karo
line Pichler zu leſen. um zu erfahren, daß man
ſich hier wohl auch von romantiſchen Schauern
durchſchütteln ließ, im Grunde aber doch immer
mehr für die Vernünftigkeit der Klaſſiker übrig
hatte, als für die ekſtatiſchen Schwärmereien
derer, die der blauen Blume nachjagten. Man
las in den guten Bürgerhäuſern die Dramen
Schillers mit verteilten Rollen leitete Theodor
Körner in die ſanften Bahnen ſtillen Liebes
glückes und ließ ſich wohl auch von der Welle
deutſcher Begeiſterung tragen Der Kampf
gegen Napoleon erforderte die Verlebendigung
nationaler Gefühle. Man tat es 1809 in einem
ſchwunghaften Aufruf. Man gewährte zugleich
den von Bonaparte geächteten deutſchen
Patrioten willig Zuflucht. Friedrich Gentz,
Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig,
der Freiherr vom Stein, und noch viele andere,
die Arſache hatten. dem Korſen auszuweichen,
fanden in dem zu jenen Zeiten noch völlig
deutſchen Prag bergenden Unterſchlupf. Hier
hauchte Scharnhorſt ſein Leben aus Heinrich
Joſef von Collin ſang damals zu Wien ſeine
„Wehrmannslieder“.

Tatſächlich hatte die klaſſiſche Lite
ratur Deutſchlands Heſterreich nun völlig
etobert. Nicht nur, daß ein Klopſtock ganz
beſonders verehrt wurde, ſo fanden auch
Wielands Werke hier begeiſterte Aufnahme
Schreiben Sie mir doch, wie das Frauen
zimmer heißt, das mich küſſen will, wenn ich
nach Wien komme“ ſchreibt Wieland 1772 an
den Vorleſer bei Kaunitz „und ſagen Sie ihr,
daß ein ſolches Verſprechen hinlänglich ſey. mich
nicht nur von Erfurt oder Weimar nach Wien,
ſogar vom Himmel auf die Erde zu ziehen“.
Die Beziehungen zu Wieland mögen noch da
durch verdichtet worden ſein, daß ſeine Tochter
einen Wiener heirgtete, den Exbarnabiten
Karl Leonhard Reinhold der an der Univerſi
tät Jena und ſpäter in Kiel zum treuſten Ver
künder kantiſcher Philoſophie geworden iſt. Jm
Jahre 1809 griff man ſogar zu dem verfäng-
lichen Mittel, die Werke Goethes Schillers und
Wielands dem Nachdrucke preiszugeben. Das
blieb nicht ohne dauernde Folgen. Hat Gentz
recht. ſo mußte ſich 1811 in Wien ein Mädchen
von 17 oder 18 Jahren ſchämen. das mit
Goethes Werken nicht mehr oder minder ver
traut geweſen wäre. Be zeichnenderweiſe ſieht.
ſich der junger Kübech 1807 ſeinen Freunde
Baron Sobek gegenüber. zu betonen veranlaßt
„Du tadelſt mich. daß ich im verſtockten. Vor
urteile für die Schöpfungen der alten Griechen
unſere großen deutſchen Dichter Wieland,
Schiller und Goethe zu ſehr vernachläſſige. Jch
wiederhole, darin tuſt Du mir ſehr UAnrecht.“

Nur unter dem Geſichtswinkel dieſes
geiſtigen Stromes, der wohl eingeengt, aber nie
wieder völlig unterbunden, von Deutſchland
nach Oeſterreich und von da wieder zurück
flutete, nur ſo iſt es erklärlich, daß der Vor
märz einen kulturellen Frühling ganz eigener
Art hervorzubringen vermochte. Auf das ſtille
Eiland öſterreichiſcher Barockkultur waren ſeit
Joſeph II. zu jäh und unvermittelt fremde Ein
drücke eingeſtrömt, um verarbeitet und aus
genützt werden zu können. So trat jetzt ein
allmähliches Sichfinden und ein Anknüpfen an
die Vergangenheit ein. Erſt jetzt kam der
heimiſche Genius dazu, ſeinem Volke Eigenes
zu geben. Die alten Spaßmacher und Zauber
zoſſen kehrten wieder, aber in der veredelten
Form, die ihnen Ferdinand Raimund verlieh.
Das alte Burgtheater erzog ſich einen Grill
parzer, von dem wir heute wiſſen. daß ſich in
ihm und Neſtroy die alte Barockbühne deut
licher fortſetzt. als es den Anſchein haben mag.
In dieſer politiſch unbewegten Luft mußte von
allen Künſten Muſik am leichteſten gedeihen.
Doch gerade der öſterreichiſcheſte Tonſchöpfer
Kener Tage war zugleich der deutſcheſten einer:
Franz Schubert. Man ſagt kaum zuviel,
wenn man behauptet, ſeine Melodien hätten
er Liedkunſt Goetbes erſt Flügel geliehen. Wie
hernach Hugo Wolf die Verſe Mörickes ſo recht
erſt in die Welt hin ausgetragen hat.

Auch die Menſchen des Vormärz fühlten ſi
zum Mutterboden des Geſamtvolkes hingezogen.
Zum Gott erhalte iſt ein deutſches Herz“,
ſchreibt Grillparzer. „weit nötiger als eine
welche Kehle.“ Bauernfeld behauptet: Oeſter
reich iſt deutſchen Urſprungs. Seine frühere
lufgabe war es, Barbaren zu bekämpfen, ſeine

ſpäkere. ſie zu kultivieren.“ Aber eindruckavoller
als ſölche Ausſprüche bleibt die ſtille Art, in
der der ſtille Adalbert Stifter im „Hochwald“
eine verehrende Liebe dem Germanentum ent

gegenträgt.
Es kann nicht beſtritten werden. daß Oeſterreich

mit ſehr viel Volksfremden in Berührung ge
zmmen iſt. Das war eben ſein Grenzlandſchickſal.

Man wird auch keiner Uebertreibung gezießen
werden, wenn man ſagt, daß beſonders Wien
in den letzten zwei Menſchenaltern zu einem
atienalen Maſſengrab für Slawen, nament
ich für Tſchechen geworden iſt. Von Hunderten

d Geſchäftsſchildern kündet der fremde Klang
er Eigennamen die Richtigkeit dieſer Behaup
ung. Die Träger dieſer fremden Namen ſind

dte durchwegs Deutſche. Mögen ihre Eltern
aheim auch noch ſlawiſch geſprochen haben.

u folgende Geſchlel,t war durch Schule und
gang durch das Bedürfnis und die Not

indiakeit des Berufes
einer Herkunft entfremdet.
b Oeſterreich iſt aber nicht bloß das Land

d Zurückgebliebenheit, es iſt zugleich das

und Fortkommens

unächſt nicht
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Schmettre, du erche von Oeſteerelch

Heil von der Donau zum Ryhein,
Juble, du kommſt aus Morgenrot
Zieheſt in Morgenrot ein

Schwinge dich Adler von Oeſterreich
Ledig von feſſelndem Band,
Kage die Grüße vom Donaubord
Auem germaniſchen Land.

Dauche, du Herze von Oeſterrelch,
Jauchze mit ſreudigem Schrel,
Gjeil Dir mein deuſſches Vaterland,
Einig und mächtig und frei.

Vrüldee wir Voten von Oeſterreich

Srllen euch traulich mit Sang
Schlagt ihr mit freudigem Handſcſiag ein
Hat es den rechten Klang, Anaſaſis Sein

Erſchienen im Wiener „Morgenblatt vom 20. April 1948

Land der kulturellen Abſorption. Es ſaugt das
Fremde, das ſich ihm von außenher aufdrängt,
auf, verarbeitet es und formt es nach ſeinem
Sinne um. Die Eindrücke, die aus dem Oſten,
zählen da weniger mit. Sie haben gewiß auch
dies und jenes beigetragen, doch hat es ſich da

um mächtige Kulturkräfte ge
andelt. Hier n ſehr das, was wirſelbſt beigeſteuert haben Jmmerhin pflegen

auf dem Gebiete der Kultur die Gebenden au
Empfangende zu ſein. Um ungleich mächtigere
Antriebe hat es ſich aber im Verhältnis zu
Jtalien gehandelt. Hier waren alte, in ſich
geeinigte Ueberlieferungen. die der ganzen
gebildeten Welt als Vorbild dienten. Und in
der Tat hat nach der Erſchöpfung und nach
dem Verfall, die der dreißigfährige Glaubens
krieg auch in Oeſterreich zurückließ, die Forde-
rung des neuen Lebens allenthalben das Ver
langen nach Neuaufbau anſchwellen laſſen. Der
Hof, der Adel, die Kirche feiern ihre Feſte,
treiben Muſik, bauen Schlöſſer und Paläſte,
ſchmücken ſie mit Bildwerken und Gemälden
aus, füllen ſie mit koſtbarem, kunſtvoll ge
arbeitetem Hausgerät aller Art.

Und immer wiederholt ſich auf allen Teil
gebieten das gleiche. Stets tauchen zunächſt
fremde, meiſt italieniſche Namen auf, die nur
ab und zu von deutſchen abgelöſt werden.
Dann halten ſich eine Zeit lang fremde und
deutſche Künſtler die Waagge, bis ſchließlich die
deutſchen die Oberhand gewinnen und
jenes leiſten. was dem Oeſterreichiſchen ent
ſpricht. was von unſerem Blut iſt und dadurch
den Preis erringt, daß es trotz fremder Ge
fühlsbeſtandteile, wie ein Stück Natur aus der
Natur des Volkes und des Landes emporſprießt.
Was ſind Carlone, Carnevale, Burnacini. was
Andrea dal Vozzo gegen die beiden Fiſcher von
Erlach oder Lucgs Hildebrand Jn dem gleichen
Verhältniſſe ſtehen etwa Lorenzo Matielli und
Raphael Donner in der Bildhauerkunſt zuein
ander. Verweht ſind heute die Namen Antonio
Draghi, Marcantonio Ceſti. Antonio Caldara
und jene der vielen einſt hochberſihmten Ton
dichter. die hier gewirkt haben. Sie leben in
der Muſikgeſchichte weiter. indes Haydn und
Mozart' noch einen Teil unſeres eigenen
Lebens ausmachen.

Ohne Zweifel iſt das eine der Funktionen
Oeſterreichs innerhalb der deutſchen Kultur,
daß es fremde Einflüſſe auffängt. das ſeinem
Weſen Gemäße aus ihnen herausholt und bis
zur Vollkommenheit weiterbildet, ſo daß ſie
ſchließlich als etwas Eigenes weiterleben. Aus
den Bauſteinen einer fremden Gedankenwelt
wird nicht ein Abklatſch. wird vielmehr Sel b
ſtändiges hervorgebracht und damit das
Fremde eingedeutſcht, der Rahmen des Deutſch
tums weiter ausgeſpannt. Das iſt mehr oder
minder bei allem Kulturſchaffen der Fall. Aber
es beweiſt eine erhöhte Befähigung dazu wenn
ſich dieſe Amformungstendenz im Laufe der
Geſchichte mehrmals wiederholt. Schließlich iſt
ja die Gewinnung neuer Werte immer zugleich
die Umwertung beſtehender fremder wie eigener
Werte. Aus dem Verhältnis zu ſolchen
Leiſtungen erwächſt auch das zähe Feſthalten
an dieſem Schaffen, das man trotz des Fremden
in ihnen als etwas Eigenes empfindet. das zu
einem Teil der Heimat ſelbſt geworden iſt.
Darum auch dieſes Nachhinken Oeſterreichs
Spätgotik, Spätbarocke, Spät Mit
einer gewiſſen Eigenwilligkeit halten wir an
den Dingen feſt, die außerhalb unſeres Landes
ſchon als überholt und veraltet gelten. So be

ch

trachtete der aus dem aufgeklärten Berlin
kommende Nicolei mit kopfſchüttelnder Ver
wunderung und dem Gefühle der Ueberlegen
heit, das Barock, das auch im Wien Kaiſer
Joſephs II. immer noch in Flor und Ehren
geſtanden hat.

Wie jenen Markgrafen Ludwig Wilhelmvon Baden, der als h Leopolds I.
an der Befreiung Wiens teilnahm und die

ſchickſal lockte, das dem tüchtigen Offizier bei
den Kaiſerlichen immer wieder entgegenwinkte,
ſo eilten ſoundſoviele andere den öſterreichiſchen
Fahnen zu. Der erfolgreichſte Gegner des
großen Friedrich, Graf Leopold Joſeph Daun,
entſtammte einer Militärsfamilie, die ihre
Herkunft aus der Eifelgegend herleitete und
nun ſchon in der drikten Generation den
Habsburgern tüchtige Heerführer ſtellte. War
nicht der kühne Pandurenoberſt Franz Frei
herr von Trenck der Sohn eines in Habsburgs
Dienſten ſtehenden Preußen Bekannt iſt, daß
Laudon Livländer war, dem der Preußenkönig
die Aufnahme in ſeine Armee abgeſchlagen
hatte. Wie Maria Thereſia ſelbſt, ſo hatte
auch ihr Staatskanzler Kaunitz in Deutſchland
ſeine mütterlichen Ahnen. Der Staatsmann
aber, dem die Kaiſerin die Erziehung ihres
Sohnes anvertraute, hatte in Straßburg das
Licht erblickt.

Staatskanzleien und Armee waren vorher
und nachher durchſetzt von Menſchen aus allen
Windrichtungen deutſcher Erde und deutſchen
Lebens. Unternähme man es zum Beiſpiel,
die Ritter des MariaThereſienOrdens nach
ihrer Herkunft zuſammenzuſtellenn man wäre
überraſcht, wie viele von ihnen den Weg aus
Deutſchland nach Oeſterreich genommen haben,
kein Wunder, da nicht wenige regierende
Häuſer ihre Prinzen in den Dienſt der Kaiſer
lichen ſtellten. Wie jenen Ludwig von Baden,
ſo treffen wir dort einen Anhalt-Bernburg,
der 1799 bei Stockach ſein Leben einbüßte,
treffen ſeit dem 16. Jahrhundert verſchiedene
heſſiſche Prinzen. Ein HohenzollernHechingen
beſchließt als Feldmarſchall 1844 ſein Leben in
Wien, nachdem er von 1788 1815 faſt un
unterbrochen im Felde geſtanden hatte. Hohen
lohes der verſchiedenen Linien tragen ihre
Namen in die öſterreichiſche Geſchichte ein. Aus
dem Hauſe Württemberg ſind ſeit den Zeiten
des Prinzen Eugen immer wieder Prinzen
unter die Fahnen des Kaiſers geeilt. Auch
Herzöge von SachſenCoburg brachten es da zu
hohen Ehren. Was wunder, daß das Beiſpiel
der Fürſten andere nach ſich zog! Da kamen
aus Weſtfalen die Wydenbruck, Vittinghoff
Schell, die Wartensleben, Wickede, aus Schwa
ben die Bender, Hummel, Wimpfen, aus dem
Elſaß Wurmſer und Zorn, Binder und Kriegel-
ſtein, aus Coburg die Biſſingen, aus Braun
ſchweig Witzingerode, aus Württemberg
Wocher, Döll v. Grünheim, aus Heſſen die
Bechtold, Bretſchneider, Humbrach. Aus Frei
burg i. Br. ſtammte der Generalſtabschef der
öſterreichiſchungariſchen Wehrmacht Graf
Friedrich Beck, der Kaiſer Franz Joſeph ſo
nahe ſtand.

Der Gedanke, aus Deutſchland Hilfskräfte
für den Neubau des Reiches zu beziehen, war
dann ſpäter auch in dem Grafen Leo Thun
mächtig, der in den Jahren 1849 bis 1860 als
Unterrichtsminiſter die Neuordnung des höheren
Unterrichts veranlaßte. Dieſer Hochariſtokrat,
der einſt für die Wiedererweckung des tſchechi

ſchen Schrifttums eine Lanze eingelegt hatte,
deſſen Lebensanſchauung in der ſtrengſten katho
liſchen Kirchenlehre wurzelte, der am Zuſtande
kommen des Konkordats kräftig mitgearbeitet
hätte er bahnt in den Tagen der „Reaktion“
die Wege zu einem freien Wettbewerb
der Geiſte r. Und wieder ſind es Deutſche
aus allen deutſchen Landſchaften und Stämmen,
die zu einer Blutauffriſchung herangezogen
werden. Wie einſt der Abt Fellwigger aus
Schleſten, ſo wurde jetzt aus Berlin Hermann
Bonitz geholt, der mit Exner zuſammen 1849
den „Organiſationsentwurf für die öſterreichi
ſchen Gymnaſien“ ausarbeitete. Es iſt dies
derſelbe Bonitz, der in den ſtebziger Jahren
jenes Jahrhunderts die Lehrpläne für das
höhere Schulweſen in Preußen entwarf. Jetzt
erſt wurde unſer Hochſchulbetrieb nach den
Grundſätzen eingerichtet, die in Deutſchland
ſchon längſt Geltung hatten. Lehr und Lern
freiheit waren die Pfeiler, auf denen dieſer
Neubau ruhte. Mit der Einführung des
Kollegiengeldes konnte erſt an die Einrichtung
des Privatdozententums gedacht und damit die
Vorbedingung dafür geſchaffen werden, daß die
Hochſchulen aus ſich heraus die Erneuerung
ihrer Lehrkräfte und die Aufzucht geeigneten
Nachwuchſes ermöglichen konnten. Begreiflich
auch, daß er Perſönlichkeiten bevorzugte, deren
großdeutſche Gedankenrichtung ſich in den Ent
ſcheidungsjahren 1848 und 1849 bewährt hatte.
Auf dieſe Weiſe wurde Niebuhrs Lieblings

ſchüler Wilhelm Heinrich Grauert aus Münſter
herberufen. Nach ſeinem früh erfolgten Tode
hatte man für dieſe Lehrkanzel Joſeph Aſchbach
aus Bonn gewonnen. Der Größten einer, die
damals in den Kreis öſterreichiſchen Gelehrten
lebens traten, war Julius Ficker, der 1852
durch Vermittlung Johann Friedrich Böhmers
den Weg aus ſeiner weſtfäliſchen Heimat nach
der eben emporſtrebenden Jnnsbrucker Univer
ſität fand. Dort hat er ſeine bahnbrechenden
Forſchungen zur deutſchen Kaiſer und Rechts
geſchichte vollendet.

Es gehört zu dem Ruhmestitel Leo Thuns,
daß er im Zuge ſeines Reformationswerkes die
eigene Weltanſchauung nicht über die Sache
ſtellte. Hermann Bonitz war ebenſo wie der
berühmte Germaniſt Karl Weinhold, der eine
Zeit lang in Graz wirkte. Sohn eines
proteſtantiſchen Paſtors. An das eben neu ge
gründete Inſtitut für öſterreichiſche Geſchichts
forſchung wurde ein Proteſtant, Theodor Sickel,
berufen. Der Rheinländer Johannes Vahlen
eröffnete die Reihe jener altklaſſiſchen Philo
logen, die dem Rufe nach Oeſterreich gefolgt
ſind. Der berühmte Mineraloge Ferdinand
v. Hochſtetter ſtammt aus Württemberg. Adolf
Wagner. der als Nationalökonom der Berliner
Univerſität zur Zierde gereichte begann ſeine
Lehrtätigkeit an der Wiener Handelsakademie,
der Thüringer Benndorf belebte hier den
Archäologiſchen Anterricht. Rudolf von Jhering
wirkte vier Jahre in Wien, Theodor Billroth
fand da ſeine zweite Heimat, der Romaniſt
Hugo Schuchardt aus Gotha wirkte in Graz,
ſein Fachgenoſſe Wilhelm Meyer-Lübke, der die

chweiz zu ſeiner Heimat hat, begründete zu
Wien ſeine Schule. Doch das Bild wäre unvoll
ſtändig, ſähe man in den Oeſterreichern bloß
Die Nehmenden Jm. Gegenteil. wird jeder
Anpartetiſche es zu würdigen wiſſen was esTürken bet Salankamen ſchlug das Soldaten heißt daß in wentgen Jahren nach der Be
freiung unſerer Hochſchulen von ihren vor
märzlichen Geiſtesfeſſeln die Deutſch- Oeſter
reicher bereits in Wettbewerb mit den
anderen Deutſchen traten, daß ſie an Deutſch
land Männer wie Wilhelm Scherer, Franz
Studnitzka, Heinrich Brunner, Eduard v. Liſzt
oder Ludwig Boltzmann abtreten konnten. Der
Philoſoph Alois Riehl, der Angliſt Alois
Brandl. die Rechtshiſtoriker Ludwig Miteis,
Leopold Wenger, Paul Koſchacker. die Germa
niſten Karl von Kraus und Primus Leſſiak,
der Botaniker Gottlieb Haberlandt, der
Hygieniker Max v. Gruber, haben es als
akademiſche Lehrer im Deutſchen Reiche zu
hohem Anſehen gebracht.

Nicht leicht iſt das Oeſterreichertum zu
faſſen, das wir an Deutſchland abgegeben
haben. Wie das Blut des Marſchalls Derff
linger in Bismarck, ſo mögen auch die Blut
zuflüſſe vieler anderer, die Um des Evangeliums
willen nach Deutſchland zogen, in den Adern
norddeutſcher Menſchen kreiſen Nicht wenige
von denen. die das Schickſal an die Donau und
in die Alpen verſetzt hat, haben in ihren
Frauen ein Stück Oeſterreich in die Heimat
mitgenommen. Wem iſt z. B. bekannt, daß der
größte Verleger, den Deutſchland je beſaß, daß
Johann Friedrich Cotta, der Sohn einer Oeſter
reicherin war, die mit dem DichterErzbiſchof
Vyrker verwandt war und in Graz das Licht der
Welt erblickte? Und Goethes Suleika, Marionne
von Willemer, die Tochter eines Linzer Jnſtru
mentenmachers, wuchs in das FrankfurterPatriziat. und, was mehr bedeutet, in die
klaſſiſche Literatur Deutſchlands hinein.

Geben und Nehmen läßt ſich da nicht mehr
ſcheiden. Was aber die Aufnahme und Um
formung deutſcher Elemente betrifft, ſo tritt
hier etwas Aehnliches ein, wie gegenüber den
fremden, den italieniſchen oder ſpaniſchen
Kultureinflüſſen, ſie werden früher oder ſpäter
in das Bett öſterreichiſcher Eigenart überge
leitet. Andererſeits macht ſich doch ein deut
licher Unterſchied bemerkbar. Da, wo Jtalie
niſches in unſere Kunſt hereinragt und allmäh
lich verarbeitet wird, geht dem ein längerer
Wettkampf voraus. Das Deutſche hingegen,
das von anderen deutſchen Stämmen kommt,
geht faſt unhörbar in das Oeſterreichiſche ein.

Diesen Aufsatz, der zum erstenmal im
Jahre 1927 in „Vergaogenheit und Gegen-
wart erschien, entnahmen wir dem Werk
„Oesterreich, Erbe und Sendung im
deutschen Raum“, herausgegeben von
losef Nadler und Heinrich Rifter von
Srbik Er zeigt, deß der im Oester-
reichischen lebende Wissenschafter von
jeher zuerst einmal Deufscher war.

Hauptſchriftleiter i
für den po V.: Dr. Curt Leps;

il: Dr. Gerhard P
kulturellen Teil: Dietmar Sch
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midt.



Einige Etappen
aus dem Wahlkampf Adolf Hitlers
in den Monaten Märsz und April
des Fahres 1958
für das neue Großdeutſche Reich

„Es ſoll daher am 10. April zum
erſten Male in der Geſchichte
die ganze deutſche NRation, ſo

weit ſie ſich im heutigen großen
Volksreich befindet, antreten und ihr
jeterliches Bekenntnis ablegen. Nicht
ſechseinhalb Millionen werden befragt
ſondern fünfundſtebengig.“

Der Führer am 183. März 1933 vor dem Deutschen

Reichstag.

Aufn. MNZArchiv

Die Deufschlandfahrt des Führers: Oben ſinks: Frankfurt
(Maim). Oben rechts: Graz Mitte links: Berlin.
Unten hnks: München. Unten rechtks: Kagenfurt.

Im Kreis: Der Führer spricht
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en wechſelvollen Schickſalen des erſten
Reiches der Deutſchen iſt eines gemeinſam:
daß ſich, entgegen den auseinanderſtreben

den Kräften der einzelnen retten die,
ſchließlich ſtegreich, zu Beginn des 19. Jahr
hunderts zur auch äußerlichen Auflöſung des
„Hetligen römiſchen Reiches deutſcher Nation
führten, immer wieder Männer erhoben,
die den wahren Reichsgedanken, den
Plan einer ſtraffen Zuſammenfaſſung, einer
Vereinheitlichung und dadurch einer bis zur
Unüberwindlichkeit gehenden Stärkung alter
im Herzen Europas beheimateten Mächte in
ſeinen Tiefen erkannten und in die Tat um
zuſetzen ſuchten. Es gehört zum Er n
im großen Trauerſpiel deutſcher eſchichte, daß
dieſe Verſuche, ſo großartig ſie einſetzten und
ſo ſegensreich ſie trotz allem ſich für das Reich
auswirkten, im letzten ſämtlich mißlangen
mißlingen mußten Denn nie waren es die
oberſten Stellen dieſes Reichs, nie die Kaiſecr,
die dieſe Pläne gefaßt oder ihnen wenigſtens
Verſtändnis entgegengebracht hätten, immer
waren es Diener des Reichs freilich immer
die e die ihr ganzes Sein dieſem Hochziel
zum Opfer brachten. Und das geſchah im
wahrſten Sinne des Wortes. Denn ab
geſehen von den ſechs Jahren der Regierung

l. fanden ſie immer in dengaſſer Joſephs
Haiſern Gegner ihres Gedankens, immer blieb
ihr Tun, von den Kaiſern nicht gefördert,
ſondern gehemmt und oft zunichte gemacht,
Stückwerk. So erging es dem Sachſenherzog
Heinrich dem Löwen, dem Schöpfer des deut
ſchen Nationalgedankens, der die Reihe dieſer
großen Staatsmänner eröffnet, ſo erging es
dem Prinzen Eugen, dem „edlen Ritter
des Volksliedes, der ſie ſchließt.

Man iſt gern geneigt, angeſichts der über
ragenden Feldherrngaben dieſes Franzoſen mit
italieniſchem Bluteinſchlag, der dann einer der
beſten Deutſchen wurde, ſeine Bedeutung als
Staatsmann zu überſehen. Zu eng, zu dicht
ſind die Einnahme von Belgrad, die in jenem
erwähnten Volkslied, einem Gemeingut aller
Deutſchen, gefeiert wird, ſind die Siege von
Zenta, Hochſtädt, Turin, Oudengarde und
Malplaquet an ſeinen Namen geknüpft, als
daß ſein ſtilleres, aber nicht weniger be
deutungsvolles Wirken zwiſchen den Schlachten
nicht meiſt überſehen würde. Und doch rundet
ſich uns ſein Bild erſt, wenn wir auch dieſe
ar Seite des großen Mannes ins Auge
gſſen.

Der politiſche Gedanke des Prinzen Eugen
war, wie alle großen Gedanken, von ver
hlüffender Einfachheit. Jhm ſchwebte ein
mächtiges, innerlich zu einem
Granitblock geeintes Reich der
Deutſchen vor, das ganz Mittel
europa Uümfaßte, von der Nördſee bis
zur Adria, von der Oſtſee bis zumBalkan.

Dieſen Plan der Schöpfung eines in ſich
geſchloſſenen deutſchen Mitteleuropa verfolgte
Prinz Eugen nach zwei Richtungen: nach
außen und innen. Für ihn ſchlug er ſeine
Schlachten im Oſten und Weſten, im Norden
und Süden des Reichs, für ihn bereitete er
ſein Werk der Reorganiſterung der Verwal
tung, des Aufbaues eines mächtigen ſtehenden
Heeres und nicht zuletzt das der großen
deutſchen Koloniſation im Südweſten Mittel
europas vor.

Zwei furchtbare Gegner bedrohten
das Reich, beide nach Raſſe, Kultur, Religion
einander ſo verſchieden wie nur irgend möglich,
und doch beide nach einheitlichem, in zahlloſen

„gehetmen Verhandlungen vereinbarten Plan
ein verſtändlich vorgehend: Frankreich im
Weſten die Osmanen im Oſt en. Es
wird immer zu den ſchmachvollſten Tatſachen
der Weltgeſchichte gehören, daß ſich der aller
chriſtlichſte König“ Ludwig IV. nicht ſcheute,
um bloßer Machtgelüſte willen mit einer rein
orientaliſchen Macht, den Erben jener gegen
die das ganze Mittelalter hindurch das Abend-
land immer und immer wieder aufgerufen
worden war, zu verbünden, daß er den damals
in Wahrheit drohenden Unteraang des Abend-
landes rubig in Kauf nahm, um in der herr
ſchenden Verwirrung ſich zu bereichern und
zum mächtigſten Herrſchyr Europas zu machen
Daß dieſer Plan. der letzten Endes auch Frank
reich um ſeinen Raub wie um ſeine Vormacht
ſtellung gebracht und Europa zu einer Provinz
des Osmanenreiches heraboedrückt hätte. nicht
gelang. iſt das Verdienſt eines einzigen
Mannes, eben des Prinzen Eugen, der in
einer Reihe furchtbarer Schläoe die faſt ſchon
ungabwendbare Gefahr beſchwor.

In dem Entſatzheere. das nach unwürdigem
Feilſchen von den Reichsfürſten geſtellt wurde
und in der glorreichen Schlacht am Kahlen-
berge das türkiſche Rieſenbeer zertrümmerte,
focht der jugendliche Prinz Eugen von Savoyen
Mit ſeinem Eintritt in die kaiſerliche Armee
beginnt die lange Reihe der Glücksjahre für
die habsburgiſche Monarchie Jndes tüchtige
kaiſerliche Generale ſich im Verein mit Eng
land gegen die franzöſiſchen Heere warfen und
ſie über den Rhein zurücktrieben, fochten
Reichstruppen erfolgreich gegen die immer
weiter zurückweichenden Türken: Ofen fiel,
dann Belgrad, das allerdings einige Jahre
ſpäter vorübergehend nochmals an die Türken
verloren wurde. Jn dieſem Heer ſtand Prinz
Eugen, der von Stufe zu Stufe ſtieg. Mit
neunzehn Jahren Oberſt mit zwanzig General
wachtmeiſter, mit fünfundzwanzig Feld
marſchalkeutnant, wußte der erfolgreiche Trup
penführer bald aller Blicke auf ſich zu lenken.
So erhielt er die Stelle eines Chefs des Stabes
bei der unter dem Kommando Auguſts des
Starken ſtehenden kaiſerlichen Armee in Un
garn. und als Auguſt zum König von Polen
erwählt, das Heer kurzer Hand im. Stich ließ,
wurde Eugen zu deſſen Befehlshaber ernannt.

Wegweiſer in die Zukunft
Der junge Generaliſſimus zögerte nicht,

ſeine großartigen Feldherrngaben zu beweiſen
Nach einem kurzen, meiſterhaft geführten Feld
zug ſtellte er die türkiſche Rieſenarmee
bei Zenta an der Theiß und vernichtete ſie
in einer blutigen Schlacht. Dieſer eine Schſawar ſo wuchtig, daß die Pforte eineintatt
Jahre ſpäter den Frieden von Karlowitz
ſchließen mußte, der dem Vordringen der
Osmanen in Europa endgültig ein Ende ſetzte.

Die er Mitteleuropa war imOſten geſichert, das e und e ſieg
reicher Führer konnten ſich andern ufgaben
zuwenden,

Sie hatten nicht lange darauf zu warten
Faſt unmittelbar nach dem Friedensſchluß mit
den Türken, ſo, als hätte er nur wie auf ein
Stichwort gewartet, brach ein neuer Krieg
zwiſchen dem Reich und rankreich aus? dies
mal über die Frage der rbfolge in Spanien,
wo die Habsburger ausgeſtorben waren und
wo beide Mächte ihre Anſprüche geltend
machten

Es iſt hier nicht der Platz, den großartigen
Siegeszug Eugens ausführlich zu n
Hier wollen wir nur nochmals auf die un
unterbrochene Siegeskette vonTurin bis alplaquet hinweiſen, die Prinz
Eugen teils allein, teils gemeinſam mit ſeinem
engliſchen Verbündeten, dem Herzog von
Märlborough, erfocht, nur kurz feſtſtellen daß
die franzöſiſchen Heere derart vernichtend ge
ſchlagen wurden, daß der „Sonnenkönig“ zum
Frieden um nahezu jeden Preis bereit war.

Aber eben nur nahezu. Denn an dieſem
Punkte ſetzte die Peripetie der deutſchen
Tragödie ein. Die Friedensbedingungen, die
Eugen ſtellte: Straßburg mit dem
n die Feſtüngen Metz, Toulund Verdun herauszugeben, war Frank
reich bereit anzunehmen. Auch auf Spanien,
um das der Streit ging, hätte es Verzicht ge
leiſtet. Aber das genügte der ſpaniſchen Hofpartei am Wiener Hofe nicht Sie t die
Forderung durch, daß Ludwig XV. ſelbſt ſeinen
in Spanien eingeſehten Enkel mit Waffen
gewalt aus dem Lande jagen müſſe. An dieſer
maßlos törichten Forderung, die der König
von Frankreich unmöglich annehmen konnte,
ſcheiterten die Verhandlungen, und der Krieg
ging unter um ſo ungünſtigeren Bedingungen
weiter, als mittlerweile die bisherigen Ver
bündeten England und Holland mit Frankreich
Sonderfrieden erſt die kaiſerliche Armee
verbraucht war (allein bei Malplaquet war
der dritte Mann gefallen) und die Reichs
truppen, die Eugen nach dem ſchon ſattſam be
kannten Verhandeln und Handeln um Held
von den Reichsſtänden erhielt, aus kläglichſtem
Menſchenmaterial Heſkanden.

Jmmerhin war ein Punkt
Friedensvertrag, der den
Plänen des Prinzen Eugen entgegenzukommen
ſchien. Unter den deutſchen Landesherren, die
ſich auf die franzöſiſche Seite geſchlagen hatten,
befand ſich auch der Kurfürſt Max Emmanuel
von Bayern. Er war darum auch geächtet und
ſeines Landes verluſtig erklärt worden; durch
den Raſtatter Frieden wurde ihm Verzeihung
gewährt; doch ſtimmte Frankreich im Voraus
einem etwaigen Tauſch Bayerns gegen
die ſpaniſchen Niederlande zu. Der
Kurfürſt war geneigt, dieſen Tauſch zu voll
ziehen, der für das. Deutſchtum der habs
burgiſchen Erbländer wie für die Machtſtellung
eines habsburgiſchen Kaiſers im Reich von
nicht zu überſchätzender Bedeutung geweſen
wäre. Darum hatte Eugen ſchon bei der Acht
erklärung die Einverleibung Bayerns ge
fordert, darum befürwortete er ſpäter eine

in dieſem
weitgretfenden

Heirat der Tochter des Kaiſers, Maria
Thereſta mit dem Kronprinzen von Bayern
Daß ſeine Vorſchläge t
Wiberhall fanden, iſt abermals die Schuld Der
ſpaniſchen Kamarilla am Wien o
Sinken ihres Einfluſſes mit Recht befürchtete.

Um dieſe Tochter, die letzte Habs
burgerin, kreiſten die Sorgen von halb
Europa. Es war zu befürchten, daß ſich nach
dem Todes des Kaiſers in noch größerem
Maßſtab im Reich wiederholen werde, was
eben in Spanien der Fall geweſen war: ein
Erbſtreit, der zwangsläufig einen europäiſchen
Krieg zur Folge haben mußte. Dieſem Anheil
zu ſteuern Und gleichzeitig Maria Thereſig die
Nachfolge zu ſichern. errichtete der Kaiſer nach
endloſen diplomatiſchen Verhandlungen die
berühmte „pragmatiſche Sanktion“, jenen
Staatsakt, durch den die Unteilbarkeit der
öſterreichiſchen Erbländer und die Erbberechtt
gung der weiblichen Nachkommen des Erz
hauſes feſtgeſetzt wurde.

Nationales Reich der Deutſchen

Wie er beſtrebt war, Bayern mit den öſter
reichiſchen Erblanden zu vereinigen und damit
die Vorausſetzungen für ein ſpäteres geeintes
Großdeutſchland zu ſchaffen, ſo erkannte Eugen
mit ſeltenem Scharfblick, daß in Preußen
eine junge Macht heranwuchs, deren Freund
ſchaft unbedingt notwendig war, wenn ſeine
Ziele verwirklicht werden ſollten. So unterließ
er keine Gelegenheit ſich den aufſtrebenden
Staat, deſſen Kämpfer unter dem alten
Deſſauer er vor Turin kennen und ſchätzen ge
lernt hatte, zu verpflichten. Zwar iſt es
Legende, er ſei für eine Heirat zwiſchen dem
Kronprinzen Friedrich und Maria Thereſia
eingetreten, doch befürwortete er unermüdlich
eine möglichſt enge Bindung zwiſchen den
beiden Geſchlechtern. „Die Allian z
zwiſchen den Häuſern Oeſterreich
und Brandenbürg“, äußerte er noch als
Ereis, „ſoll für ewige Zeiten geſchloſſen
werden und die Beſtimmung enthalten, daß
kein Teil ſie aufgeben dürfe.“ Auf dieſer
Grundlage, ſo träumte er, ſollte ein natio
nales Reich der Deutſchen entſtehen,
das die unbeſtritten erſte Macht des Abend-
landes werden mußte.

Doch auch nach ihnen mühte er ſich, dieſes
einheitliche Reich einer Sprache und Kultur
zu ſchaffen. Als er die Geſchäfte eines Präſi
denten des Hofkriegsrates übernahm, die den
Pflichtenkreis etwa eines heutigen Kriegs
miniſters und den eines Generalſtabschefs der
bewaffneten Macht umfaßten, ſorgte er ſogleich
dafür, daß der ihm naheſtehende; tatkräftige
Graf Gundakar von Starhemberg Finanz
miniſter wurde; ſo wurde die Säuberung der
öffentlichen Verwaltung an zwei überaus

wichtigen Stellen gleichzeitig in Angriff ge
nommen. Als der funge, ehrgeigige Kaiſer
Joſeph l. die Regierung antrat, wußte Eugen
ihm das Rückgrat zu ſtärken, ſo daß der
Herrſcherjüngling auf dem Kaiſerthron die
Stände des Reichstages von Regensburg eine
Sprache hören laſſen konnte, die ſie ſeit Jahr
hunderten nicht vernommen hatten: deu tſch,
das Deutſch des Reichs, das nach dem
Willen des Herrn und ſeines Heerführers über
den Teilen zu ſtehen und dem ſich dieſe Teile
zu fügen hatten. Auf allen Gebieten machte ſich
der friſche Zug bemerkbar, der mit dem Ein
tritt des Prinzen in hohe, verantwortliche
Stellungen den Aktenſtaub aus den ſchimm
ligen, mottenzerfreſſenen Perücken blies und
ſich anſchickte, die geſamte Organtſation des
Reichs auf neue, geſündere Grundlagen zu
ſtellen.

Doch das waren alles nur Vorarbeiten. Der
eigentliche Gedanke der Vereinheitlichung des
Reichs ſollte nach dem Plane des Prinzen
Eugen auf anderem Gebiete durchgeführt
werden. Er griff damit auf eine Tat des größten

rganiſgtors des Altertums, Julius Caeſar,
zurück. Wie dieſer den ungeordneten Staaten
kompler Rom dadurch einer zweiten Jugend
zuführte, daß er die er die bis dahin
bloßes, ſonſt unbeachtetes lusbeutungsobjekt
geweſen waren, mit römiſchem Geiſte erfüllte
und dadurch dem Mutterland ſo vollendet an
gliederte, daß wir in den verſchiedenen
romaniſchen Staaten die Wirkung bis in
unſere Zeit verfolgen können, ſo plante Eugen
die Durchdringung des von ihm eſchaffe
nen Blocks mit deutſchem Geiſte bis
in den fernſten Winkel hinein. Das

beim Katſer keinen

n der Stärkung des deutſchen das M gttte

eiſerne e v dauert die von ſeinem

Geiſt üllt x t iener Le mit i einet t en nahe Daben das Se alen ſolltewartete e deutſchen Bauer Darumd vom dent
wurden anf ſein Brg n o n Süd und

isWeſtdeutſchland, von Ulm b öln, kaiſerliche
Kommiſſare beſtellt, die eine großzügige Bee
ſiedetkung Ungarns mit deutſchen
Bauern ins Werk ſetzen ſollten, Sie verſprachen
fedem ünbeſchöltenen Deutſchen unentgeltlich
Grund und Boden, freie Reiſe bis zum Be
ſtimmungsort, Steüerfeiheit auf ſechs Jahre,
Saatgut und. wo es not tat, gegen geringe
Abzahlung Baumaterial, Vieh, Haus und
Ackergerät. Damit wurde die große ſchwäbiſche
Wanderung nach Ungarn eingeleitet, die aus
dem Banat ein geſchloſſenes deutſches Sprach
gebiet machte.

Schon eingangs wurde erwähnt, daß es vor
allem die Maßloſigkeit des univerſaliſtiſchen
Kaiſergedankens war, die Schuld daran hatte
daß die Pläne des Prinzen Eugen Stückwerk
blieben. Das Mittel, ihn auszuſchalten, waren
die jahrzehntelangen Jntrigen der ſpanſſchen
Hofkamarilla, die nach dem frühen Tode des
Eugen befreundeten Kaiſers Joſeph l. bei deſſen
Nachfolger ein nur zu geneigtes Ohr fanden
Eugen ſelbſt hat ſeine Stellung zu den drei
Kaiſern, denen er diente, richtig gekennzeichnet
indem er ſagte, Leopold ſei ihm ein Vater
Joſeph ein Bruder Karl ein Herr geweſen.
Zwar wußte er die Schändlichkeit des gegen
ihn gerichteten Treibens reſtlos aufzudeden,
zwar ging er aus dem ihm aufgezwüngenen
Kampfe größer hervor, denn ſe, aber ihm
fehlte das Vertrauen zu ſeinem kaiſerlichen
Herrn, er diente ihm aus Ehr und Pflicht
gefühl. aber nicht aus Liebe. Gealtert, mit
äußeren Ehren überſchüttet, zog er ſich zurück
und verbrachte ſeine letzten Jahre in tätiger
Muße, ein Förderer der deutſchen
Kultur in der er die Vollendung des
Deutſchtums erfühlte: deutſche Baumeiſter er
bauten ihm ſeine Paläſte, deutſche Künſtler

empfingen ſeine Aufträge, der größte deutſche
Gelehrte aller Zeiten, einer der größten
Geiſter der Welt überhaupt, Gotthold Ephraim
Leſſing, wurde ſein Freund.

Einer der großen Wegweiſer der Zukunft,
ſteht Eugen von Savoyen als eine der ver
ehrenswürdigſten Geſtalten deutſcher Geſchichte
vor uns. Daß weder Zeitgenoſſen noch Nach
fahren ihn verſtanden, daß man von den Richt
linien abwich, die er aufgeſtellt hatte, mindert
ſeine Größe nicht. Wenn wir heute rück
ſchauend erkennen, wie richtig er voraus
geſehen hatte, denken wir unwillkürlich an die
Worte, die Deutſchlands größter Dichter ſeinem
Götz nachruft:

„Edler Mann! Edler Mann!
Wehe dem Jahrhundert, das dich
von ſich ſtieß Wehe der Nach
kommenſchaft, die dich verkennt!“

Mirko jelusich,
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Die Kaiſerjäger
Unſterbliche Ruhmestaten im Weltkrieg

Kaiſeriäger in dieſem Namen
ſpiegelt ſich Tirol Es ſpiegelt ſich darin
das Tirol des maximilianiſchen Land
livells, das jeden Tiroler vom 16. bis zum
60, Lebensjahr zu den Waffen rief, es lebt in
dem Tirol auf, das Andreas Hofer zum
Befreiungskampf entflammte, und es trägt
jenes Tirol in ſich, das, nachdem es nicht mehr
in den Reihen der Kaiſerjäger mitmarſchieren
konnte, aus dem Geiſte dieſer Kaiſerfäger jenes
letzte Aufgebot der längſt Ausgedienten, der
Fünfzig und Sechzigfährigen“ auferſtehen
kieß, das im Weltkriege durch Monate allein
die Heimatgrenze hielt, die Stand
ſchützen.

Vier Regimenter der Tiroler Kaiſerjäger
ziehen auch 1914 ins Feld. Vier Regimenter
Tiroler, die neben den drei Kaiſerſchützen
regimentern und den zwei Tiroler Landſturm
regimentern die geſamte Wehrkraft des Landes
darſtellen. die nach den Kriegsgeſetzen auf
geloten werden kann.

Furchtbar wüten die erſten großen Schlach
ten des Weltkrieges auch in den Reihen der
Tiroler. Als altbewährte Kerntruppe wirft
man die Kaiſerfäger ſofort an die gefähr-
detſten Punkte Schon ihre erſten Gefechte
während der Schlacht bei Komnmarow ſind ſo
blutig, daß ſie zum Regimentsgedenktag er
hoben werden. Unſterblich iſt aber der Kampf
des 2. des Bozner Kaiſerregiments bei
Huicze in der Schlacht bei Lemberg ge
worden. Die 11. ruſſiſche Jnfanteriediviſion
überliſtet hier am 6. September 1914 die Reſte
dieſes Regiments und umzingelte ſie. Statt

Von dieser Stelle

zogen ins Feld am August 1912
das Feld jägerbataillon 8.

36 Offiziere und 1222 Soldaten.

Gefallen sind 36 Offiziere
und 1221 Mann.

Jnſchrift auf dem Kriegerdenkmal in Villach/Kärnten
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euf' dem letzten r eBog al e e etDu t giments eitt unbekannter
Jäger, als der Fahnenträger gefallen war, vom
Schaft, wickelte ſich das Tuch um den Leib und
ſprang in die Sümpfe, damit die Fahne dem
Feind nicht in die Hände fallen ſollte.

Mai 1915! Wie ein Lauffeuer durcheilt
es die Reihen der Kaiſerjäger, daß der Krieg
an ihrer Heimatgrenze erklärt, daß Tirol in
Gefahr iſt. Die Mannſchaften ſind kaum
noch vor den ruſſiſchen Linien zu halten. Sie
wiſſen, daß inder Heimat ſelbſt nur das letzte
lufgebot, die Standſchützen, ſtehen! Erſt die

richt. daß inzwiſchen eingetroffene reichs
deutſche Truppen die Verteidigung Tirols mit
den Standſchützen übernommen haben. beruhigt
ſie etwas. Gegen Ende Auguſt verlädt man ſie
an die Südfront aber nicht nach Tirol, ſon
dern an den Jſonzo,. Und während die
Marſchbataillone ſchon ſeit Juni in den Dolo
miten, in den Faſſaner Alpen und
am Adamello kämpfen, müſſen die alten
Kaiſerfäger erſt die Jſonzoſtellungen bei S.
Luzia und am Monte dei ſei Buſi halten.

Endlich, nach der 3. Jſonzoſchlacht, holt man
die Kaiſerjäger nach Tirol, um die dort nach
Serbien abrückenden Truppen des deutſchen

t zu ergeben, ſchlugen ſich die Kaiſerjäger
ürch und fielen bei Zaboreze bis

Alpenkorps abzulöſen. Sofort beſetzen die
Kaiſerjäger die wichtigſten Stellungen in
Sexten, am Monte Piano, auf den Tofanen,
am Lagazuoi, bei Valparola, den Col di Lana,
den Monte Sief, den Col di Rode und den
Pordoj und Fedajapaß.

Und nun beginnt der Kaiſerjägerkrieg des
Weltkrieges! Er beginnt mit allen jenen
Schreckniſſen, mit der furchtbaren Härte des
Hochgebirgskampfes, mit dem Ringen von
Menſch gegen Menſch und von Freund und
vom Feind gegen die Natur und er beginnt
vor allem mit dem unheimlichen, die Nerven
der Kämpfer auf das fürchtbarſte zermartern
den Minenkrieg in den Felsadern und unter
den Bergſpitzen.

Col di Lang, von den Jtalienern ſo
treffend „Col di Sangine“ (Blutberg) g5
nannt, heißt der Berg, den Kaiſerjäger des
dritten, erſten und zuletzt des zweiten n
ments durch zehn Monate verteidigten. Jnhundert Sturmtagen weiſen ſie den Feind ab

ünd finden endlich, trotzdem ſie ſeit Monaten
wiſſen daß ſie unterminiert werden, am
17. April 1918 den Heldentod unter den
Trümmern des in die Luft gehenden Berges.
Unter den Felstrümmern liegend verſperren
die letzten Ueberlebenden und eine über einen
beinahe meſſerſcharfen Felsgrat herkommende
Verſtärkung dem Gegner das Vordringen auf
den angrenzenden Monte Sief.

e die Junioffenſive 1916 zog man die
Kaiſerjäger auf der Hochfläche der ſieben Ge
meinden zuſammen. Mit dem Beginn der
Offenſive ſind ſie auch ſofort die erſten, die
die Kote 1781, die Coſta d'Agra, die Maronia,
Milegna, Cuſella, den Monte Maggio, Kote
1904, die Cima die Campoluzzo, de Torraro
hänge, den Cimone dei Laghi, den Monte
Majo, den Schlarrücken, den Monte Arlta,
Bettale, die Priafora, den Monte Spin und
den Monte Ciove erſtürmen. Die Höhe dieſer
Berge, von denen jeder über ſiebzehnhundert
Meter und viele über zweitauſend ſind, mag
gen Begriff von der Leiſtung der Truppe
geben,

Als dann der Vormarſch abgebrochen und
das gewonnene Gelände in den Verteidigungs
ſtand verſetzt wurde, begann für alle Regi
menter der Kaiſerjäger die blutigſte Zeit
während des ganzen Krieges. Die Verteidigung
des „Kaiſerjägerberges“, des Monte Paſubio
und die Kämpfe, die ſich rund um dieſen Berg
während des folgenden Jahres abwickelten,
fanden ihren Abſchluß erſt mit dem Zuſammen

bruch. Jn unaufhörlichem Auf und Ab wogten
die Kämpfe, wurden durch ſchwere Sprengun

einen Sprengſtollen gegraben, aber
wenige Augenblicke, bevor ſich die italieniſche
Mine entzündete, ging eine lang vorbereitete
Gegenmine der Kaiſerjäger in die
Luft. Die Wirkung war furchtbar.
Die ganze ſogenannte Paſubioplatte war zu
einem einzigen Trümmerfeld geworden. Der
Feind wagte es nicht mehr, dieſes Trümmer
feld zu beſetzen. Wohl kam es während der
Sommermonate noch zu erbitterten Kämpfen
ringsum, am Monte Cornor, Monte Majo und
um das Laghibecken. Aber der ſteinerne Grä
berdom hielt den Kampf der Menſchen in
Schach. Als plötzlich am 4. November 1918 die
Horniſten der Kaiſerjäger das „Feuer ein
ſtellen!“ und „Abgeblaſen“ blieſen, hallte ein
hundertfaches, ſchauriges Echo aus den Ab
gründen und Felſenſchluchten zurück. Es war
der Ruf der toten Kaiſerjäger, die als Sieger
für ihr Tirolerland gefallen waren.

Anton Graf Bossi-Fedrigotti.
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Alfred Krauß, General d. I.:
Wir Oeſterreicher ſind (aber) gar nicht ſo ſchlapp, als man im Norden

glaubt. Nirgends zeigt ſich der Kern eines Volksſtammes klarer, als im
Kriege in der Kampffront. Nun kann man ruhig behaupten, daß wir
Deutſchöſterreicher in den viereinhalb Jahren des Weltkrieges unſere Pflicht

ebenſogut geleiſtet haben, wie alle anderen deutſchen Stämme. Erſt eine
künftige Geſchichtsſchreibung wird die Leiſtung der Deutſchen Oeſterreichs

im Kriege ganz klarſtellen. Nicht nur, daß ſie für ſich ihre Pflicht gegen
das deutſche Volk in dieſem Kampf um den Beſtand des deutſchen Volkes

mit gleichem Heldenmut getan haben, wie alle anderen Stämme, ſie haben
auch im Kriege den Staat Oeſterreich und die Armee zuſammengehalten, bis

zum letzten Augenblick. Alle Truppenkörper mußten in den letzten Jahren

des Krieges ihren Stamm an deutſchen Offizieren, Unteroffizieren und
Soldaten erhalten, die dann das Knochengerüſt der Truppe ausmachten und

ihr Halt gaben. So haben die Deutſchen Oeſterreichs mehr als ihre Pflicht
getan: Sie haben auch die anderen Völkerſchaften Oeſterreichs zur Pflicht
erfüllung gebracht. Das geht über die Leiſtungsfähigkeit „ſchlapper Kerle“.

(aus: Die Bedeutung Oesterreichs für die Zukunft des
deutschen Volkes, Ernst Letsch-Verlag, Hannover u. Leipzio)

Edmund Glaise von Horstenau:
Als der Weltkrieg ausbrach, waren von 100 öſterreichiſchungariſchen

Soldaten 25 deutſcher, 13 magyariſcher, 44 ſlawiſcher Volkszugehörigkeit.

Gegenüber einem ſolcherart zuſammengeſetzten Heere ließ ſich mit dem

ſeinerzeit von BethmannHollweg, dem deutſchen Reichskanzler, erhobenen
Schlachtruf von einem „Kampfe des Germanentums gegen das Slawentum“

wahrlich nur wenig anfangen. Dennoch hatte ſich dieſes kaiſerliche Heer,
als es zu ſeinem letzten Kampfe aufgerufen wurde, geſchloſſen hinter den

greiſen Kaiſer und König Franz Joſeph, ſeinen beſten Repräſentanten
geſtellt, und es iſt mit ſeinen faſt zur Hälfte aus Slawen beſtehenden
Truppen willig gegen Ruſſen und Serben zu Feld gezogen. Es hat zu
Kriegsbeginn mit Todesverachtung die Speere der Ruſſen vom deutſchen
Bundesgenoſſen gezogen und dabei die Blüte ſeiner Kämpfer auf der Wal

ſtatt zurückgelaſſen. Es hat im Spätherbſt bis nahe an die Selbſtaufopferung
(dies ein Wort des deutſchen Generalſtabschefs Falkenhayn) am Schutze der

deutſchen Oſtgrenze mitgewirkt und in den Monaten darauf, im „Karpaten

winter“, mit zuſammengebiſſenen Zähnen einen Kampf auf ſich genommen,
der faſt über ſeine Kraft ging, dabei aber zugleich die Vorbedingungen für
den glanzvollen Sieg von Gorlice ſchuf. Es hat am Jſonzo und in den
Bergen Tirols, in Karſtgeröll und ewigem Schnee, unter ſengendem
Sonnenbrand und in Sturm und Ungewitter Wunder an Tapferkeit und
zähem Ausharren vollbracht, von denen ſpätere Geſchlechter mit ſcheuem

Erſtaunen ſprechen werden. Es hat ſeinen letzten Kampf nicht immer mit
Glück, aber gewiß in hohen Ehren beſtanden, unvergleichlich ruhmvoller, als
man es ſich bei dem ſchwierigen Staatsfundament, in welchem es wurzelte,

erhoffen durfte.

Aus einem Aufset? in dem Semmelband Oesterreich Erbe und Sendung im
deutschen Raum“. Herausgegeben von Jos. Nadler und Heinrich Ritter von Srbik

e hhcheo-—m--— JWalffenbrüderschaft am Brenner 1938

Aufn.: MNArchiv

Nach dem Einmarsch in Innsbruck setzte sich unter Führung des Kommandeurs Oberst-
leufnent Tschörner, der sich als Offizier des Alpenkorps 1917 bei der Erstürmung des
Matajur den Pour le mérite erwarb, eine Kleine Abteilung in Richtung auf den Bronner
in Pewegung Ueberaus emdrucksvyoll gestaltete sich das Eintreffen der ersten deutschen
Soldaten an der österreichisch- italienischen Grenze Die Kolonne nahm vor dem
ſfaßenischen Schlagbaum Aufstellung, worauf der deutsche Kommandeur den italienischen
Befehlshaber an der Grenze mit folgenden Worten begrüßte: „Ich habe den Auftrag von
meiner vorgesetzten Stelle, mit einer Kleinen Vertretung meiner Truppe mich hier an die
jtalenische Grenze zu begeben. Hier erwartet mich ein höherer italienischer Offizier Ich
habe die Auszeichnung, dem italienischen Offizier zu versichern, daß alle diese Unter-
nehmungen heute in einem durchaus Kamerädschaftlichen Gefühl vor sich gehen, in einem
Geist, der den freundschaftlichen Beziehungen zwischen dem nationalsozialistischen Deutsch
lend und dem faschistischen llalien und den beiderseitigen Armeen entspricht. Ich bitte
Sie, diese Empfehlung dem Befehlshaber an der Grenze im Auftrag meines Komman-
qietenden Generals zu übermifteln.“ Der itaſtenische Befehlshaber gab in seiner Anhvort
seiner Bewunderung für das große deutsche Heer Ausdruck und erklärte, er sei glücklich
e über die Entwicklung der Beziehungen zwbechen beiden Ländern
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ie geſchichtliche Entwicklung hat es gewollt, daß Oeſterreichs DichtungC zugleich immer zwei Zielen dienen müßte. Einmal war Wien als Grenz
ſtadt der Südoſtmark des Reiches geiſtiges Zentrum für alle jene Völker

ſchichten, die ſpäter in der Doppelmonarchie vereint waren. Jn dieſem Zu
ſammenhang war die Dichtung Ausdruck einer glanzvollen deutſchen Leiſtung,
die, rein politiſch geſehen, großes Verſtändnis für fremdes Volkstum bedingte.
Dann aber und vor allem war die Südoſtmark auch in der Dichtung das ſüd
öſtliche Bollwerk des Reiches, das dichteriſch das geſamtdeutſche Schickſal aus
dem Grenzland- Bewußtſein heraus ſehr tief zu deuten imſtande war.
Jeder, der ſich einmal mit dieſen Fragen befaßt hat, wird auf die Namen von
Jakob Bleyer, Nikolaus Jorga, Joſef Nadler, Bela von Bukansky, Heinrich
von Srbik und Eduard Winter geſtoßen ſein, die alleſamt den Verſuch gemacht
haben, die Bedeutung des öſterreichiſchen Kulturlebens in dieſer zweifachen
Richtung zu kennzeichnen.

Ueberſchaut man den großen Gang der dichteriſchen Entwicklung der
Oſtmark ſo wird einem bewußt, daß Oeſterreich im Mittelalter bereits als
öſtliche Mark eines großen deutſchen Reiches empfunden wurde, daß dann
mit der Stärkung der öſterreichiſchen Monarchie und durch die dynaſtiſche Ver
krampfung nach der Niederlegung der Kaiſerkrone im Jahre 1806 die geſamt
deutſchen Stimmen zunächſt weniger aus der Dichtung als aus der Muſik
kommen. Die letzte Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts bringt mit der
völkiſchen Bewegung eines Georg von Schönerer auch in der Dichtung das
großdeutſche Bewußkſein mächtig voran. Indeſſen iſt es nun nicht ſo, daß im
geiſtigen Geſchehen der Oſtmark jemals die großdeutſche Jdee verſchwunden
geweſen wäre: ſie konnte ſich nur nicht immer ſo laut erklingen laſſen, daß ſie
im Norden des Reiches gehört worden wäre. Das war zu einer Zeit, als die
großdeutſche Jdee durch Arndt, Schenkendorf und die nationale Begeiſterung

urch Körner und Fichte auch in der dichteriſchen Sehnſucht gerade vom Norden
her eine Belebung erfuhr.

Oeſterreich wurde ſchon in den Liedern Walthers von der Vogel
weide als das empfunden, was heute die Oſtmark für uns iſt die Oſtmark
des Reiches. Oſtarichi war für ihn ein Teil vom „tiuſchen Lande“ und mit dem
Kaiſer gemeinſam kämpfte er gegen den Zwieſpalt der Fürſten für ein großes
Deutſchland, das ohne Partikularismus war, und ſich bis „Ungerlant“ erſtreckte.
Die Dichtung dieſer Zeit würdigt auch im politiſchen Sinne die beſondere
Stellung Oeſterreichs und erkennt jene raſſiſche Vielfalt und die jüdiſche Gefahr,
die bereits im Jahre 1292 Seyfried Helbing erkannte

So drückte ſich auch in der Dichtung aus, was viel ſpäter im Wiener
Stadtrechtsbuch von 1370 ſo ſehr bedauert wurde: daß die Juden „vil pezzer
recht habent gegen die chriſten, denn die chriſten gegen die juden“. Für Jahr
hunderte aber beſteht für die deutſche Dichtung hüben wie drüben überhaupt

Franz Griliparzer (1791-1872)

Adalbert Stifter

Nach einem Gemälde von Anton Hähnisch (1349)

Nach einem Gemälde von Ferdinand Waldmüller (1830)

nur der Begriff von „Oſterriche“ als einem Teil vom „Riche“. Während für
einige Zeit die Gewalt des Wortes gebrochen ſchien, konnte bereits im dritten

Drittel des ſiebzehnten Jahrhunderts der ſonſt wohl unbekannte Johann
Michael Den is, der ſpäter an der Wiener Hofbibliothek beſchäftigt. war,
anläßlich der Begegnung des großen Friedrich mit Kaiſer Joſef Verſe finden,

die geigten, daß in der Dichtung dasſelbe alldeutſche Gefühl vorhanden war,
wie in den übrigen ſchönen Künſten:

„O könnten meine Saiten die Kinder Teuts
von allen Enden wecken! Sie ſollten mir
den hohen, ahnungsvollen Anblick
tief in erregtſter Seele feyren,
die Stelle zeichnen, wo ſich umarmeten,
die Größten Deutſchlands, Joſeph und Friederich,
hin Eichen pflanzen, daß die ſpäteſten
Enkel im Schatten ſich dies erzählten.
Und, Feinde Deutſchlands! häufet nicht Dunkel ſich
auf euer ſchielend Auge? Verſchwindet nicht
auf Liſt und Trug gebautes Hoffen,
wenn ſich mit mächtig erhobnen Arme.
Den Bund der Freundſchaft Joſeph und Friederich
beſchwören!

Von der Wende des ſiebzehnten zum achtzehnten Jahrhundert drückt ſich
unaufhaltſam uns immer deutlicher das großdeutſche Bekenntnis der oſtmärkiſchen
Dichtung aus. Es kommt die Zeit Grillparzers, Adalbert Stifters
und Peter Roſeggers, eine dichteriſche Wirklichkeit, die trotz des unbeſchreib
lichen Druckes eines Metternich die geiſtigen Feſſeln der dynaſtiſchen Zeit
ſprengte. Wir, im übrigen Deutſchland, müſſen bekennen, daß, ſo ſehr wir uns
um Arndt, Körner, Kleiſt und Rückert Mühe gemacht haben, daß wir doch
lange Zeit gerade Grillparzer und Roſegger verkannten. Es iſt ſicher nicht
zuletzt die Kiteraturgeſchichte der Syſtemzeit geweſen. die uns daran hinderte,
beiſpielsweiſe zu erkennen, daß ſich in Grillparzer auch politiſch eine Linie
fortſetzte, die ſogar Raſſenerkenntniſſe, wie in der Zeit des Mittelalters durch
aus vermittelte. Obwohl nun ehrlich ausgeſprochen werden muß, daß der klein
deutſche Gedanke vorübergehend auch im geiſtigen Bereich Grenzen zog, ſo muß
andererſeits doch ausgeſagt werden, daß Stifter zumindeſtens einen bedeutſamen
Platz innerhalb der letzten zwei Generationen eingenommen hat, und daß
Grillparzer auch das „Reichsdeutſchtum“ tief ergriff. Dieſe Hinwendung zu den
großdeutſchen Dichtern öſterreichiſchen Stammes bedeutete im übrigen für alle
reichsdeutſchen Leſer eine Bereicherung in dem Sinne, den wir eingangs an
edeutet haben: die Bindung des deutſchen Volkstums in einem Raum, der
ür Jahrhunderte von den Schöpfungen des deutſchen Geiſtes abhängig war.

Je mehr der Zwang des Syſtems Metternich auf Oeſterreich laſtete, deſto
gewaltiger wurde in der großdeutſchen Dichtung der Aufſchrei des geſamtdeutſchen
Schickſals. Genau wie ſpäter in der Zeit des Syſtems Schuſchnigg die geiſtigen
Kräfte Oeſterreichs für das Reich aller Deutſchen fochten, ſo zeigte es ſich
beiſpielsweiſe auch anläßlich des deutſchefranzöſiſchen Krieges, daß die Beſten
Oeſterreichs auf der Seite der Reichsidee ſtanden. Dabei muß man noch
berückſichtigen, daß dieſer Krieg ſechs Jahre nach dem preußiſch öſterreichiſchen
Bruderkrieg Wornernt von dem man allerdings weiß, daß er auch politiſch trotz ſtarker
dynaſtiſcher Vorbehalte auf beiden Seiten das Zuſammengehörigkeitsgefühl des
Deutſchtums hüben wie drüben nicht hat verhindern können.

Es waren Vorbehalte nicht des Volkes, ſondern der Dynaſtien, die die
Grenzen zwiſchen dem dichteriſchen Schaffen Deutſchlands und ſeiner Oſtmark
nicht vergeſſen machen wollten. Dieſe Grenzen ſprengte der Welktkrieg, der die
Deutſchen von beiden Seiten an gemeinſamen Fronten gegen gemeinſame
Gegner vereinte. So iſt es denn kein Wunder, daß die Nachkriegszeit auch in
der Dichtung eine Fülle großdeutſcher Menſchen aufzeigt, die zum großen Teil
heute noch leben und deren Aufgabe es ſein wird, die dichteriſche n der
Oſtmark im geſamtdeutſchen Schaffen zu vertreten. Sie haben gegen das gleiche
Syſtem der Unterdrückung, wie es Metternich einſt begründete, die Stimme des
Blutes geſprochen, ob ſie nun Perkonig, Kloepfer, Gagern, Brehm, Hohlbaum,
Jeluſich, Schönherr oder Weinheber heißen. Wir haben nur einige genannt,
aber es iſt ein ſchönes Bewußtſein, daß es neben ihnen noch zahlloſe andere
gibt, die unter Verzicht auf ihr materielles Wohlſein in der Aera Schuſchnigg
und Dollfuß nicht aufgehört haben, das geſamtdeutſche Wollen des Volkes der
Oſtmark unaufhörlich zu ſingen und zu künden. G. Herbert Curtius
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„alten Reich, der ſeit
vielen Jahren im Bann

des Geiſtes unſeres Führers
lebt und wirkt, iſt es ein im
Tiefſten erregendes Erlebnis in
der Stadt Linz und ihrer
Umgebung die Spuren des
jungen Adolf Hitler zu ver
folgen, zumal dieſe Spuren
heute noch warm und friſch
ſind, noch nicht zu hiſtoriſcher
Buchweisheit erſtarrt. Ueberall
begegnet man Menſchen, die den
Führer in ſeinen Jugendjahren
gekannt haben, und kann aus
dem lebendigen Quell ihrer Er
innerungen ſchöpfen. Wohl am
ſtärkſten iſt dieſe Nähenwirkung
der Kindheit Adolf Hitlers in
dem kleinen Dorf Leonding,
das unweit der Stadt Linz. am
Fuße des bewaldeten Kürn
berges, liegt. Hier, wo mit dem
Tode von Vater Hitler die
Familie der erſte ſchwere Schick
ſalsſchlag traf und wo beide
Eltern des Führers begraben
ſind, beſuchte Adolf Hitler die
Dorfſchule. ehe er mit der
Mutter nach Linz überſiedelte
und die Realſchule bezog. Leon
ding iſt das eigentliche Kind
heitsreich des Führers; alles
iſt hier noch wie damals, jeder
Baum und jedes Haus ſind
Zeugen jener ſorglos unbe
ſchwerten Jahre. Die Bäume
vor dem kleinen Wohnhaus der
Eltern gegenüber dem Fried
hof hatte einſt der Vater Hitler

F einen Deutſchen aus dem

Der Führer begrüßt seinen alten Lehrer. Oben: Am Wohnhaus der Eltern
Unten: Am Grab der Eltern in Leonding Aufn. Heinrich Hoffmann

Hrn nnnnnuuuuunnnmſelbſt gepflanzt. Zuerſt ſuchten wir in Leonding das alte Schulhaus neben der Kirche auf, das
eute von einem alten Spielgefährten Adolf Hitlers, dem Sohn ſeines früheren Lehrers Sirtl,

bewohnt wird. und gingen dann hinüber in das neue Schulgebäude, wo wir die Klaſſenkataloge
aus des Führers Schulzeit einſahen. Wir fanden hier in ſauberer Schönſchrift die Eintragung:
„Hitler Adolf, geb. 20. 4. 1889 zu Braunau, Schul anfang 2. 5. 1895 zu Fiſchlham, Vater: Alois
Hitler, k. k. Zolloberoffizial i. P., Leonding 61.“ Obwohl der junge Hitler ſpäter alles andere als
ein „Muſterſchüler“ war und nach dem Goethe'ſchen Grundſatz nur das mit Eifer betrieb „was
ſeine Tätigkeit erhöhte“, wie die Geſchichte und Naturgeſchichte, freuten wir uns doch darüber, in
einen Schulzeugniſſen aus dieſer Zeit nur Einſen zu finden. Der junge Lehrer, der uns führte,
zeigte uns zahlreiche Briefe von Kindern aus allen Teilen des Reiches. die ihren Leondinger

ameraden nach der Wiedervereinigung begeiſterte Grüße ſandten. Schüler der Oberſtufe inVielenbach (Heſſen-Naſſau) ſchrieben in ihrem Brief: „Nun ſind wir alle Kinder des Groß
eutſchen Reiches geworden!“ Als wir dann die Schulklaſſen betraten, ſprangen die friſchen Jungen

und Mädel von ihren Sitzen empor und grüßten uns mit einem freudig lauten „Heil Hitler“, aus
em der Stolz dieſer neuen Generation auf ihre einzigartige Schultradition herausklang.

Unſeren nächſten Beſuch ſtatteten wir einem um vier Jahre jüngeren Spielkameraden desFührers aus der Leondinger Zeit ab, Wilhelm Hagmüller, der jetzt eine Bäckerei und Gemiſcht-
warenhandlung betreibt und bei deſſen Vater die Familie Hitler einſt ihre Einkäufe zu tätigen
legte Wir nahmen in der niedrigen Wehnſtube Platz und plauderten mit Vater und Sohn
über die vergangenen Zeiten. Der Alte, ein freundlicher Mann in den ſiebziger Jahren, erzählte
ns, daß er mit dem Vater Hitler befreundet war, daß ſie beide zu den wenigen Männern
Mein ſes gehörten, die „deutſchradikal“ geſinnt an t. und daß Hitler ſeine politiſchen

o o p t ha he z 7 re 9 o erine mit fanatiſchem Eifer vertreten habe. Er ſei auch ein großer Naturfreund Feweſen, de
n Garten und vor allem ſeine Bienenzucht liebevoll gepflegt habe. Jn der Jmkerei war er

ogar der Schulmeiſter des alten Hagmüller, in deſſen Garten wir noch acht Bienenſtöcke ſahen,

die einſt in Vater Hitlers Beſitz
geweſen waren.

Der junge Hagmüller wußte
manches Aufſchlußreiche aus den
Jugendtagen des Führers zu be
richten. das das Bild von dem
„kleinen Rädelsführer“, wie ſich
Adolf Hitler ſelbſt in der Schil
derung der Leondinger Zeit be
zeichnet hat, anſchaulich ergänzte.
Wilhelm Hagmüller lebte ſpäter
in Linz einige Zeit als Koſtſchüler
im Hauſe der Mutter des Führers
und hat dieſer gütigen Frau eine
unauslöſchliche dankbare Erinne-
rung bewahrt. Hagmüller ſchil-
derte uns, wie er bei dem Ein
treffen der erſten Meldung über
das politiſche Wirken des Führers
in München noch keine Ahnung
davon hatte, daß es ſich um ſeinen
einſtigen Spielgefährten handelte,
und erſt nach und nach habe er
Darüber Gewißheit erhalten. Das
größte Erlebnis war für ihn ein
Beſuch beim Führer im Braunen
Haus in München, wo ſich Adolf
Hitler längere Zeit mit dem Leon
dinger Jugendkameraden unter
hielt und ihm verſicherte, daß die
Wiedervereinigung Oeſterreichs mit
dem Reich durch nichts aufzuhalten
ſei. „Geſchichte läßt ſich nicht über
Nacht machen“, ſagte ihm damals
der Führer, „aber die Geſchichte
wird uns Recht geben. Es koſtet
in Oeſterreich Kampf, genau wie
in Deutſchland.“

Der Beſuch in München hatte
übrigens noch ein hochnotpeinliches
Nachſpiel: Wilhelm Hagmüller
wurde von den Schuſchnigg
Mannen der „Geheimbündelei“ an
geklagt und entging mit knapper
Not einer Kerkerſtrgfe. Jnter
eſſant iſt ein Brief, den er damals
in dieſer Sache an Herrn Schuſch
nigg höchſtperſönlich ſchrieb und in

dem er dieſem Verräter am
Deutſchtum einige ungeſchminkte
Wahrheiten ſagte. Mit großer Be
geiſterung erzählte uns Wilhelm
Sagmüller, wie herzlich ihn der
Führer vor wenigen Wochen bei



ſeinem Beſuch in Leonding begrüßt hat. Stolz
kramte er aus einer Schublade einige Erinne
rungsſtücke hervor wies dann auf zwei alte
Farbendrucke an der Wand zwiſchen den Fen
ſtern hin und erzählte uns daß dieſe Bilder
einſt der Familie Hitler gehörten und bereits
in der Wohnſtube des FührerGeburtshauſes
in Braunan hingen

Nachdem wir uns mit einem herzlichen
„Heil Hitler“, das auch in dieſem Hauſe einen
eigenen Klang hat, verabſchiedet hatten, ſuchten
wir den ſchmucken alten Vierkanthof des
Bauern und früheren Bürgermeiſters von
Leonding, Joſef Mayrhofer, auf, ver nach
dem Tode des Vaters der Vormund Adolf
Hitlers gewelen war. Jn der ſauberen kleinen
Bauernſtube, wo einige wohlgefüllte Eierkörbe
umherſtanden, empfing uns der alte Herr
überaus freundlich. Mit großer Geduld ließ
er unſere eifrigen Fragen über ſich ergehen
und gab uns bereitwillig Auskunft über alles,
was uns am Herzen lag. Auch Joſef Mayr-
hoſer, der freilich damals erſt dreißig Jahre
alt war, gehörte zu dem Freundeskreiſe Pater
Hitlers, war wie er ein überzeugter „Wol
fianer“ und erlebte oft, wie Alois Hitler gegen
alles loswetterte, was nicht „deutſchnationg.“
eſinnt war. Regelmäßig gegen t Uhr in der

Frühe kam Vater Hitler mit den Worten
„Laſſen's Eahne net ſtörn“ zu einem Beſuch in
das Mayrhoferſche Haus. Kurz vor ſeinem
Tode beauftragte er ſeinen Freund in Linz,
den damals noch gktiven Zolloberoffigial
Weſſely. im Falle ſeines Ablebens Joſef
Mayrhofer um die Uebernahme der Vormund
ſchaft für ſeine Kinder Adolf und Paulg zu
bitten.

Der alte Mayrhofer ſchildert den Jungen
Hitler als ein „blaſſes, ſchmächtiges Bürſchel“,
ſprühend lebendig und mit den grundgüten
blauen Augen ſeiner Mutter, der er wie aus
dem Geſicht geſchnitten ähnlich ſah. Etwas be
ſonderes ſei ihm damals nicht an ihm auf
gefallen. „Er war halt wie alle Buben,“ Nur
einen unerſchütterlichen Willen habe er ſchon
damals bewieſen Noch ganz deutlich, als wäre
es erſt geſtern geſchehen, erinnert ſich Joſef
Mayrhofer daran, daß der damals ſechzehn
di Adolf Hitler nach dem Tode ſeiner

dutter eines Morgens zu ihm in die Stube
gekommen ſei in die gleiche Stube, in der
wir jetzt ſaßen und auf das Beſtimmteſte
erklärt habe: Herr Vormund ich fahr'
nach Wien Dort will ich Arbeit ſuchen und
Maler werden.“ Trotz aller Mühe habe er
ihm ſein Vorhaben nicht gusreden können.
Seitdem habe Adolf Hitler nur noch einmal,
ein halbes Jahr ſpäter, aus Wien von ſich
hören laſſen: in einem Brief, in dem er zu
Gunſten ſeiner Schweſter auf die kleine Waiſen
rente verzichtet. Erſt im Jahre 1932 erhielt
er vom Führer wieder ein Lebenszeichen: ein
Beileidstelegramm zum Tode ſeiner Frau,
Seitdem ſandie Joſef Mayrhofer allfährlich
dem Führer zum Geburtstag einen Glüſck
wunſch. Als er jedoch im Jahre 1936 wieder
ein ſolches Telegramm abſchickte, wurde es
ihm ſchon nach einer Stunde wieder zugeſtellt
mit dem Vermerk: Oeſterreichiſche Bundes
bürger dürfen an Hitler keine Telegramme
richten. d dreiſte Einmiſchung der
SchiüſchniggGilde hinderte ihn aber nicht
daran, im Jahre 1937 einer Einladung des
Führers zur Bruckner-Feier in Regensburg zu
folgen Hier unterhielt ſich Adolf Hitler
längere Zeit mit dem treuen väterlichen
Freund über die Leondinger Jugendjahre

Unſer nächſter Beſuch in Leonding galt dem
ſchlichten Wohnhaus der Familie des
en Wir ſtiegen die ſchmale Treppeinguf und betraten einen kleinen Raum, der
einſt das Schlafzimmer des jungen Adolf Hitler
geweſen iſt, vielleicht die Stätte der erſten
ühnen Träume, des Flüggewerdens ſeiner

aufwärtsdrängenden Phantaſie, Ergriffen
ſehen wir uns um in dieſem Raum und ver

Der Gott in Flammen
Eine Erzählung um Anton Bruckner Von Robert Hohlbaum

Anton Bruckner war der ſeligſte aller
Menſchen. Jm letzten Lichtſchein des Februar
tages hatte er die letzte Note ſeiner neuen
Symphonie geſchriehen, und nun mit dem ſanft
einſinkenden Dämmern, auf den Purpurwolken
ſeiner verklingenden Viſion ſchwehte Gott ſelbſt
in den kargen Arbeitsraum nieder, Gott, dem
ja jeder Klang in Bruckners Seele geweiht
war, Gott, um den er gerungen hatte im Auf
und Nieder des Schöpferglücks und leids, Nun,
da das Werk vollendet, kam Er ungerufen, aus
freiem herrlichen Willen, ſegnete ihn und ver
kündete ihm mit einer Stimme, die ſüßer und
mächtiger klang als die Wunderorgel von Sankt
Florian, daß Er ein Wohlgefallen habe an
Seinem Knecht und daß deſſen Werk Friede
und Erlöſung ſpenden werde Allen, die eines
guten Willens ſind.

Exrwählt! erwählt! widerklang es in dem
Verzückten, vor Allen erwählt, Gottes Liebe
zu künden, die Menſchen zu erhöhen, ihnen
das Brot des ewigen Lebens zu ſchenken! Vor
ſchmack des Himmels, unnennbhares, kaum in
Tönen zu formendes Glück!

Anton Bruckners übermächtige Seelenkraft
ermattete ins Jrdiſche zurück, Gottes Bild löſte
ſich ins immer tiefere Dunkel. Ein Geräuſch
vom Hausflur ſcheuchte den letzten berauſchen-
den Himmelsklang. Näher rückten die Wände,
umzwüngten Bruckners Bruſt und Herz gleich
drohenden Höllengeſtalten. Er griff nach Kerze
und Zündholz, das Flackerlicht formte huſchende
Reflexe und Schatten über die Mauern hin.
Jm Abendwind, der durch die Fenſterritzen

ſtrich, hob und ſenkte ſich die Flamme, Leckte
wie ein gieriges Tier nach den hochgeſchichteten
Bogen des Manufkriptes, Bruckner erſchauerte,
Furchtbarer Gedanke, daß die Flamme, die
ſtumpfe, tieriſch-hlöde Flamme, Macht gewänne
über Gottes Geiſt! Er löſchte die Kerze, ſah
ſtarrgebannt auf den niederglimmenden Docht.
War nicht ein Funke übergeſprungen? Die
gtternde Hand taſtete, ſtrich über die Blätter,
Nein. Kühle, reine Gotteskühle lag darüber
ergoſſen,

Wieder nahten die Wände, engten ihm den
Atem, Sehnſucht nach reiner Luft überfiel ihn,
Nach dem Wind, der nun über die ſchneever
wehten Felder Sankt Florians ſtrich, nach der
weiten Schau üher das Heimatland, bis zu den
Bergen des Salzkammergutes. Fern war die
Heimat, Aber die große Heimat, der Himmel,
der wölbte ſich auch über dem feindlichen Stein
meer der großen Stadt. Die erſten Sterne
traten tröſtend ins Fenſter.

Noch einmal witterten Bruckners Nüſtern
nach tückiſchem Brandgeruch. Nichts, nichts,
er konnte gehen. Sein von Gott geſchenktes
Kind lag wohlbehütet, engelrein auf ſeinem
Arbeitstiſch,

Gedränge füllte die Heßgaſſe. Eine Weile
trieb der Einſame im Strom. Das Ring-
theater prangte im Lichterſchmuck. Ein wenig
Bitterkeit ſtieg auf in Bruckner. Er dachte an
das kleine Häuflein Getreuer, das ſeine
Konzerte füllte. Ja, zu der neuen Oper, in
derem zweiten Akt das hatten ihm ſeine
Schüler erzählt es von halbnackten Weibern

Ein Freund Von Peter Roſegger

Ein Freund ging nach Amerika

Und ſchrieb mir vor einigen Lenzen;

Schicke mir Roſen aus Steiermark,

Ich hab eine Braut zu bekränzen!

Und als vergangen war ein Jahr,

Da kam ein Brlieflein gelaufen:

Schicke mir Waſſer aus Steiermark,

Ich habe ein Kindlein zu ſgufen

Und wieder ein Jahr, da wollte der Freund

Ach, noch was andres haben

Schicke mir Erde aus Steiermark,

Muß Weib und Kind begiaben:

Und ſo erſehnte der arme Mann

Auf fernſten, fremden Wegen

Für höchſte Freud für tiefſtes Leid
Des Heimallandes Segen

mögen das Wunder nicht zu faſſen, daß aus
der Enge dieſer Verhältniſſe der weltumfaſſende
Geiſt hervorgehen konnte, der unſerem Volke
neue Lebensweiten erſchloſſen hat wie nie zu
vor in der Geſchichte der Deutſchen

Mit einer ſtillen Andacht am Grabe der
Eltern des Führers nehmen wir Ab-
ſchied von Leonding. Der Grabhügel iſt über
deckt mit Kränzen und Blumen, den Zeichen
der heißen Dankbarkeit für die beiden ein
fachen Menſchen, die unſerem Volke ſeinen
rößten Sohn geſchenkt haben. Aus allen
eilen des deutſchen Oeſterreich wallfahren in
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„Nun?“ fragte ſie tonlos,.
„Daß ich unſchuldig bin!“ rief er. „Daß ein

anderer den Riedmüller erſchoſſen hat! Daß
kein Blut an meinen Händen iſt! Jch war toll
vor Freude, als ich das las! Jetzt, Agnes

Er verſtummte und bemerkte mit be
klommenem Staunen, daß ſie die Augen ge
ſchloſſen hielt und kaum zuzuhören ſchien.

„Agnes? Was iſt Jhnen?“ fragte er.
„Fühlen Sie ſich ſchlechter

Sie ſchüttelte den Kopf,
„Warum freuen Sie ſich nicht mit mir? Es

muß doch auch für Sie eine große Er
leichterung ſein, daß Sie keinen Totſchläger
beherbergen,“

„Kommen Sie her, Martin“, ſagte ſie leiſe,
„Geben Sie mir Jhre Hand.,“

Er gehorchte. Dann öffnete ſie die Augen
und ſah ihn lange an.

„Hören Sie mich an, Martin. Jch habe
Jhnen ein Geſtändnis zu machen. Jch habe
ſehr ſchlecht an Jhnen gehandelt. Jch hoffe,

„Oh, Agnes, Sie
daß Sie mir verzeihen werden.“

„Jch Jhnen“. rief er.
können mir nichts getan hahen, was Sie nicht
durch Jhre großzügige Gaſtfreundſchaft längſt
wettgemacht haben.“

„Das kann man nicht ſo leicht wettmachen.
Hören Sie: Jch weiß ſchon ſeit dem Siebenten

abends, ſeit Sie zum erſten Male in Wien
waren, daß Sie unſchuldig ſind.“

„Unmöglich!“
„Es iſt doch ſo. Jch habe an demſelben

Tage, an dem ich Sie zum erſten Male traf
und erriet, daß Sie der flüchtige Lindner ſeien,
meinen Anwalt begauftragt, Jhren Fall zu ver
folgen und Jhre Jntereſſen wahrzunehmen.
Jm Prozeßfalle hätte er Sie in meinem Auf
trag verteidigen müſſen. Und am Siebenten
erhielt ich ſeinen Bericht über Jhren Fall.
Bevor es noch in den Zeitungen ſtand. wußte
er, wer der wirkliche Täter ſei und teilte es
mir mit, Jch aber ich habe es Jhnen ver
ſchwiegen. Mehr noch ich habe die Zeitung
beiſeitegeſchafft, in der die erſte Meldung ſtand.
Die Telephonſtörung, das abgeſtellte Radio
alles war Lüge.“

„Und warum haben Sie das getan?“ fragte
Martin,

„Weil ich fürchtete, daß Sie dieſes Haus ver
laſſen und nach Wien heimkehren würden,
wenn Sie erfuhren, daß Sie unſchuldig ſeien!“

„Oh, Agnes!“ rief er. „Wie wenig Ver
trauen haben Sie in mich geſetzt! Gerade daß
ich mich als Totſchläger empfand, das hat mir
immer wieder den Gedanken eingegeben, Sie
zu verlaſſen! Solange ich mich als Verfolgter
fühlte, fürchtete ich, Sie in meinen Fall zu
verſtricken und Jhnen Schaden zu bringen!
Jetzt erſt, als freier Mann und makellos, kann
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dieſen Tagen die Volksgenoſſen zu dem Grabe
in Leonding. Wenn ſie kommen, bekreuzigen
ſie ſich alle nach dem Brauch ihrer Kirche, und
ehe ſie gehen, erheben ſie den Arm zum
Deutſchen Gruß.

Dieſe ſtumme Gebärdenſprache drückt deut
licher als alle Worte die ruhige Zuverſicht der
deutſchen Menſchen in Oeſterreich aus, daß ſie
trotz allem Geſchwätz der überwundenen Syſtem
zeiten das angebliche Prohlem der Verein
barkeit ihrer Religion mit dem National-
ſozialismus in ihrer Bruſt längſt n
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nur ſo wimmelte, da rannten die Leute wie
beſeſſen und prügelten ſich um die Karten!

Der ahnungsſchwere den nahen Frühling
kündende Wind rührte ihn wie eine mahnende
Hand. Aber, aber, was waren denn das für
Gedanken! Heute, da Gott ſelbſt ihn geſegnet
heute dachte er an Menſchengunſt und irdiſchen
Ruhm! Heimlich ſchlug er die Bruſt, die
Lippen murmelten ein Stoßgebet, erbaten Ver
gebung für die Sünde der Weltlichkeit. Der
Menſchenwall ließ ab von ihm. befreit ging er
die ſtiller werdende Ringſtraße nieder, immer
weiter, weiter, bog nach dem Kai ein. Der
Donaukanal rauſchte ihm zu Füßen wie ein
ſicherer Orgelpunkt. und über ihm leuchtete
Gottes unendliches, in tauſend Akkorden
klingendes Melos, der Sternenhimmel, Seine
Symphonie klang aus den Wellen, leuchtete in
den Sternen. Jhre Töne füllten die Welt,
hoben Anton Bruckner auf ihre erzenen Flügel,
trugen ihn, immer höher, höher zu Gott empor,
Nahe, ganz nahe war er dem Herrn. Erwählt,
erwählt vor Allen, den Menſchen ein ſichthares
Zeichen der Güte Gottes zu bringen, ſie zu be
glücken, von irdiſchen Feſſeln zu befreien,
emporzuführen zu Gott! Gottes Güte durch
wogte wie ein warmer Strom ſein Herz. Er
war gut! Beſeligender Gedanke. Er war gut

Ein Purpurſchein im lieblich weichen Ge
genſatz zu den ſcharf gezackten dunklen Dächern
floß über den Himmelsrand, Bruckners ſeliges
Auge trank die milde Glut. War es der
Bogen des Friedens, das die Zeichen des
Bundes, den Gott mit ihm geſchloſſen

Da ſchlägt es hoch. Ein fäher Blitz,
Flammen über den Giebeln. Lärm brauſt auf,
Feuerſignale aus der Ferne, näher, näher,
Wagen raſſeln, Fenſter öffnen ſich wie er
ſchreckte Augen, Türen, wie Lippen zu ent
ſetzter Frage

Starr ſteht Bruckner. Um ihn beginnt ein
Fluten, hin und wider, Erſt allmählich faßt
er Worte und Rufe:

„Feuer, Feuer!“
„Wo, wo„Jn der Wipplingerſtraße!“
„Nein, beim Burgtor!“
„Nein, die Muſeen brennen!“
„Die Oper!“
„Das Rathaus!“
„Die Votivkirchen!“
Aber nun wälzt es ſich anſchwellend heran,

ein Wort, das bleibt, das ſchwillt, alles über
tönt, Schreckensſchrei der Tauſenden wird:
„Ringthegter, Ringtheater, Ringtheater!“

Für Bruckners ſchwerfällig arbeitendes Hirn
iſt es vorerſt ein Schall ohne Sinn Langſam
wird er zum Begriff Theater Hundert, aber
hundert Menſchen. Aber- Ringthegter, Ringe
theater! Gegenüber ſein Haus! Sein Arbeits
Fithmer. Sein Klavier die Zimmerorgel, Alles
verſtnkt. Nur eines bleibt; Auf dem Tiſche
ein Stoß weißer engbeſchriebener Blätter Sein
Manuſkript! Manuſkript. Die Füße verſagen,
Bunter Schwindel blendet ſein Auge. Der alte
Herr umklammert einen Laternenpfahl, von
der Menſchenwoge umbrauſt. Dann aber durch
reißt ein ungeheurer Wille ſeinen Leib. Retten,
retten!

Das eine nur!
Der Strom treibht ihn, ſchwemmt ihn fort

als kleine Welle, Weiter, weiter! Nun biegt
die Flut, ergießt ſich in den Ring.

Ein Aufſchrei,
Ein gelbrotes brüllendes Antier.
Das brennende Haus. Aber inmitten

ich hierbleiben, ſolange Sie mich dulden, werde
alles tun, was Sie wollen!“

„Wenn ich das gewußt oder geahnt hätte“,
ſagte ſie mit einem glücklichen Lächeln, „hätte
ich mir viel Sorgen und Gewiſſensbiſſe erſpart,
Jch danke Jhnen, lieber Martin, Sie verzeihen
mir alſo?“

„„Aber ja! Jch verſtehe Sie ſehr gut, Laſſen
wir jetzt den Fall begraben ſein. Sprechen wir
von Jhnen, haben Sie geſchlafen, wie der Arztſagte Fühlen Sie ſich jetzt geſund und friſch?“

„Geſund und glücklich, Martin, Weil Sie
bei mir ſind. Aber nun müſſen Sie etwas eſſen,
Sie werden hungrig ſein, Läuten Sie bitte der
Frau Bichler. Sie ſoll Jhnen hier bei mir den
Tiſch decken. Jch kann jetzt nicht allein bleiben.
Jch werde mit Jhnen ein wenig Tee trinken.“

Eine wundervolle Stunde verging, während
Martin von ſeinem Beſuch im Grinzinger
Lager berichtete und ihr von ſeinen Freunden
erzählte, von dem brummigen dicken Altrichter,
dem ſchneidigen, in allen Sätteln gewandten
Hiklmaier, dem ſchüchternen Eßl. prächtige
Burſchen, treu wie Gold und verläßlich in
jeder Gefahr Agnes wurde nicht müde zu
fragen, ſie lachte, ihre Augen leuchteten alle
Sorgen ſchienen vergeſſen zu ſein; war das
dieſelbe Frau, die heute mittag totenblaß zum
Televhon gewankt war?

Und doch ſtiegen die Schatten wieder auf,
als der Tiſch abgeräumt und Frau Bichler
ſchlafen gegangen war. als draußen noch immer
der Sturm um das Haus heulte und Martin
ihre Hand ergriff, um ſich für heute zu ver
abſchieden. Das Geſpräch war verſtummt, ſie
hatte zum Schluß kaum mehr geantwortet. un
ruhig flackerten ihre Augen. Jrgend etwas
ſchien wieder von ihr Beſitz ergriffen zu haben,
das ſie peinigte, das Geheimnis dieſes Hauſes
war wieder aus dem Vergeſſen emporgeſtiegen
und ſtand drohend rund um den kleinen Licht
kreis, der die beiden beſchien. Wie zwei Puppen
auf einer kleinen hell erleuchteten Bühne ſaßen
ſie da, um ſſe herum ſtand das Schickſal und
ſah zu, wie ſie nun an ihren Drähten zappeln
würden.

Das Schweigen begann ſchon qualvoll zu
werden, als Agnes endlich ſprach.

„Sie waren bei meinem Anwalt?“
Erſchrocken fuhr er auf, ließ ihre Hand fallen,
„Woher wiſſen Sie das?“
„Er hat es mir telephoniert. Sie haben

erfahren wollen, warum mich ſein Anruf heute
mittag ſo erſchreckt hat. Jch weiß, Martin, daß
Sie das aus Beſorgnis getan haben und nicht,
um mir nachzuſpionieren, Aber ich bitte Sie
nochmals, tun Sie das nicht mehr, Laſſen Sie
mir mein Geheimnis. Wenn Sie es erfahren
würden, müßten wir uns trennen. Sie würden
mich ſehr unglücklich machen,“

„Nun habe ich Sie um Verzeihung zu
bitten. Jch habe Jhnen verſprochen, nie zu
fragen, und dieſes Verſprechen gebrochen. Aber
als ich Sie heute mittag ſah, ſo vergrämt, ſo
hilfsbedürftig, da konnte ich nicht einfach ſtill
ſitzen und warten! Da mußte ich etwas tun,
um Jhnen zu helfen! Jch mußte einfach nach
Wien fahren, zum Anwalt und in die Garage!
Der Anwalt hat ohnehin nichts geſagt, ich weiß
ſoviel wie zuvor. Und nun werde ich nie
mehr fragen.“

„Jch danke Jhnen, Martin. Aber Sie ſagten,
daß Sie auch in der Garage waren. Sie
meinen die, in der geſtern eingebrochen wurde,
nicht wahr. Was haben Sie erfahren

„Es iſt genau ſo wie in der andern Garage
geweſen. Man hat nichts gergubt. Der Ga
ragenmeiſter glaubt, daß die Einbrecher nur
die Laſtautos beſichtigen wollten, um die
geeigneten ſpäter einmal zu ſtehlen. und für
geheime Transporte zu verwenden. Jch glaube
das allerdings nicht.“

„UAnd warum nicht?“
Weil bloß die Werkzeugfächer erbrochen

waren.“
Ein ſchreckliches qualvolles Stöhnen brach

aus ihrem Munde. Sie ſchlug beide Hände
vor das Geſicht.

„Die Werkzeug fächer“, lallte ſie,
„Um Gottes willen“, rief er entſetzt, ſprang

auf und ſchlang ſeinen Arm um ihre Schultern
„Agnes! Was iſt dir? Sprich doch! Beruhſge
Dich! Du biſt ja bei mir!“

Er legte ihren Kopf an ſeine Bruſt
ihr ſanft die Hände vom Geſicht und küßte ſie
auf Stirn und Augen. Sie blieb ſchwer
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von Brüllen, Johlen, Kreiſchen, Heulen, in
mitten zielloſen Jrrſinns ein Wille, Der
wächſt, wächſt auf zu immer höherer Kraft.
Die trockenen Lippen beben:

„Lieher Gott, du lieber Gott, Vater unſer,
der du biſt im Himmel, dös kannſt net wollen,
na, dös net!“ Aber die Fäuſte ballen ſich,
Bauernfäuſte bahnen ſich einen Weg, ohne Be
denken, ohne Rückſicht

Die erſten Bahren zwängen ſich durchs Ge
wühl. Bruckner ſieht ſie nicht. Jammerſchreie
gellen aus unnennbarer Not. Bruckner hört
ſie nicht. Ex ſteht nur ſein Haus, ſein Fenſter,
Feuergrell flammt es im furchtbaren Wider
ſchein, nun ſchlagen rotſchwarze Wolken dar
über hin, hüllen es ein, geben es wieder frei.

„Lieber Gott, Du lieber Gott“, betteln die
Lippen, die Fäuſte ballen ſich zur letzten Kraft.

Das Haustor, die Treppe. Jmmer noch
beben die Lippen, immer noch ſtoßen die
Fäuſte, taumeln ins Leere, drei, viermal ent
gleitet der Schlüſſel den Händen. Endlich!
Das Zimmer! Das Klavier, die kleine Orgel,
der Tiſch. Und darauf, unverſehrt, weiß, nur
ab und an vom Widerſchein der Flammen
überhuſcht, der Schatz, das Manuſkript, Bruckner
reißt es an ſich, preßt es ans Herz wie ein
Kind.

„Du lieber Gott, Du lieber Gott“, beben
die erſchlaffenden Lipvpen. Nachtkälte kriecht
in ihm auf, Morgenkälte ſchon. Erweckt ihn.
Hunkel das Zimmer, ſeltſam fremd die Dinge
ringsum. Zuweilen noch leuchten die Fenſter
ſcheiben im düſtern Rot, das immer matter
verbleicht, der Straßenlärm dämpft ſich, ver
gleitet,

Bruckner fühlt, ſein Werk iſt gerettet. Gott
hat ihn gehört, Gott liebt ihn. Er iſt erwählt,
ein Wunder iſt geſchehen. Erwählt von allen
iſt er. Behutſam bettet er das Manuſkript
wieder auf ſeinen Platz zurück.

Kalt, kalt iſt's. Fremd die Dinge. Die
Wände rücken drohend heran wie ſchwarze
Tiere als wollten ſie ſeine Bruſt zerpreſſen.
Gott hat den Raum verlaſſen. Aber draußen
lebt Er. Bald wir Er aufſteigen, groß, ge
waltig im neuen Tag.

Bruckner tritt in die Gaſſe.
Vor ihm ein dunkles, da und dort noch aus

ſchwälenden Feueraugen glotzendes Tier. Erſt
jetzt erkennt er ganz das Furchtbare, erſt jetzt
weiß er, was geſchehen iſt in dieſer Nacht. Die
Fäuſte umklammern den Torpfoſten, die Lippen
ehen, aber ſie ſprechen kein Wort, wagen es

nicht, Gottes Namen zu formen, Der erſte
graue Morgenſchein gießt ſeine kalte Hoff
nungsloſigkeſit über das Bild. Ein paar
Feuerwehrleute graben noch in den Trümmern,
die letzten Toten werden auf Bahren gebettet.
Einen ſtellen ſie dicht vor Bruckner nieder.
Nur Füße und Leib weiſen Wunden, ehe die
Flamme das Geſicht ergreifen konnte, hat man
den umſonſt Geretteten geborgen Eine niedere,
ſumpfe Stirne, grobe Jüge. Nur die Augen,
Man hat ſie noch nicht geſchloſſen. Angehemmt
ſtarren ſie Brückner entgegen. Hart, anklagend,
voll von einer zerſchmetternden Frage

Die Feuerwehrleute ſehen ſchweigend in das
verſteinte Antlitz. Endlich ſagt einer leiſe:

„Den kenn t, den armen Teufel hätt i's
Leben vergunnt. Sechſe hat er aus'm Feuer
g'holt, bis's ihn ſelber derwiſcht hat!“

Dann heben ſie ihn auf, tragen ihn fort.
Die Augen bleiben.

Starren Bruckner entgegen, aus allen Ecken
ſeines morgenfahlen Zimmers. Auf den Bogen
des Manuſkripts liegt ihr harter Glanz, wie
feurige Weißglut. Die frißt ſich in Bruckners
Augen, daß er ſie ſchließen muß, ganz feſt
ſchließen. Er verwühlt das Geſicht in die
Hände, und iſt kleiner als der geringſte Knecht
vor Gott, in deſſen Unergründlichkeit der an
klagende Blick des Toten verſinkt.

Ein alter Mann und die Donau
Eine SGkizze aus der Wachau Von Marie Grengg

Jn einem der alten Häuſer der Wachau, die
die Felſen mit den Weingärten im Genick und
die Donau hart vor den Füßen haben, lebte
eine Familie, in der ſie ſchon ſeit den Jahr-
hunderten, da ſie heruntergekommen waren
aus dem Banyriſchen, Schiffleute und Floß-
führer geweſen waren. Durch Mißgeſchicke,
Krankheiten, zerhagelte Weingärten war dieſe
alte, waſſerverwachſene Sippe aber verarmt,
ausgeſtorben und in den Großſtädten verloren
gegangen, ſo daß nur mehr einer von ihnen,
ein alter Nauführer und Schiffmann, ziemlich
ärmlich auf dem Hofe hauſte, dem die Zeit,
die Wetter und die übergroßen Hypotheken
laſten das Dach eingedrückt, die Mauern zer-
riſſen und das Gebälk zermürbt hatten.

Mit dem Fahren auf den Flößen war es
nichts mehr für die ſchon etwas zittrige alte
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Hand, für einen Alten ſtanden heutigen Tages
überdies zehn Junge hungernd herum; aber
des alten Nauführers Tagewerk wickelte ſich
doch nur um ein Werken und Treiben herum
ab, das mit ſeiner „Deana“ zuſammenging.,
An einer ſtillen Zille herumflickend, Waſſer
ausſchöpfend aus einer der vor dem Hof an
gebundenen Plätten, oder fiſchend hatte er von
zeitlich früh bis ſpät abends ſeine wichtigen
Geſchäfte am Waſſer. Feierte er, ſaß er, die
Pfeife im Mund, auf der Bank zwiſchen den
Holzſtößen und ſchaute mit den hellen Augen
auf das große Waſſer hinaus. das zu ſeinem
Leben gehörte vom erſten Atemſchnaufer an
wie Fleiſch und Blut zu einem gehören. Die
Bank, darauf er ſaß, eine ſchöne eichene mit
gebogenen Füßen hatte er bei einem Hoch-
waſſer aus der Donau gefiſcht, das aufgeſchich
tete Brennholz war angetrieben. und die
Hausmauer, daran er den ſteifen Rücken an
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ſtützte, hatte die Schrunden von den böſen
Eisgängen der Donau bis zu den weinum-
wachſenen Fenſtern des erſten Stockwerkes ein
gegraben. Was er je erlebt hatte, hing mit der
Donau zuſammen: Hochwaſſer, Eisſtoß, mit
dem Floß nach Wien hinunter, das Unglück
damals, wie er angefahren war an die alte
hölzerne Brücke und ihm zwei Schiffleute er
trunken waren, das Weib, das er ſich herunter
gebracht hatte in der aufgeputzten Zille damals
von Aggsbach; die Kinder, die als kleiner auch
immer herumgewuſelt waren beim Waſſer; den
Florl, den Jüngſten, hatte er ſelber heraus
gefiſcht, als die Buben damals umgeworfen
hatten mit der Zille freilich ohne einen
Schnaufer mehr.

Die Donau, alleweil nur die Donau, ſein
Waſſer.

Eine Tochter von ihm, eine Kellnerin, hei
ratete gut ſie waren alle ſchöne, hochbeinige
Menſchen aus dieſer alten Sippe mit hell-
blauen Augen zu ſcharfen dunklen Geſichtern
und dunklen Haaren und bewog den alten
Vater, an dem ſie ſehr hing, zu ihr zu ziehen,
damit er ſeine Ordnung und Wartung habe.
Der alte Schiffmann gab endlich dem Zureden
nach und ging nach Wien hinunter. Die erſte
Zeit, die in den Winter hinein fiel, ging es
an. Er hatte ein nettes kleines Zimmer, eine
freundliche Pflege, Tochter und Schwiegerſohn
und die Kinder hatten ihn gern. Den Jüng-
ſten, einem kleinen Buben von fünf Jahren,
gerade ſo alt wie der Florl, als er ertunken
war, der ihm den ganzen Tag nicht von der
Falte ging, erzählte er immer die ſchönſten Ge
ſchichten vom Waſſer. „Andere kann ich nit“,
ſagte er. Als das Frühjahr kam, ſchien der
große knochige Alte auf einmal zuſammenzu
ſchliefen. Schlafen konnte er nicht mehr recht,
das Eſſen ſchmeckte ihm nicht mehr, im Park,
wohin er täglich mit dem Enkel auswanderte,
hockte er verdroſſen auf der Bank hexum, gab,
wenn ihn wer anſprach, kaum ein Brummen
zur Antwort.

„Otata, tun wir Ballenſchupfen!“ ſagte das
Kind.

„Ah, was nicht gar, Ballenſchupfen“,
brummte der Alte, „das iſt nix für einen
Buben! Jn deinem Alter bin ich herumge
rennt auf einer Zillen wie auf dem ebenen
Erdboden und hab mit meinem Vater gerauft,
weil ich alleweil allein rudern hab wollen und
ſteuern. So ohne Waſſer wachſen ja gar keine
richtigen Leut auf.“

Eines Tages ſagte der Alte zur Tochter, er
hätte einen weiten Weg, er käme nicht zum
Eſſen, und er hatte dieſen weiten Weg jetzt
faſt täglich. Die Tochter wohnte in einem der
weſtlichen Bezirke Wiens, jeden Tag wanderte
der Alte von dort den weiten Weg zur Donau
hin, den er ſich das erſtemal mühſam erfragt,
denn zum Fahren tat es ihm um das Geld leid.
Als ſie zu Hauſe endlich den Grund ſeines
heimlichen Verſchwindens entdeckt hatten und
ihm das Unſinnige ſeines Tuns vorhielten,
ſagte er „Mich leidet es nicht ohne Waſſer, i
vertrock'n ja ganz, i geh wieder ham, J bin
die Donau gewöhnt.“

Er ging trotz allem Zureden wirklich heim
in das baufällige Haus, wo er keine gute Hand
hatte, die ihm die Bürde des Alters erleich
terte. Aber ſeine große rauſchende wilde Ge
liebte hatte er wieder. Manches Jahr ſahen
wir Kinder ihn dort an der Hausmauer ſitzen
unter dem verwachſenen heiligen Chriſtoph
vom Kremſer Schmied und aufs Waſſer hinaus
ſchauen, an einem Netz flicken, an einem Holz
ſchnitzeln. Er machte uns gelegentlich ein Schiff
aus Rinde oder ein Floß aus Aſtſtückchen und
wenn er von Wien erzählte, dann wurde die
Stadt aus ſeinen Worten für unſere Ohren zu
einer ſchrecklichen Wüſte ohne einen Tropfen
Waſſer, in der kein Menſch, der von der oberen
Donau her war, leben könne,

atmend an ihn geſchmiegt liegen, langſam
ebbte ihre Erregung ab.

„Agnes,“ ſagte er leiſe. „Liebſte Agnes,
ich will nichts fragen aber ſag mir doch. wie
ich Dir helfen kann? Es iſt mir ja unerträg
lich, zuſehen zu müſſen, wie Du Dich abquälſt!“

Sie gab keine Antwort. Jhre Augen
ſtarrten blicklos ins Leere, ihre Gedanken
ſchienen in der Ferne zu weilen. Vergeblich
bemühte er ſich, dieſe unheimliche Starrheit
mit zärtlicher Ueberredung zu durchbrechen, ſie
blieb in ſich verſunken und ſchien ſeine Worte
gar nicht zu hören.

Aber als er endlich den Arm von ihr löſte
und aufſtand, um ſich für heute zu verab-
ſchieden, da ſchien ſie plötzlich zu leidenſchaft
lichem Leben erwacht zu ſein. ſie ſchlang
die Arme um ſeinen Hals und riß ihn zu
ſich nieder.

„Nein.“ flüſterte ſie mit einer ſeltſam
rauhen Stimme an ſeinem Ohr. „Geh' nicht
fort heute! Laß mich nicht allein! Du liebſt
mich doch, Martin Laß mich nicht allein.
Martin Liebſter

Am Abend dieſes ſelben Tages betrat der
Schimmel mit einigem Zagen und einem flauen
Gefühl in der Magengrube das „Cafeé
Elektra“. Ein raſcher Blick durch das kleine
verräucherte Lokal zeigte ihm. daß Kelen noch
nicht da war. Zwei unbekannte Herren in
Hemdsärmeln ſpielten Billard, und von dem
Kellner war nur die Hinterſeite zu ſehen, denn
ſein Oberkörper ſteckte in dem kleinen Schub
fenſter, das zur Küche führte. Er ſchien ein
ſehr eingehendes Geſpräch mit der dort
draußen herumwirtſchaftenden Köchin zu führen
und ließ ſich auch durch den Eintritt eines
neuen Gaſtes nicht weiter ſtören.

Der Schimmel ſetzte ſich beſcheiden in eine
der drei halbdunklen Polſterlogen, kramte eine
Schachtel Zigaretten aus der Taſche und be
gann zu rauchen Es war recht angenehm, daß
Kelen noch nicht da war, man konnte ſich alles
ein wenig zurechtlegen. Sicherlich würde der
elen, rabiat wie er nun einmal war einen

mächtigen Krach ſchlagen, wenn er hörte, daß
es Schimmels Nachforſchungen ſo gut wie er

gebnislos waren, aber vielleicht konnte man
dieſen Krach doch ein wenig mildern, wenn
man ihm die Sache nach und nach mit ge-
ſchickten Worten plauſibel machte. Mit Leuten,
die eben erſt aus dem Gefängnis entlaſſen
worden waren, mußte man vorſichtig umgehen,
die neigten zu jähen Wutausbrüchen, und der
ohnehin mit Gift und Galle geladene Kelen
war doppelt gefährlich.

Jm übrigen hatte ſich dieſes ehrwürdige
„Tſchecherl“ das Elektra, nicht im mindeſten
verändert, feit Schimmel es zum letzten Male
beſucht hatte. Das war etwa vor einem Jahr
geweſen. Anfang September, ein paar Tage
bevor er „verſchüttgegangen“ war, Die kleinen
Tiſchchen in den vier tiefen Fenſterniſchen, in
welchem vormittags ein paar Hehler zu
amtieren pflegten, die zwei Mitteltiſche, ab
neun Uhr abends kurzer Raſtplatz einiger
Damen der Bäckerſtraße, das vielgeflickte
Billard, die drei Kartentiſche an der rechten
und die drei abgeſchabten Polſterlogen an der
linken Schmalſeite. Jmmer dasſelbe Die hoch-
gewölbte Decke war vielleicht noch dunkler ge
worden. Auch das wichtigſte war unverändert
geblieben, die zweite Tür nämlich, die auf
einen Hof ging, an dem die Toiletten lagen.
Von dieſem Hof konnte man durch zwei unauf-
fällige Haustore in zwei verſchiedene Gaſſen
gelangen, da dieſes uralte Haus drei Fronten
hatte, die in drei engen, finſteren Gaſſen lagen
An der Stirnfront lag das Café, an den
Seitenfronten die beiden Haustore, man
konnte alſo vom Café aus über den Hof in
eine der beiden Gaſſen verſchwinden. Ein
Spitzel zum Beiſpiel konnte ſich, wenn er die
Lage nicht kannte, vor dem Café die Beine in
den Leib ſtehen, während man längſt in den
Seitengaſſen untergetaucht war. und wenn er
es riskierte, ins Lefal nachzufolgen, ſo ging
man eben auf die Toilette und verſchwand
ebenfalls. Dieſer Lage verdankte das Café
ſeine Beliehtheit in fenen Kreiſen, welchen
eine bequeme Fluchtmöglichkeit immer ſym-
pathiſch iſt.

Nun, der Schimmel, vor drei Wochen, frei
gegangen“, hatte eine ſolche Fluchtmöglichkeit
heute kaum nötig obwohl er in den drei
Wochen nicht untätig geweſen war. Aber dieſe

Tätigkeit war ſo belanglos geweſen, daß er die
Polizei nicht allzu ſehr fürchtete, Eher fürchtete
er den Kelen, den er erwartete, aber bei dem
würde ihm auch die zweite Tür nichts nützen,
wenn er in Wut geriet.

Der zur Hälfte im Küchenfenſter ſteckende
Kellner beſann ſich endlich auf ſeine Pflicht,
zog ſeinen Oberkörper ins Lokal und trat zu
Schimmels Tiſch.

„Servus“, brummte er, „biſt ſchon frei
gegangen, Schimmel?“

„Seit drei Wochen ſchon. Bring mir einen
Schwarzen. War nicht heut ſchon einer da,
der nach mir gefragt hat, auch ein Losgeher,
ſo ein Großer, Magerer, mit ſchwarzen
Haaren

Nein.“
Iſt gut, Bring den Kaffee.“
Der Kellner ſchlurfte wieder zum Küchen

fenſter. Der Schimmel rauchte weiter und ſah
gedankenlos den zwei Billardſpielern zu, Dann,
eben, als ihm der Kellner den Kaffee hin
ſtellte, trat Kelen ins Cafè.

Ein großer, grobknochiger Mann, ein zu
weiter, lächerlich altmodiſcher Anzug ſchlotterte
an ſeinem Leib, die Bewegungen waren fahrig,
dunkle Augen ſtarrten aus einem hbreit
flächigen, ungeſund gelblichen Geſicht von ab
ſtoßender Roheit, Er trat raſch zu Schimmels
Tiſch, ſetzte ſich nieder und legte beide Fäuſte
auf die Tiſchplatte,

„Servus, Schimmel“, ſagte er mit einer
vor Erregung heiſeren Stimme, „Haſt es ge
funden

Der Schimmel nickte Kelen atmete tief auf.
„Und?“ fragte er.
„Das Fach iſt leer!“
Ein Stöhnen brach aus dem Mund des

andern, Er ſchloß die Augen und ballte die
Fäuſte. Der Kellner trat zum Tiſch, aber
Schimmel winkte ihm heftig ab. worauf er ſich
wieder zum Küchenfenſter zurückzog, und von
dort aus die beiden Gäſte beobachtete.

„Erzähl'“, ſagte Kelen endlich.
„Von der Unionwerkſtatt“, berichtete der

Schimmel eifrig, „wo Du es zuletzt geſehen haſt,
iſt das Auto im Dezember 1920 an die

e

Belvederegarage verkauft worden. Das hat
mir der Portier erzählt, mit dem ich mich an
gefreundet hab'. Er hat in den Büchern nach
geſchaut. Uebrigens ahnt in der Unionwerkſtatt
niemand, daß Du damals wegen des Autos
eingebrochen haſt.“

„Daß weiß ich ſelber“, hrummte Kelen.
„Weiter!“

„Jn der Belvedereggrage hat das Auto
dann noch vier Jahre in Dienſt geſtanden, Ein
mal Generalreparatur, aber entdeckt wurde
nichts. Die Nummer wurde 1923 auf AIV/709
geändert. Nach vier Jahren wurde die Nummer
zurückgelegt und der Wagen nimmer ver-
wendet, Schlechter el waſtszang März 1925
ging die Belvederegarage in Ausgleich, im
April 1926 in Konkurs, Der Wagen wurde die
ganze Zeit nicht mehr benutzt,“

„Weiter! Wo iſt der Wagen jetzt?“
„Nur langſam, mein Lieber, ſchön der Reihe

nach, ſonſt verlier' ich den Faden, Alſo im
Winter 1926 war Zwangsverſteigerung, und
das ganze Graffelwerk iſt verſchachert worden.
Der Hausmeiſter, von dem ich das alles weiß,
kann ſich nur erinnern, daß die beiden alten
Laſtwagen der r von einemOttakringer Fuhrwerker erſteigert wurden. Der
ſoll eine Garage in der Nähe des Gürtels
haben, Mehr wußte er nicht.“

„Jetzt haſt Du die Ottakringer Garagen ab
geſucht

„Sehr richtig Fünf laut Telephonbuch. Bei
dreien hab' ich eingebrochen, aber den Fagen
nicht gefunden. Bei der vierten hab ich den
Einbrüch nimmer riskiert, weil ich dachte, daß
die Leute zufolge der Einbrüche in der Nach
barſchaft zu ſehr aufpaſſen würden. Jch hab'
alſo verſücht, dort eine Beſchäftigung als
Wagenwaſcher zu erhalten. wurde aber hin
ausgeſchmiſſen. Darauf iſt ein Freund von mir
mit dem Wagenwaſcher ſaufen gegangen und
hat ihm einen ſolchen Fetzen a tet, daß
er am nächſten Tage nicht zum Dienſt kommen
konnte. Dafür war ich dort und wurde an
genommen, Der Wagen war dort, ſtand aus
rangiert und reif für den Eiſentandler in der
Ecke. Fortſetzung ſolgt.



s war mir ein Herzensbedürfnis,
das ehemalige Bundesheer ſo
ſchnell wie möglich aus ſeiner in
meinen Augen untragbaren Lage

zu löſen und es zu einem Beſtandteil der

deutſchen Wehrmacht zu erklären. Was
heute vielleicht noch getrennte Uniformen
hat, es iſt im Blute ohnehin eins und
wird in wenigen Jahren auch in der
Uniform zu einer nicht mehr ausein
anderzuhaltenden Einheit geworden ſein.

Es war der Einzug ein unwiderruf
licher Entſchluß, der nicht mehr korrigiert
werden kann! Wenn einmal deutſche
Soldaten marſchieren, iſt ihr Auftrag
nicht mehr zurückzunehmen.

(Aus der Rede des Führers
in Salzburg am 6. April.)

Die jahrhundertealte Blutverbundenheit
hat ihr Recht gefunden. Vom öster-
reichischen Volke selbst gerufen, 2z09
die deutsche Wehrmacht in der Ostmark
ein. Ohne einen Schuß und ohne jedes
Blutvergießen wurde die gewaltige
Revolution zum Siege geführt. Und wo
sich die deufschen Truppen Zeigten,
fanden sie begeisterte Aufnahme und
offene Herzen. Die gemeinsame Waffen-
kameradschaft aus dem Weltkrieg ist
wieder erstanden In der großen Parade
vor dem Führer in Wien (Bild rechts
oben) und in der Vereidigung des ehe-
maligen Bundesheeres auf Adolf Hitler
(unten links) erlebte ganz Deutschland
den glanzvollsten Ausdruck der Er-
küllung eines jahrtausendalten Traumes
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Prinz Eügen, der ein begeisterter Naturfreund v
Bestand seltener Pflanzen zusammenbringen.

ien, die alte, ſtolze Stadt an der
Donau, Heimat ſo vieler Künſtler
und Gelehrter, Mittelpunkt der

tauſendjährigen Oſtmark, iſt wieder heim
gekehrt ins Reich. Deutſche aus allen Gauen
kommen nun als Gäſte, um der Kultur dieſes
Raumes freudvoll empfangend ſich hinzugeben.
Da mag es nicht unangebracht ſein, einmal
auch einige Streiflichter auf das un
bekannte Wien zu werfen, auf jene Plätze
und Winkel, die außerhalb der allgemeinen
Veſucherrouten liegen und die vielleicht den
Reiz dieſer Stadt noch höher offenbaren als
die Aurch Bild und Film allbekannten Denk

wirktenBeginnen wir unſere kleine Wanderuüng
auf dem alten UAniverſitätsplatz vor der
Akademie der Wiſſenſchaften, die eigentlich
das frühere Wiener AUniverſitätsgebäude dar
ſtellt. Es iſt dies der einzige franzöſiſche
Barockbau in Wien. Von ſeinem Feſtſaal ſagt
man, er ſei der ſchönſte Barockſaal der Erde
überhaupt. Dann wenden wir uns zur Bäcker
ſträße, wo wir zu unſerem Erſtaunen einige
uraltehrwürdige Giebelhäuſer finden, eine
Bauform, die in Wien ſonſt völlig unbekannt
iſt. Jn der „Schönlaterngaſſe“ gibt es noch
Bauten aus dem 16. Jahrhundert, in der
Griechengaſſe wandelt man durch Schwibbogen,
kann man mittelalterliche Prellſteine auf ihre
Jahreszahlen überprüfen.

Auf der Mölkerbaſtei kleben, Vogelneſtern
ähnlich, winzig klein und winzig ſchmal, Häus
hen aneinander, denen auch ſchon die Jahr-
hunderte tiefe Runen ins Antlitz gruben. Wer
ihre Geſchichte kennt, wird ſie bald mit be
rühmten Perſönlichkeiten verknüpft finden. Jn
dem einen wohnte Beethov en, ſchuf hinter
den halbblinden Fenſterchen ſeine 5. und
7. Symphonie und das wunderbare Violin
konzert. Einige Schritte weiter und wir
blicken zu den Zimmern empor, in denen einſt
Goethes Schwiegertochter Ottilie mit ihren
Kindern ſchmerzensreiche Tage verlebte. And

Das Beethovenhaus in Heiligenstaudt

ar, ließ in dem Park bei seinem Sommerschloß Belvedere einen weltberühmt gewordenen
Im Jahre 1717 rief Prinz Eugen den Schöpfer des Parks, Dominique Girard, nach Wien

wieder ein bißchen weiter, liegt da nicht
Schubertſche Muſik in der Luft? Wir ſtehen
vor dem echten Dreimäderlhaus!

Wer Gotik bewundern will, der ſehe ſich
nicht bloß den Stefansdom an, ſondern komme
auch zur Kirche „Maria am Geſtade“. Hier
war ſchon vor faſt einem Jahrtauſend, da die

Prunkſäle, oder das Palais der Fürſten von
Liechtenſtein, deſſen Prachtgemächer Kaiſer
Franz Joſeph einſt zu dem Ausſpruch ver
anlaßt haben ſollen, nicht einmal er in der
Hofburg habe es ſo ſchön.

Wieder ein anderes Wien lernen wir
kennen, wenn wir uns ſeinen Gartenanlagen
widmen. Die großen Parks im Stadtinnern
ſind ja allbekannt. Wer aber weiß, daß außer
dem noch ein herrlicher Naturpark beſteht, aus
gezeichnet durch uralte Baumbeſtände und
beſonderen Vogelſchutz? Jn Neuwaldegg
beginnt er; hier und auf der Baumgartner
Höhe in Lainz ſtimmt noch manchex gefiederte
Sänger ſein Lied an, der ſonſt in ſolcher Stadt
nähe nicht mehr zu hören iſt. Und wer ohne
veſchwerliche Mühen einer Bergwanderung die
ſchönſten Beiſpiele älpleriſcher Blumenfülle
kennen lernen will, der braucht bloß das
Alpinum des Belvederegartens aufzuſuchen, wo
wunderſame Pflanzen von den höchſten Gipfeln
der Erde, aus Stein und Gletſcherregionen
geholt, mit verſtändnisinniger Liebe umhegt,
zum erſten Male auch in einem Tale blühen.

Und ſchließlich an alle, die den Wein lieben
und den Wiener „Heurigen“ nicht miſſen
wollen, ein paar freundliche Worte. Man
glaube nicht, daß ſich gerade dort die richtige
„Stimmung“ findet und, wo betreßte Diener
ſchon beim Eingang mit tiefgezogener Mütze
den Gaſt erwarten und die Freude ſozuſagen
am laufenden Band hergeſtellt wird. Einen

Ein schönes altes Bürgerhaus auf der Mölkerbasteil

Donau noch näher an Wien vorbeifloß, das
Gotteshaus der Fiſcher und Schiffer. Vom
fünfeckigen zum achteckigen Grundriß über
wachſend, gehört dieſe Kirche zu den maleriſch
ſten Bauten Wiens. Unerhört ſchön iſt der
Blick durch das Langhaus. Und aus der Fülle
der Barockbauten, von denen Karlskirche,
Belvedere und Schönbrunn ja allbekannt ſind
ſei das ſonſt gerne überſehene einſtige Winter
palais des Prinzen Eugen von Savoyen in
der Himmelpfortgaſſe hervorgehoben, voll feſt
licher Stimmung in der reichen Goldzier ſeiner

„Heurigen“ darf man nicht wild angehen. Den
muß man geruhſam ſuchen und ſelbſt ent
decken. Dr. Erwin Stranik.

Die Bilder auf dieſer Seite entnahmen wir
dem im Verlag Anton Schroll, Wien, und im
Deutſchen Kunſtverlag, Berlin, neu erſchiene
nen Buch „Wien“ von Juſtus Schmidt. Das in
der von Burkhard Meier herausgegebenen
Sammlung Deutſche Lande Deutſche Kunſt
enthaltene Buch bringt 165 künſtleriſch be
achtliche Aufnahmen neben einem erläuternden
Texrt. (Leinen 5,75 RM.



1806 bis 1848: Kampf um die kinheit
Der Wiener Kongreß Gtein und Metternich Aufruhr der deutſchen Jdee

die Krone des „Heiligen Römiſchen Reiches

deutſcher Nation“ niederlegte, waren
es nicht die deutſchen Fürſten, die die Schande
des Augenblicks empfanden, ſondern allüberall

nur das deutſche Volk. Damals erſchien die
Schrift des Nürnberger Bürgers und Buch
händlers Palm. „Deutſchland in ſeiner
tiefſten Erniedrigung“, für die Palm den Tod
des deutſchen Helden ſtarb.

Die deutſchen Fürſten, die ſich ſchon, vor
nehmlich in Weſtdeutſchland, zur Zeit der
Kämpfe gegen Bonaparte daran gewöhnt
hatten ihre Sonderintereſſen vor die des deut
ſchen Gedankens zu ſtellen, blieben bis zum
Jahre 1814 ohne eine rechtsverbindende Baſis
etwa bundesſtaatlicher Prägung. Der Wie
ner Kongreß, der zum Ausgangspunkt
eines großdeutſchen Blockes in Mitteleuropa
hätte werden können, war durch die Eiferſucht
der habsburgiſchen Krone und ihrer Diener
gegenüber dem mächtig aufſtrebenden Preußen
bereits von dem Druck fremder Mächte und
Staaten überſchattet. Während noch kurz vor
her die Tiroler in ihrem denkwürdigen
Kampfe gegen die Franzoſen Einſatzbereitſchaft
für die deutſche Jdee in unvergeßlichen Tagen
erwieſen hatten, ſtellte 1809 Oeſterreich das Bild
eines völlig erſchöpften Landes dar. Wo natio
naler Mut ſich regte, um dieſe Tatſache zu über
winden, dort iſt der neue Staatsmann Oeſter
reichs, Metternich, am Werke, um jede natio
nale Jdee zu bannen. Das ſtagnierende Syſtem
der Wiener Regierungspolitik denkt nur ſeiner
Hausmacht und bemüht ſich vergeblich, den
1811 eintretenden Staatsbankerott zu ver
hindern.

Zielbeſtimmend für die folgende Entwick
lung bis zum Jahre 1848 iſt nicht dieſe oder
jene Einzelhandlung Oeſterreichs und dieſe oder
jene Tatſache in Preußen, ſondern in erſter
Linie der Umſtand, daß zu gleichen Zeit in
Preußen ein Freiherr vom und zum
Stein unabläſſig an der preußiſchen Wieder
geburt arbeitete, während in Oeſterreich ein
Metternich ein lange überlebtes Syſtem zu
konſervieren ſuchte, ein Syſtem, deſſen Führung

ſich in alle ſtetige Aite
Volkstum des Landes, ſondern zugleich auf
zahlreiche andere Volksgruppen erſtrecken will.
Aus großdeutſcher Sicht kann man deshalb ſo
gar die Tatſache, daß der Wiener Kongreß
ſchließlich den gewiß ſehr locker gefügten deut
ſchen Bund ſchuf, noch als „Erfolg“ bezeichnen,
der immerhin ein Forum nationaler Gemein
ſamkeit bot. Ueberſchaut man jedoch die kurz
vorher ſtattgefundenen Verhandlungen zwiſchen
Preußen und Oeſterreich, ſo muß man erſtaunt
ſein, wie weit die Metternichſche Diplomatie
immer wieder verſuchte, trotz des offenſichtlichen

Nachteils für Wien, die Eigenſtändig-
keit Oeſterreichs gegen das ge
meinſame deutſche Schickſal zu ver
teidigen. Während Steins Gedanken über
dem Wiener Kongreß wie ein Aufruhr der
deutſchen Jdee leuchtete, während ihm ein
neues Deutſchland im Zeichen eines wirklich
feſten Bundes von Oeſterreich und Preußen ſo
wie der Rheinbundſtaaten unter Einbeziehung
aller damaligen Beſtandteile der beiden großen

deutſchen Länder von der Schweiz bis Däne-
mark hinauf vorſchwebte, ließ Metternich das
Großmächteſyſtem Europas wieder aufleben.
Für ihn war der „Deutſche Bund nur ein
loſes Band der deutſchen Länder untereinan
der, in dem die Bewegungsfreiheit Preußens
mit Hilfe der kleineren Staaten durch das
öſterreichiſche Präſidium beſchränkt werden
ſollte.

Nun würde es ſicher gleichgültig geweſen
ſein, ob damals das größere Deutſchland unter
Oeſterreichs oder unter Preußens Führung zu
ſtandegekommen wäre, wenn es nicht gerade
Metternichs Lebenswerk geweſen wäre, inner
halb des „Deutſchen Bundes“ auf deſſen Pro
gramm „die Erhaltung der äußeren und
inneren Sicherheit Deutſchlands und der Unab-
hängigkeit und Unverletzlichkeit der einzelnen
deutſchen Staaten“ ſtand, die Macht Preußens
jeweils ſo weit zu beſchneiden, daß eine unauf
hörliche Kette dynaſtiſcher und partikula
riſtiſcher Gegenſätzlichkeiten zuſtande kamen. Es
darf in dieſem Zuſammenhang nicht vergeſſen
werden, daß es die Pläne Steins waren, die
darauf abzielten, 1813 und 1815 dem Kaiſer
von Oeſterreich die deutſche Kaiſerkrone
wieder zu übertragen. Nicht nur die
Halsburger, ſondern deren gewaltſamer Jnter
pret Metternich war es, der ſeinerzeit eine
geſamtdeutſche Einigung ablehnte, weil er

A der deutſche Kaiſer in Wien im Jahre 1806 zuſammen mit nichtdeutſchen Völkern eine Poli
tik als eigenſtändige europäiſche Großmacht
wollte.

Der „Deutſche Bund“ war eine Angelegen
heit ausſchließlich der Diplomaten der ein
zelnen deutſchen Staaten. Und die gegen die
Heere Napoleons ins Feld gezogen waren und
die als Sieger heimkehrten, mußten bald er
kennen, daß ihre Staatsführung ihnen das
Erlebnis der Front zerſtörten. Als Deutſche
hatten ſie an dieſer Front geſtanden. Deutſche
Zwietracht zwang ſie, als Oeſterreicher und
Preußen zurückzukehren. Während die öſter
reichiſche Diplomatie ſich bis 1848 abwechſelnd
in Petersburg, Paris und London Rat holte,
um die Eigenſtändigkeit Oeſterreichs gegenüber
dem übrigen Deutſchland zu befeſtigen (ganz
ähnlich wie das Herr Schuſchnigg ſeligen An
gedenkens mit Bezug auf die beiden letzt
genannten und einige andere Hauptſtädte als
trauriger Epigone des öſterreichiſchen Men
ſchen“ Metternich getan hat), brach in der Be
völkerung aller deutſchen Gaue und nicht zu
letzt auch in der deutſchen Oſtmark Oeſterreich

elementar der Sturm eines einigenden Natio
nalgefühls los. Während ſich der Bundestag in
unrühmlicher Weiſe mit zahlloſen Prozedur
fragen beſchäftigte, ging eine Welle der Be
geiſterung durch das deutſche Volk. Schon am

12. Juni 1815 hatten elf Studenten die
Burſchenſchaft in Jena mit der Loſung
„Freiheit, Ehre Vaterland ge
gründet. Jn Gießen war es der Bund der

„Schwarzen“, in dem zugleich eine radikale
demokratiſche Strömung bemerkbar wurde.

Jn Oeſterreich war das Streben nach Frei
heit von vornherein der Kampf gegen ein
Regime, das der Einigung aller Deutſchen ent
gegenſtand.

Wie alle Politiker, die das Ausmaß einer
Volkserhebung nicht zu werten vermögen,
glaubte Metternich (und auch hier hat er in
Dollſuß und Schuſchnigg Nachahmer gefunden)
durch ſyſte matiſche Preſſeknebe-
lung, durch die Bewachung der Univerſitäten,
die Entlaſſung politiſch verdächtiger Lehrer, den
Traum vom „öſterreichiſchen Menſchen“ aufrecht
erhalten zu können. Aber die Flugſchriften
Fichtes, Arndts und des Freiherrn vom Stein,
die Fanfarenſtöße Körners und Schenkendorffs
hatten ſich in die Herzen der Jugend ein
gefreſſen und waren durch keine Verbote mehr
zu unterdrücken. Wie in den Jahren zwiſchen
1918 und 1938, ſo lag zwiſchen 1810 und 1830
über Oeſterreich die Ruhe eines Fried
hofs, unter der erbittert und durch Leiden
geheiligt die nationale Empörung der beſten
Deutſchen ſchwelte. Metternich hatte die Parole
vom „guten Kaiſer Franz“ ausgegeben, die
ebenſo verlogen war wie jene Parole Schuſch
niggs vom öſterreichiſchen Menſchen.

Wie in der Zeit Schuſchniggs, ſo konnten
Metternichs vorübergehende diplomatiſche Er

folge die Empörung der deutſchen Seele nur
ſteigern. Und was ſich ſpäter auch im zwan kundeten.

zigſten Jahrhundert bewahrheitet, das mußte
auch Metternich am Ende ſeiner Laufbahn be
reits erkennen: ein Staat kann nur europäiſche
Politik machen, wenn er vorher in der Lage
iſt, auf der Baſis des Volkswillens
eigenſtändige nationale Politik
zu machen.

Als 1848 die Revolution die deutſchen Stag
ten erſchütterte, war es nur zu verſtändlich, daß
ſie für Oeſterreich, wo die Knebelung der öffent
lichen Meinung am größten geweſen war, auch
am folgenſchwerſten ſein mußte. Weder der
Hof, der nach Jnnsbruck flüchtete, noch die
Regierung hatten den Mut ſich dem Volke zur
Abrechnung zu ſtellen. Für Wien war 1848 eine
blutige Revolution, die mit der Ermordung
des Miniſters Latour und der ſtandrecht
lichen Erſchießung Robert Blums ihren Be
ginn nahm. Wie 1934, ſo war auch damals
Wien das Trümmerfeld einer Herrſchaft, die
nicht im Volke begründet war. Und wie 1938
um den 13. März Schuſchnigg das Gewaltregime
aufgeben mußte, ſo floh auch Metternich es
war auch ein 13. März neunzig Jahre vor
der Schaffung des Großdeutſchen Reiches bei
Nacht und Nebel in das Londoner Exil, wo
man ihn als einen Diplomaten begrüßte, deſſen
Lebenswerk es war, die Schaffung Großdeutſch
lands verhindert zu haben. Wenige Monate
ſpäter zogen auf der Nationalverſammlung in
Frankfurt über hundert Männer ein, die den
großdeutſchen Gedanken in Oeſterreich be

C. Herbert Curtius

Das Beiſpiel Andreas Hofers
Deutſch Oeſterreich in den Freiheitskriegen DynaſtiePolitik verſagte Das Volk ſtand auf

Die deutſchen Befreiungskämpfe der Jahre
1813 bis 1815 ſind in zweifacher Hinſicht zu
werten: einerſeits als militäriſche Kriege
der großen deutſchen Fürſtenhäuſer, des preu
ßiſchen Königs und des öſterreichiſchen Kaiſers

u gierg einmd ie Vor her xſſich aſte eines Na

poleon in Mitteleuropa anderer
ſeits als der Kampf deutſcher Selbſt
beſinnung gegen die Bevormundung durch
welſches Weſen und welſche Geiſteshaltung.
Nie hätten die Kriege der deutſchen Dynaſtien
entſcheidenden Erfolg gehabt, wenn nicht da
mals (man könnte hier ſagen in letzter Minute)
eine Welle nationalen Erwachens das ganze
deutſche Volk erfaßt hätte und als ausſchlag
gebender Verbündeter zu dem Wollen der
Herrſcherhäuſer geſtoßen wäre. Der Verlauf
und die Vorgänge der vielen Kriege gegen
Frankreich bzw. Napoleon bis 1805, dem Jahr
der vollendeten Niederlage Oeſterreichs, und

handelt. Der zweite Koalitionskrieg (1799/1801)
wurde auch nur von Franz l. begonnen, weil
die Maßnahmen Napoleons die Befürchtung
aufkommen, laſſen mußten, daß Gefahr wornehm
lich für die iſt a lile niſchen Beſitzünget der
Habsburger beſtänden. Er endete wiederum
mit der Niederlage Oeſterreichs. Auch der
dritte dieſer Kabinettskriege ſchloß mit dem
ſelben Schickſal. Nur daß der vollſtändige Sieg
Napoleons in der Drei-Kaiſer-Schlacht bei
Auſterlitz (1805) Oeſterreich endgültig vom
Deutſchen Reich und daneben auch von Jtalien
abſchnitt. Tirol und Vorarlberg gingen ver
loren. Oeſterreich war nur noch ein Rumpf
ſtaat, ähnlich wie es zwei Jahre ſpäter
Preußen nach der verheerenden Niederlage bei

Jena und Auerſtädt erging.
Es ſteht die Frage offen, warum Oeſterreich

in allen dieſen Kriegen verlor, obwohl er doch

faſt immer zahlenmäßig gegenüber der fran

Der führer:
„Dieſer Staat ſoll nicht eine Macht ſein ohne Kultur und keine
ßraft ohne Schönheit. Denn auch die Rüſtung eines Volkes jſt
nur dann moraliſch berechtigt, wenn ſie Schild und Schwert einer
höheren Miſſion iſt. Wir ſtreben daher nicht nach der rohen
Gewalt eines Dſchingis khan, ſondern nach einem Keiche der
ßraft in der Geſtaltung einer ſtarken ſoziglen und beſchirmten
Gemeinſchaft als Träger und Wächter einer höheren Kultur.“

Reichsparteitag 1937, Kulturtagung.

bis 1806/07, dem Jahr des Zuſammenbruchs
Preußens, bezeugen es.

Gerade Oeſterreichs Schickſal mit ſeinen
fünf Koalitions kriegen gegen
Frankreich zeigt mit großer Klarheit dieſe
Theſe auf. Schon der erſte Koalitionskrieg
(1792/97), an dem ſich zuerſt auch Preußen (bis
1795) beteiligte, ging verloren. Jm Frieden
von Campo Fornio willigte Franz J. (da
mals noch als deutſcher Kaiſer Franz II.) in
die Ueberlaſſung des geſamten deutſchen Rhein
ufers an die Republik Frankreich ein, wofür
er die fremdländiſchen Völker Venetien, Jſtrien
und Dalmatien erhielt. Wohlgemerkt: Länder
des Deutſchen Kaiſerreiches mit faſt ausſchließ

lich deutſchen Bauern wurden vom Kaiſer
dieſes Reiches aufgegeben und dafür Erſatz in
außerdeutſchen, fremdſprachigen Gebieten er

zöſiſchen Macht im Vorteil war. Verbündete
mit unermeßlichen Hilfskräften (wie Rußland
und England), ein ruhmreiches, in vielen
Kriegen bewährtes Heer ſtanden zur Ver
fügung. Aehnlich wie bei Preußen, und doch
dieſe Niederlagen! Die Antwort liegt nur in
der Tatſache, daß alle dieſe Kriege Angelegen-
heiten des Herrſcherhauſes und nicht des
Volkes waren. Das Volk blieb ja vollkom
men ausgeſchloſſen vom Geſchehen der Staats
führung. Länder und damit Antertanen wur
den in Friedensſchlüſſen untereinander ausge
handelt, wie man ein mehr oder minder wert
volles Möbelſtück behandelt. Das Heer beſtand
aus der bevorzugten in ſich abgeſchloſſenen Kaſte

der adligen Offiziere und den mit Prügel-
ſtrafen bedachten, vielfach fremdſtämmigen
Söldlingen, den gemeinen Soldaten. Alles,

was Anſpruch auf Bildung oder Angehörigkeit
zur „Geſellſchaft“ machte, bediente ſich vor
nehmlich der franzöſiſchen Sprache, im Amgang
und im Briefwechſel. Dev acht e rrawar c Ieib
eigen, der Händwerker in Zünften beengt; der
Bürger deklaſſtert. Kabinetke, nur von der
Gunſt des Fürſten getragen, beſchloſſen Krieg
und Frieden, Bündniſſe und Neutralität. Was
ging überhaupt das Volk das große Welt
geſchehen an, wenn es nicht gerade zwiſchen
die Feuerlinie zweier kämpfender Heere kam?

Der Zuſammenbruch dieſer Politik in
Oeſterreich und Preußen, das entwürdigende
Verhalten der übrigen deutſchen Fürſten ent
flammte endlich in Deutſchland wieder das Be
wußtſein eines Nationalgefühls. Wir
kennen ja alle dieſes wunderbare Erwachen des
deutſchen Volkes in den Jahren nach Auſterlitz,
nach Jena und Auerſtädt, und die Rufer in
dieſer völkiſchen Not: Arndt, Fichte,
Körner, Kleiſt, und wie ſie alle noch
heißen.

Jn Oeſterreich aber begann dieſer Kampf
um Deutſchland und deutſches Weſen die erſte
Tat zu zeitigen. Als der vierte Krieg Oeſter
reichs gegen Napoleon 1809 ausbrach, war die
Erhebung Tirols gegen die Fremdherr-
ſchaft ein Fanal, das für die ſpäteren Jahre,
die Jahre der endgültigen Befreiung Deutſch
lands von welſcher Bevormundung Beiſpiel
und Anſpornung bedeutete. Der Sandwirt
Andregas Hofer wurde die legendäre Ge
ſtalt deutſchen völkiſchen Freiheitswillens.

Wohl mußte auch diesmal Oeſterreich kapi

tulieren. Aber Napoleon mußte auch zum
erſtenmal eine Niederlage einſtecken. Bei
Aſpern ſiegte Erzherzog Karl. Oeſterreichiſche
Landwehr erhielt hier ihre Feuertaufe. Der
Nimbus der Unbeſiegbarkeit des Korſen war
zerſtört für immer.

Was nun ſpäter folgte, der Anſchluß Oeſter
reichs an die Koalition Preußens und Ruß
lands 1813, iſt nur noch dynamiſcher Vblauf
der Dinge. Genau wie in Preußen nicht aiehr
der König der Ausſchlaggebende war, ſondern
nur der dem Ruf ſeines Volkes endlich Fol
gende, da er ſonſt von der mächtigen Welle der
Erhebung weggeſpült worden wäre, mußte auch

der Habsburger, obwohl eine öſterreichiſche
Kaiſertochter Gemahlin Napoleons geworden
war, zugunſten der Verbündeten intervenieren
und ſich dann auf die Seite der Feinde ſeiner
Verwandten ſtellen; ſonſt hätte auch in Oeſter
reich der aufſteigende Groll über die unſelige

Diplomatenwirtſchaft das Anſehen des an
geſtammten“ Fürſtenhauſes aufs tiefſte erſchüt-

tert. Woliher Blachetta.



Friedrich Liſt
Der SGeher und Kämpfer

Die Tragödie eines großen Deutſchen

uf dem Friedhof zu Kufſtein ruht FrieA drich Liſt, der Deutſche, der die Frei

heit auf den Spuren der Väter ſuchte und
von ihr nicht mehr als eine Legende fand, den
ein Vaterland nicht erkannte, weil er es zu
ſehr liebte, deſſen Herz brach, weil ſein Glaube
an Deutſchland ungebrochen bleiben wollte.

Doch nicht dieſe Grabſchrift ſchmückt den
kalten Stein. Wohl ſind bald hundert Jahre
ſeit dem tragiſchen Ende Liſts vergangen, aber
einen äußeren, letzten Dank iſt ihm die Nation
bisher ſchuldig geblieben. Hingegen wurde
ſeine Sehnſucht, der ſein männliches Leben
voller Drangſal und Enttäuſchung galt, jetzt
Wirklichkeit: Ein geeintes Volk bildet
ein Reich.
Eine unendlich möcdle Gestfe

Am Morgen des 30. November anno 1846
verließ Friedrich Liſt, der Journaliſt
und Nationalökonom, einen ärmlichen Kuf-
ſteiner Gaſthof, in dem er genächtigt hatte und
ging in das Schneetreiben hinaus, das ſeit
Tagen wütete. Von dieſem Weg kehrte er
nicht zurück. Man fand am Abend des Tages
ſein tief verſchneiten Leichnahm und daneben
die Piſtole, die dem Leben des einſamen Kämp-
fers ein frühes Ende ſetzte.

Der Freitod war eine unſagbar müde Geſte
des Mannes, der für ſein Volk ſtets das
beſte wollte und deſſen immer wache Wider
ſtandskraft zuletzt eine Flut von Gemeinheiten,
Haß und Verleumdungen brach.

Seinem Freunde Kolb galt der einzige
Abſchiedsbrief, den er ſchrieb:

„Jch habe ſchon zehnmal angefangen, an
die Meinigen zu ſchreiben, an mein treffliches
Weib, an meine herrlichen Kinder, aber Kopf,
Hand und Feder verſagen mir dieſen Dienſt.

Möge der Himmel ſie ſtärken! Und
dazu die Zukunft ohne Einkommen von
meiner Feder würde ich, um zu leben, das Ver
mögen meiner Frau (ich habe. keines) auf
zehren- müſſen das noch lange nicht für ſie
allein mit den Kindern zuxeichen würde nur
zum allerdürftigſten Auskommen ich bin der
Verzweiflung nahe.

Gott erbarme ſich meiner Angehörigen
Leben Sie wohl!“

So iſt Friedrich Liſt geſtorben, er haderte
mit ſeinem Schickſal nicht, aber ohne
Glauben ſchließlich an die Zukunft Deutſch
lands. Dennoch ging die Saat ſeines genialen
Geiſtes wunderbar auf.

II.

Dieſer Mann ſteht in den Jahrhunderten
deutſcher Geſchichte als ein Fels. Jn der Kind
heit Liſts zerfiel das morſche Gemäuer des
Heiligen Römiſchen Reiches Deutſcher Nation
vollends und Liſts Heimat, Reutlingen, noch
anno 1789, dem Jahre ſeiner Geburt, eine
freie Reichsſtadt, wurde dem württembergiſchen
Staate einverleibt.

Der Knabe wuchs unter dem Bürokraten-
regiment des deutſchen Partikularismus auf.
Wohin er ſeinen Blick lenkte, ſah er kleinſte
Landesgrenzen, doch nirgends war Deutſch
land. Es hatte ſcheinbar zu ſein aufgehört.

Die Mutter des Knaben ſtarb früh. Sie
wurde wegen einer Lappalie auf eines der
vielen Aemter befohlen, vor der Brutalität
eines Beamten ohnmächtig und verſchied bald
darauf an den Folgen dieſer Aufregungen.
Sein Bruder war durch die hinterliſtige
Schikane eines Schreibers nach Stuttgart
gehetzt worden, und um eilig irgendeinen not-
wendigen. Behördenwiſch zu erhalten, ritt er

ſchneèll, ſtürzte vom Pferde und brach das
enick.

Kafostrophale Zustände

Nun, auch Liſt wurde Schreiber, Sekre-
tarius, Aktuar, Rechnungsrat und nach
manchem Studium mit achtundzwanzig Jahren
Profeſſor der neuerrichteten ſtaatswirtſchaft
lichen Fakultät in Tübingen. Aber er be
reicherte ſeine Mit und Nachwelt nicht durch
fruchtloſe Theorien, ſondern formte ſein
Denken aus dem Leben der Tage.

Preußen und das junge deutſche Gewerbe
lagen am Boden. Die Kaufleute dieſer Zeit
waren in einer verzweifelten Lage. Hohe und
höchſte Durchfuhrzölle machten allenthalben die
Handelsſtraßen Unwegbar, und deshalb ward
durch Liſt ein „Handels- und Gewerbsverein“
gegründet, der den kataſtrophaglen Zuſtänden
entgegenwirken ſollte. Der junge Profeſſor
richtete eine Petition an die ehemalige deutſche
Bindesverſammlung und ſchrieb: „Achtund
dreißig Zoll und Mautlinien in Deutſchland
lähmen den Verkehr im Jnnern und hringen

ungefähr dieſelbe Wirkung hervor, wie wenn
jedes Glied des menſchlichen Körpers unter
bunden wird

Wer das Unglück hat, auf einer Grenze zu
wohnen, wo drei oder vier Staaten zuſammen
ſtoßen, der verlebt ſein ganzes Leben unter
feindlich geſinnten Zöllnern und Mautnern;
der hat kein Vaterland

Und ſo geht denn die Kraft derſelben
Deutſchen, der zur Zeit der Hanſa unter dem
Schutz eigener Kriegsſchiffe den Welthandel
trieben, durch achtunddreißig Maut und Zoll
ſyſteme zugrunde.“

Dieſe Schrift erregte das Aufſehen der
Staatsmänner. Sie wurde aber irgendeiner
Kommiſſion der Bundesverſammlung überant
wortet und verſtaubte als hochnotpeinlich be
wahrtes Aktenſtück.

Dennoch hatte der Kampf um die deutſche
Zolleinheit begonnen, das Bürgertum wurde
durch den revolutionären Geiſt Liſts mit
geriſſen, jedoch die Räte der württembergiſchen
Regierung witterten Gefahren. Man erklärte
Liſt ſchließlich ſeiner Profeſſur als lediglich,
weil er, ein Staatsdiener, „irgendeine ſeinem
Amte fremde, öffentliche Geſchäftsführung in
einem auswärtigen Staate“ übernommen
hatte. Der „Handels- und Gewerbsverein“
beſaß ſeinen Sitz nämlich in Frankfurt
am Main.

Nunmehr ließ ſich Liſt, nach einem anfangs
vergeblichen Verſuch, in die württembergiſche
Kammer wählen und richtete ſeine Angriffe
wider das herrſchende Syſtem fort. So ſchrieb
er: „Wohin man ſieht, nichts als Räte, Be
amte, Kanzleien, Amtsgehilfen, Regiſtraturen

Wohlleben und Luxus der Angeſtellten bis
zum Diener herab.

Auf der anderen Seite Stockung der Ge
werbe, Steuerpreſſer, gewalttätige Beamte,
unredliche Magiſtrate, Jammer und Not über
all, nirgends Ehre, nirgends Einkommen,
nirgends Fröhlichkeit, denn allein in dem
Dienſtrock.“

och und hefttttt
Dieſe öffentlich an die Regierung von

Württemberg gerichtete Adreſſe verfiel der
Beſchlagnahme und führte weiter dazu, daß
Liſt, ungeachtet ſeiner Stellung als Abgeord
neter, verhaftet wurde. Man machte ihm
den Prozeß, der mit ſeiner Verurteilung zu
zehn Monaten Feſtung endete, nachdem man
ihm vorher die Prügelſtrafe angedroht
hatte.

Friedrich Liſt entzog ſich der Abbüßung
ſeiner Strafe durch die Flucht und begann jetzt
jenes unſtete, immerfort von Unraſt getriebene
Leben, das zwar ſeiner menſchlichen Reife die
höchſte Vollendung gab, aber in ihm ſelbſt
tiefe, ſchmerzende Wunden hinterließ

Zunächſt floh der Verfolgte nach Straßburg,
dann nach England, Frankreich und die
Schweiz. Jhm ward nirgendwo ein Aufent
halt geſtattet, und ſo überſchritt er dann eines
Tages wieder, in der Hoffnung auf eine Be
gnadigung, die württembergiſche Grenze. Aber
ſeine Gegner hatten ihm nichts vergeſſen. Er
wurde wiederum verhaftet und auf die Feſtung
Asperg gebracht.

Zur Neige des Jahres 1824 ließ ihn der
König frei. Liſt ſtand jetzt als ein Fremder
in der Heimat. Er mochte ſich, um einen Er
werb zu finden, wenden, wohin er wollte, ſtets
fand er abweiſende Mienen oder gar ver
ſchloſſene Türen.

Und doch erreichte ihn in höchſter Not ein
Ruf. Jm fernen Amerika hatte der greiſe
General Lafayette von dieſem ſeltenen deut
ſchen Mann gehört, der wie ein Beſeſſener
um die Rechte ſeines Volkes kämpfte. Der Ver
leger Cotta begünſtigte die Auswanderung.
Die Stunde ſchlug alſo, in der Liſt mit Frau
und Kindern die Heimat verließ, um in der
neuen Welt ſein Glück zu ſuchen.

III.

Amerika empfing Friedrich Liſt wie einen
Sohn. Sein junger, revolutionärer Ruhm war
ihm längſtens über das große Waſſer voraus-
geeilt. Lafayette ſelbſt hieß ihn willkommen
und trat mit ihm, begleitet von der Begeiſte
rung einer Nation, die Reiſe durch die Staaten
an. Eine wahre Fülle von Eindrücken ſtürzte
auf den Nationalökonomen ein. Er ſah ein
Volk, das im weiten Raume einen unerhörten
Aufſtieg genommen hatte und ihn täglich fort
ſetzte.

n einer Neuen Welt
Nicht alle paar Meilen ein Schlagbaum, ſon

dern wohin Liſt blickte, nahm er rege Arbeit, auf
blühenden Wohlſtand und gewerblichen Fleiß
wahr. Doch er bemerkte noch mehr: Es be

ſtanden erhebliche Spannungen zwiſchen den
induſtriellen Nord und agrariſchen Süd
ſtaaten, die ſich unter dem ökonomiſchen Druck

Aufnahme: MNZ. Die Handſchrift befindet ſich im
Beſitz der württembergiſchen Landesbibliothek, Stuttgart

Lists letzter Brief vor seinem Freitod

rungen mit den wirtſchaftspolitiſchen Notwen
digkeiten des Landes überein. Vor allem legte
er ſeine Grundgedanken in einer Reihe von

Englands vermehrten; das durch ſeinen Briefen nieder die in den Spalten ſeiner
Warenexport die amerikaniſche Jnduſtrie ge
fährdete, während es ſeine Grenzen mittels
Kornzöllen gegen die amerikaniſchen Agrar
produkte verſchloß.

Liſt erlebte damit die Auswirkungen der
Freihandelstheorie des Engländers Smith
und bekannte ſich bald darauf zum genauen
Gegenteil dieſer Auffaſſung, dem Schutzzoll.

Seine Feder wurde rührig. Er trat in die
Redaktion eines deutſch- amerikaniſchen Wochen
blattes, den „Reading Adler ein, und
da ſein Wiſſen auf einer internationalen Er
fahrung begründet war, ſtimmten ſeine Aeuße

Zeitung erſchienen und den erſten Entwurf
des „Nationalen Syſtems der politiſchen
Oekonomie“ bildeten.

Doch inmitten dieſes fruchtbaren Wirkens
plagt ihn das Heimweh. Jmmer wieder ſpielen
ſeine Gedanken mit der Erwägung einer Rück
kehr nach Deutſchland. Sie erſchien ihm umſo
mehr möglich, als er durch einen Zufall reiche
Kohlenminen während eines Ausfluges ins
Gebirge entdeckt hatte und über Nacht zu
einem vermögenden Manne geworden war.
Um dieſe Zeit lief in England gerade
Stephenſons erſte Lokomotive.

Unvernunft, Kurzſichtigkeit und Hohn
Liſt ſah ſich vor neuen, unerhörten Mög-

lichkeiten. Er kehrte kurzentſchloſſen Amerika
den Rücken und nach Deutſchland zurück. Sein
Geiſt war mit viſionären Jdeen erfüllt und
wollte durch „die neue, bewegende Dampfkraft“
nichts Geringeres denn ein großes deut
ſches Eiſenbahnnetz entſtehen laſſen,
das Hamburg mit Prag und Baſel mit Danzig
verbinden ſollte.

Aber die Heimat verlachte den „Phantaſten“.
Tatſächlich gelang ihm in Leipzig die Grün-
dung eines Unternehmens, das einen Schienen
ſtrang zwiſchen der deutſchen Handelsmetro
pole und Dresden baute. Doch den Plan eines
großen deutſchen Eiſenbahnnetzes konnte er
nicht verwirklichen. Trotz aller ſich auftürmen
den Widerſtände gab Liſt nicht nach: Jn ſeiner
neuen Zeitſchrift, dem „Eiſenbahnjournal“,
lief er wider die Unvernunft und Kurzſichtig
keit ſeiner Umwelt Sturm. Offener Hohn
wurde ihm zum Dank.

Die lefzten Jahre
Fünfzehn Jahre ſpäter da Liſt ſeinem

Leben bereits ein Ende geſetzt hatte, ſind dann
die Striche, die der Unentwegte zwiſchen die
großen Städte der deutſchen Landkarten zog,
Wirklichkeit geworden.

Die Ablehnung, die Liſt in allen Landen
der Heimat fand, trieb ihn von neuem fort. Jhn
zog es ruhelos bald nach Frankreich und bald
nach England. Doch während dieſer Reiſen
vertiefte er ſeine volkswirtſchaftlichen Er-
kenntniſſe. Er legte ſeine berühmte Stufen
theorie nieder, der gemäß ſich die Völker von
dem wilden Zuſtand zur Agrikultur und
dann zur Agrikultur-Manufakturperiode ent
wickeln, die in das letzte Stadium des Agri

kultur-, Manufaktur- und Handelsverbandes
ausläuft.

Aber nicht dieſe wiſſenſchaftliche Form
gebung bisher unklarer Vorſtellungen kenn
zeichnet den Seher Liſt, als ſeine Sorge um
die deutſche Nation, deren Kleinſtaaterei den
Aufſtieg Englands begünſtigte. Vor allem
wiederholte er ſeine Forderung nach Ab
ſchaffung der Zollgrenzen. Er kehrte
nach Deutſchland heim und wollte einen großen
Zollverein begründet wiſſen, der ſich nicht, wie
ſeit dem Jahre 1818 auf Preußen beſchränkte,
ſondern alle Kleinſtaaten Deutſchlands ein
ſchließlich Oeſterreich umfaſſen und deſſen
Spitze ein Zollparlament bilden ſollte.
Liſt erlebte das Entſtehen dieſes Vereins Hin
gegen gelang es erſt Bismarck, das Zoll-
parlament zu ſchaffen.

Unterdeſſen war auch das „Nationale
Syſtem der politiſchen Oekonomie“ Liſts fertig
geſtellt und in mehrfacher Auflage vertrieben
worden. Trotzdem ſtand ſeine Zeit dem Ein
ſamen fern. Man verſtand ſein Streben nach
einer nationalen großdeutſchen
Einigung nicht und wendete endlich ſelbſt
die materielle Not nach dem Verluſt ſeines
geſamten Vermögens von dieſem einzigartigen
Manne nicht ab, der weder Württemberger,
noch Sachſe oder Preuße, ſondern ein Deut
ſcher und einer unſerer beſten Journagliſten
war.

Die Sorge um das tägliche Brot lähmte ihn
dann vollends. Seine Widerſtandskraft brach
an der Fülle des Haſſes und Unverſtändniſſes.
Er ſuchte und fand den ewigen Frieden.

Erwin Koch
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Zehn Gebote der Zest.
I.

Deutſche überalll Nur unter des einigen, mächtigen Candes Fittichen erſtarke die Freiheit, walte
die GOrdnung, die aus der Achtung vor dem freiheitdurchhauchten Geſetz entſpringt. S

Jungfräuliches Gſterreich. Nur im einigen Reich lebteſt Du die unerſchütterliche Dauer, der Dein

Ueber hundert Vertreter des deutſchen Oeſterreich

auf der Frankfurter Nationalverſammlung 1848 e
Frendige Pflichterfüllung ſei unſer leidenſchaftlichſter Gedanke Selbſtaufopferung muß Staatsgrundſatz ſein für jeden Einzelnen; denn ohne ſie lebt kein Gemeinweſen.

Die Frankfurter Nationalver-
ſammlung die am 18. Mai 1848 in der
Paulskirche zu Frankfurt a. M. zuſammen
trat, zeigte, daß die Sehnſucht aller Deutſchen
nach einer einheitlichen Führung, trotz der Ge
ſchehniſſe, die der Sturm Napoleons in Europa
mit ſich gebracht hatte, mächtig gewachſen war.
Allein über hundert Vertreter des deutſchen
Heſterreich waren die Künder der großdeutſchen

r Wiener Stephansturm geweht hatte, S 5 II duet ihre Suſ faſfniederholen lie en. Sie abe jene e urch die Vereinigung aller Staaten, die deutſch ſind von Anbeginn, durch ihre Suſammenfaſſung9 e ter er s r Rary her wird gleiches Recht für alle gegründet, und die durch ſo vieles Unrecht zerrütteten Staaten werden ſchöner
ſammlung Robert Bl um der von 8 inſch n ind freier unter einem einzigen Dache ſich wieder aufbauen.

e eParlament nach Wien entſandt worden war, IV.entgegen allen völkerrechtlichen Grundſätzen, Der heute Beſitzloſe, er werde nicht zum Haſſe gegen den Beſitzenden aufgereizt. Wer dieſes tur,
ſtandrechtli ch erſchießen laſſen. Habs der wirket dahin, daß die Arbeit ſtockt, die e ungsquellen des Volkes verſiegen, und er verſündigt ſich

r am Erbe ſeiner Vätere e e Fleiß und Sparſamkeit werden künftig die einzigen Bedingungen des Glückes und der Achtung ſein.
ertreter er geſamtdeutſchenGeſinnung dieſes Landes. Daß es gerade die

Vertreter Oeſterreichs und des Sudetendeutſch
tums waren. die eine einheitliche Führung des
geſamtdeutſchen Volkes forderten zeigt. wie
ſehr ſich die Oſtmärker dem Schickſal Nord
deutſchlands für immer verbunden fühlten

Was bisher in der deutſchen Geſchichts
ſchreibung ohnehin ſchon aktenmäßig aus dieſer
Zeit belegt war, das hat kürzlich Dr. Goebbels
in ſeiner großen Wiener Rede unter dem Jubel
der deutſchen Bevölkerung durch die Verleſung
jenes Dokumentes aus dem Jahre
1848. das im Reichsarchiv vorhanden iſt, be
weiskräftig noch erweitert. Die die Wieder
vereinigung Oeſterreichs mit dem Deutſchen
Reich im Auslande mit einer unſinnigen Kritik
verfolgt haben, ſollten ſich an die zehn Gebote
der Wiener Bürger aus dem Jahre 1848 er
innern, um zu erkennen, daß bereits vor drei
Menſchenaltern die Sehnſucht des öſterreichi
ſchen Volkes auf dieſe Wiedervereinigung ge
richtet war. Dieſe zehn Gebote gingen davon
aus, daß nur in einem Reich fern von eigen
nützigen Abgeordnetenhäuſern und Beamten
kammern Kraft und Gedeihen des Staates
ruhen und Großdeutſchland zu einem Staate
machen könnte, „der ſchöner würde als alle
anderen Länder, feſter in ſeiner Gründung
und größer in ſeinen Erfolgen“.

Die 586 Mitglieder des Frankfurter Par
laments waren beſeelt von dem Gedanken der
Einigung und erfüllt von einem gren
zenloſen deutſchen Jdegalismus.
Wenn damals dieſe Einigung nicht zuſtande
kam, ſo iſt es nicht die Schuld des deutſchen
Volkes, ſondern die der öſterreichiſchen Krone.
Die Regierüng ließ die Wiener Großdeutſchen
durch die Scharen des Banus von Kroatien,
Jellacich, niederwerfen. Sie fragte nicht
nach Schickſal und Willen des deutſchen Volkes
der Oſtmark ihr ging es um den Beſitz ihrer
Haus mgecht, wobei gleichgültig. war, was
aus dem deutſchen Gedanken wurde. Die
Habsburger waren es, die die ſchwarz
rotgoldene Flagge, damals das Zeichen des
erträumten geeinten Reiches die lange auf

e

Bewegung.
Wenn man von der ſpäteren all

deutſchen Bewegung Georg von Schöne-
rers abſieht. ſo ſind es ſicherlich die be
geiſterndſten Worte über die großdeutſche Be
wegung des neunzehnten Jahrhunderts über
haupt geweſen. die ſeiner Zeit von den Ent
ſandten der Oſtmark im Frankfurter Parla
ment geſprochen wurden. Herzzerreißende
Szenen ſpielten ſich ab. als die Deutſchöſter
reicher infolge der Haltung Habsburgs ge
zwungen wurden, ſich von Frankfurt zurück
zuziehen. weil die öſterreichiſche Krone wegen
ihrer Hausmachtsgelüſte auf eine geſamt
deutſche Löſung verzichtete. Aber die groß
deutſche Sehnſucht lebte in dem deutſchen Volk
Oeſterreichs weiter.

Die zwangsläufige Entwicklung der Ge
ſchichte brachte dann den B ruderzwiſt von
1866 mit ſich. Wäre die großdeutſche Sehn
ſucht bei den öſterreichiſchen Brüdern nicht vor
handen geweſen, dann hätte es ſicher nicht ge
ſchehen können, daß die völkiſche Bewegung
Georg Ritter von Schönerers ſpäter Bis
marck als den Einiger des alten Reiches ge
feiert hätte. Schönerer iſt es ja auch ge
weſen, der Bismarck, den der deutſche Kaiſer
aus den Dienſten entlaſſen hatte, in deſſen
ſchwerſten Stunden beſuchte und die Grüße des
deutſchen Oeſterreich überbrachte.

Während Habsburg ein un verantwortliches
Gauklerſpiel mit fremdländiſchen Kräften,
Juden und Judenknechten trieb, hatte Bismarck
aus den alten partikulariſtiſchen Staaten
vielen Widerſtänden zum Trotz den klein
deutſchen Staat geſchaffen. Jſt es da ein
Wunder, daß die Großdeutſchen Oeſterreichs
nach dem Werke dieſes Mannes ſchauten, und
daß Schönerer unabläſſig die Vereinigung aller
Deutſchen forderte? Sein Sturm der natio
nalen Begeiſterung trug ihn bis an die Stufen
der Monorchie, wo er in klarer Sprache gegen
die dynaſtiſchen Jrrwege die Sehnſucht des
Deutſchen Volkes in unvergeßliche, Worte
kleidete.

Während ſich alle dunklen Mächte und an
ihrer Spitze das Jndentum mit dem Ziele

e

Zug des deutschen Paments nach der Paulskirche in Frankfurt am Main am 18, Mat 1348

Faule und Verſchwender haben keinen Raum mehr im großen Deutſchland.

Unſer Deutſchland wird r ſein als alle anderen Länder, beſſer in ſeiner Gründung und größer
in ſeinem Erfolge. Es fordern ie Bürger Beſtändigkeit ihrer Bräuche und Sitten ein einiges Deutſch
land wird ſie ihnen bewahren, beſſer als ein uneiniges, in zweierlei Staaten zerfallenes Volk.

Geiſtliche, Cehrer, Gelehrte, Künſtler, Soldaten.
er des fürſorgenden Schutzes

Leben verwohlfeilen und nicht verteuern
unſere Kraft ſtärken und nicht ſchwächen.

V.
Unſer Reich des vereinigten Volkes und all ſeiner

pflanzen. Die Gleichheit der Rechte wird jedem Vertrauen, Ruhe, Ordnung gewähren. Gleichheit der
Rechte und, vergeſſet das nicht, Gleichheit der Pflichten, ſie
auch das Selbſtbewußtſein gewähren, das jedem Deutſchen notwendig iſt.

VII.
Die Eintracht des Reiches ſoll wurzeln in jedem Bürger des Volkes Vicht durch auswendig zu lernende

Formeln eines politiſchen Katechismus, ſondern durch die ſegensreichen Wirkungen der Eintracht ſelber
Es gibt nur ein einziges Volk, nur einen einzigen Stand, ob Landwirt, Handelsleute Beamte,

Und je ärmer ein jeder unter ihnen, um ſo ſicherer ſei

VII.Unſere Vereinigung beider Völker ſoll die Vegierung vereinfachen und nicht erſchweren, ſoll unſer
wird unſeren Bildungsſtand heben und nicht erniedrigen, wird

Stämme wird deutſche Redlichkeit in jeden

ſollen jedem Eintracht und Sicherheit und

IX.
Die Regierung des vereinigten deutſchen Volkes iſt berufen, das Neue zu ſchaffen

aufbauen auf Grundlagen, die verwittert, verworfen, verkommen ſind. d Sie wird nicht
Die Regierung wird mit neuenIdeen regieren nicht mit alten Methoden verwalten

Oſterreich! Oſterreich! Deutſchland! Deut
Feſt und innig ſollt ihr euch in dem Momente der höchſten Gefahr beſinnen.

Feſt und innig ſollt ihr Hilfe, die ihr zu keiner Zeit mehr denn jetzt bedurftet, euch ſchaffen, indem
Gedenket der Stunde

ihr euch eins ans andere anſchließet!

X.
ſchland!l

Damit unſer Land nicht ein hohles Dach baue von eitlen Beſſerwiſſern, Abgeordnetenhäuſern,
Beamtenkammern, die bald dem einen, bald dem anderen Eigennutz feil werden, ſo muß ein Grundſtein
gelegt werden, auf welchem jederzeit Kraft und Gedeihen des Staates feſt und ſicher ruhet.
Grundſtein ſchamloſeſter und empörendſter Aufeinanderhetzung, die ſchließlich auch Regierung und Volk inNicht ein

einen Widerſpruch geraten läßt ſondern ein Srundſtein, auf dem das Haus ſich erhebt, in dem das
wirkliche Leben der Nation als Träger eines einigen Volkes ſich entfalten kann.

Den perfiden Conſervatismus dieſen bewährten Staatszertrümmerer, wollen wir auf ewigaus dieſem gemeinſamen Hauſe verbannen, anſonſten das große Einigungswerk der deutſchen Nation an
dem fanatiſchen Ehrgeiz einiger weniger Leute ſcheitern müßzte und dies in einem Augenblick, wo wir
ſämtlich von en Feinde, von Rußlands

arum Gſterreich! Darum Deutſchland

Ergriffen lauſchten die 20 000 in der

orden bedroht werden
Gedenke der Stunde

großen Halle des Wiener Nordweſt Bahnhofes, als
Dr. Goebbels den Inhalt dieſes Dokumentes, einer prophetiſchen Viſion, die jetzt nach 90 Jahren endlich

Wirklichkeit geworden iſt, bekannt gab.

Habsburgs vereinigten, das Märchen vom
„öſterreichiſchen Menſchen“ und vom öſter
reichiſchen Sonderſchickſal“ bis in alle Ewigkeit
als traurige Jronie auf den Willen des oſt
märkiſchen Volkes aufrecht zu erhalten, ſchrien
die Großdeutſchen aus ihren Kerkern und aus
der Vereinſamung die Geſinnung ihres Blutes.
Beſonders die Jugend, die Studenten, ließen
dort die „Wacht am Rhein erklingen, wo
die öſterreichiſche Nationalhymne geſungen
werden ſollte.

Das Jahr 1914 fand dann an zahlloſen
Fronten gemeinſam die deutſchen Soldaten
vom Rhein, aus Oſtpreußen, aus Schleſien
Württemberg, aus Vorarlberg, Tirol und der
Steiermark, aus Wien, Berlin und Köln. Die
künſtlichen Grenzen zwiſchen den deutſchen
Gauen waren verſchwunden, und es gab nie
mand, der nicht großdeutſch gedacht hätte.

Eine Sitzung der Nationalversammlung in der Paulskirche zu Frankfurt

So war es denn folgerichtig, daß die pro
viſoriſche Nationalverſammlung Oeſterreichs
am 12. November 1918 mit den Stimmen aller
Parteien einſchließlich der Sozialdemokraten
beſchloß „Deutſchöſterreich iſt ein
Beſtandteil der deutſchen Repu
b lik“. Die Bajonette fremder Mächte ver
bhinderten die großdeutſche Löſung, weil ſie ein
Oeſterreich wollten, das abhängig war von
ihrer Anleiheverknechtung, und das ſie einmal
als Mittel zur Einkreiſung des ohnmächtig ge
wordenen Deutſchlands verwenden wollten
Die großdeutſche Sehnſucht blieb. aber ein
Syſtem von Blut und Terror, das die Herren
Schuſchnigg und Dollfuß errichteten, zwang,
wie zu Metternichs Zeiten, Zehntauſende in
die Kerker. bis der Oſtmärker Adolf Hitler
ſeiner Heimat tauſendjährige Sehnſucht
erfüllte.

Aufn.

am Main
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War Bismarck
„Kleindeutſcher

Jn der von ihm herausgegebenen Zeitſchrift der Akademie für Deutſches Recht
behandelt Reichsminiſter Dr. Frank das
deutſch öſterreichiſche Problem in der typiſchen
Prägung, die es während des 19. Jahrhunderts
annahm Die Ausführungen Dr. Franks wenden
ſich an alle diejenigen, die nicht ſehen wollen
oder ſehen können, daß die ſogenannte klein-
öſterreichiſche „Souveränität“ auch
ein geſchichtlicher Trugſchluß geweſen iſt,
die Wiedervereinigung Deutſch Oeſterreichs mit
dem Reich aber gleichbedeutend iſt mit der
Wiedervereinigung zweier Teile ein und des
ſelben Volkes, die nur durch eine unglückliche
ſt a a t s geſchichtliche Entwicklung vorüber
gahend voneinander getrennt worden waren.
Oder iſt es zu beſtreiken, daß vom Beginn
der Reichsgeſchichte an bis ins19. Jahrhundert hinein das deutſche
Oeſterreich weſentlicher Beſtandteil des Deut
ſchen Reiches geweſen iſt? Vom Boden der
hiſtoriſchen Tatſachen aus, zu denen dank der
habsburgiſchen Hausmachtpolitik
der allmählich erfolgte Hinzutritt ſolcher Ge
biete gehörte, die teilweiſe nichtdeutſche Be
völkerung aufweiſen, bringt Reichsminiſter
Frank folgendes in Erinnerung:

Man ſoll gewiß die verſchiedenen Arten
einer Verbindung mit dem Reich in ihrem
politiſchen Wert nicht überſchätzen, wiſſen wir
doch, daß dieſes Reich ſeit dem Ausgang des
Mittelalters nur noch ein höchſt fragwürdiges
politiſches Gebilde und nach dem Dreißig-
jährigen Krieg nichts anderes als „irregulare
aliquod corpus et monstro simile“ war, ein

„unförmiger und einem Ungetüm ähnlicher
Körper. Trotzdem hat es auch noch in dieſer
Zeit wichtige europäiſche Funktionen erfüllt;
man denke nur an die Türkenkriege, in
denen ſich eine ſo herrliche deutſch öſterreichiſche

Geſtalt wie der Prinz Eugen unſterbliche
Verdienſte errang und Truppen aller deutſchen
Gebiete und Stämme den damaligen Feind
des Abendlandes ſchlugen, während es der
„allerchriſtlichſte König“ von Frankreich nicht
verſchmähte, mit ihm zu paktieren.

Aber auch ſpäter, als der einköpfige
preußiſche Aar ſeine Schwingen zu regen und
den Doppeladler des alten Reiches zu über
flügeln begonnen hatte, verdient Deutſch
Oeſterreichs Geſchichte unſere Aufmerkſamkeit.
Maria Thereſia war zwar die große
Feindin Friedrichs des Großen, ſie war aber
zugleich auch eine der pracht vollſten
Frauengeſtalten auf Königs und Kaiſer
thronen, Dieſe vorbildliche deutſche Frau und
Mutter hat ihrem Gatten nicht nür 16 Kinder
geboren, ſondern als Kaiſerin auch eine für die
damaligen Verhältniſſe beiſpielhafte Staats
und Verwaltungsreform in ihren deutſchen
Ländern durchgeführt. Den Zerfall des Reiches
ſelbſt konnte aber auch ſie nicht mehr aufhalten.
Unter dem Sturm der franzöſiſchen Revolution
brach es ſchließlich auseinander, nachdem vor
her bereits die Rheinbundfürſten aus ihm aus
getreten waren.

Im Auguſt 1806 atte Frang e die e
Kaiſerkrone nieder, nicht ohne zwei Jahre zu

vor das ſelbſtändige nOeſterreich proklamiert zu haben. Doch
ſchon 1815, nach den wiederum gemeinſam
durchkämpften Freiheitskriegen, trat Oeſterreich

auch diesmal ohne das Königreich Angarn
dem auf dem Wiener Kongreß entſtandenen
Deutſchen Bund bei, in dem es als Vor
ſitzender des Bundestages eine führende Rolle
ſpielte. Mochte ſich auch die politiſche und die
ſtaats und völkerrechtliche Form, deren Frag
würdigkeit nicht verkannt werden ſoll, ge
wandelt haben, die Zuſammengehörig-
keit aller Länder und Staaten des
deutſchen Volkes gelangte auch im
Deutſchen Bund zum Ausdruck. Für das neu
erwachte politiſche Selbſtbewußtſein des deut
ſchen Volkes aber ſtand ſie außer jedem Zweifel.

Die Revolution von 1848 ſchien zunächſt
neue Erfüllung der geheimen Wünſche zu
bringen. Die Pärtei der „GKroßdeutſchen“,
die ein Reich unter Einſchluß Oeſter
reichs erſtrebte, hatte anfänglich in der
verfaſſunggebenden Nationalverſammlung die
Oberhand; dieſes Parlament wählte Erz
herzog Johann von Oeſterreich zum
Reichsverweſer, dem der Bundestag des
Deutſchen Bundes am 12. Juli 1848 ſeine Be
fugniſſe übertrug. Doch die Zeit war noch nicht
reif. Bei dem nun wieder einſetzenden Kampf
um die politiſche Führung im deutſchen Raum
war ſchließlich ein Moment von ausſchlag
gebender Bedeutung: die Belaſtung der
öſterreichiſchen Monarchie mit
nichtdeutſchen oder gar deutſch
feindlichen Ländern ünd Völkern.
Dieſe Tatſache genügte, ſie in einer Epoche des
erwachenden Nätionalgefühls der Völker auch
für die Führung in einem geſamtdeutſchen
Reich ungeeignet erſcheinen zu laſſen.

Niemand war ſich darüber mehr im klaren
als Bismarck, der Schöpfer des Zweiten, des
„kleindeutſchen“ Reiches. Dennoch wäre es ein
zumindeſt bedauerlicher Jrrtum, ihn als einen
dogmatiſchen „Kleindeutſchen“ oder gar als
einen Feind Oeſterreichs zu bezeichnen. Bismarck
hat jahrelang den „Duglismus“ Oeſterreich
Preußen im Rahmen des Deutſchen Bundes
für politiſch möglich gehalten. Ja, er bekennt
ſogar einmal, daß er „noch gut öſterreichiſch
nach Frankfurt gekommen ſei, wo er preußiſcher
Geſandter beim Bundestag war Gedanken
und Erinnerungen“, Kap. 13). Allerdings ſetzte
er als Realpolitiker ſtets die ganze Donau
Monarchie in ihrer damaligen Geſtalt in ſeine
politiſche Rechnung ein. Jm 20. Kap. ſeiner
Gedanken und Erinnerungen“ ſchreibt er im
Zuſammenhang, mit der Schilderung ſeines
verzweifelten Kampfes um den gemäßigten
Frieden von Nikolsburg, der den Krieg 1860
beſchloß

„Was ſollte an die Stelle Europas
eſetzt werden, welche der öſterreichiſche
taat von Tirol bis zur Bukowina bis

er großdeutſch hedanke lebt weiter
Die großdeutſche Bewegung im Nachkriegs Oeſterreich Von 1920 bis 1954

Die „Ueberraſchung“, die ſich anläßlich der
Wiedervereinigung der deutſchen Oſtmark mit
dem alten Reichsgebiet im Auslande kund tat,
ſteht nicht gerade auf feſten Füßen, wenn man
bedenkt, daß die ganze Nachkriegszeit
in Oeſterreich von Kundgebungen für
dieſe Wiedervereinigung erfüllt
iſt. Wenn am 12. November 1918 die öſter
reichiſche Nationalverſammlung den Beſchluß
faßte, „Deutſch Oeſterreich iſt ein Beſtandteil
der deutſchen Republik“, ſo konnte die Anter
zeichnung des Vertrages von St. Germain am
10. November 1919 nichts daran ändern, daß
das ganze Volk zu dieſer Formel ſtand. Auch
das am 22. November unterzeichnete Protokoll
von Verſailles, das eine Nichtigkeitserklärung
des Artikels 61 der Reichsverfaſſung, der den
Anſchluß Deutſch Oeſterreichs an das Deutſche
Reich enthielt, bedeutete, konnte den Wunſch
des deutſchen Volkes der Oſtmark nach einem
großdeutſchen Reich nicht niederringen.

Von 1920 bis 1934 reiht ſich in
ununterbrochener Folge eine großdeutſche
Kundgebung der Oſtmark an die andere. Bis
1934 bis die Demagogie eines Dollfuß und
Schuſchnigg von der „öſterreichiſchen Freiheit
gegenüber den anderen Deutſchen zu ſprechen
änfing. Bereits am 11. Juni 1920 iſt das
Salzbürger Anſchlußbegehren zu verzeichnen
aber ſchon einen Monat ſpäter trat das Diktat
von St. Germain in Kraft. Danach war gemäß
Artikel 88 feſtgelegt: „Die Unabhängigkeit
Oeſterreichs iſt üngbänderlich, es ſei denn, daß
der Rat des Völkerbundes einer Abänderung
zuſtimmt.“ Der Rat des Völkerbundes dachte
nicht daran, dieſe Beſtimmung abzuändern,
und erwies damit eine unvergleichliche Ge
ſchicklichkeit, eine ſehr bedeutende Rede Wilſons
vom 27. September 1918 zu vergeſſen, in der
Wilſon gefragt hatte: „Sollen Völker be
ſonders in ihren inneren Angelegenheiten
durch eine unverantwortliche Willkürmacht
zwangsweiſe beherrſcht oder nach eigenem
Willen und eigener Wahl regiert werden?“
Wilſon wollte den letzten Teil der Frage mit
Ja beantwortet wiſſen. Jn Verſailles und in
Genf dachte man darüber anders und ſchaltete
zwiſchen den Willen des öſterreichiſchen Volkes
und ſeiner Regierung den Völkerbundsrat ein.
Man hörte auf die Anſchlußabſtimmung
in Tirol, bei der ſich 98 v, H. der Be
völkerung für den Anſchluß erklärten
(24. April 1921) ebenſo wenig wie auf die
Anſchlußabſtimmung vom 29. Juni 1921, bei
der ſich 99 v. H. für den Anſchluß ausſprachen.
Man mißachtete die Anſchlußkundgebungen in
der Steiermark und in Kärnten
gleichermaßen und ließ durch die Anter
zeichnung der Genfer Protokolle am 4. Oktober
1922 der Freiheitshewegung des Deutſchtums
in Oeſterreich den Riegel vorſchieben.

Selbſt die Jahre 1928 bis 1925, eine Zeit
alſo, die die kommuniſtiſche Offenſive gegen

Europa heraufführte, ſind von Anſchlußkund
gebungen erfüllt. Jm Jahre 1924 gehen alle
verankwortungsbewußten Jnſtanzen der Oſt
mark zunächſt einmal daran, die Vereinheit-
lichung der organiſatoriſchen Bindungen Wiens
mit den Bundesländern herzuſtellen. So voll
zieht ſich auch der Zuſammenſchluß des völ
kiſchen Deutſchen Schulvereins, der
ſich im Jahre 1925 in Kufſtein als Verband
Oeſterreich dem Verein für das Deutſchtum im
Auslande anſchließt. Gleichzeitig werden in
Berlin und Wien deutſch öſterreichiſche Arbeits
ausſchüſſe gegründet. Am 18. Juli 1925 er
ſcheint eine Denkſchrift der unter Dr.Jng.
Hermann Neubacher ſtehenden öſterreichiſch
deutſchen Arbeitsgemeinſchaft, die ſich aus
ſchließlich für den Anſchluß ausſpricht.

Jm übrigen beginnt nun eine Entwicklung,
die ſogar die Sozialdemokratie auf beiden
Seiten davon überzeugt ſein läßt, daß der An
ſchluß Oeſterreichs an Deutſchland die einzige
Möglichkeit iſt, um die Oſtmark vor dem wirt
ſchaftlichen Untergang und internationalen
Verſklavung zu retten. Man kann das inter
eſſante Schauſpiel erleben, daß ſehr maß-
gebende Sozialdemokraten, die ſich in
Berlin in internationalen Floskeln ergehen, in
Wien geradezu völkiſche Töne anſchlagen
müſſen, weil das Volk Oeſterreichs, ganz gleich
gültig, in welche Parteien aufgegliedert, hören
will, daß man auch im Reiche poſitiv über den
Anſchluß denkt. Es war der Wille nach Wieder
vereinigung der Oſtmark mit dem Reich, der
die Syſtemregierungen auf beiden Seiten
zwang. die geiſtige Entfernung zwiſchen Berlin
und Wien zu verringern. Zu den diesbezüg
lichen Abkommen zählt das Schulabkominen
zwiſchen Oeſterreich und Preußen vom März
1926. der Anſchluß Oeſterreichs an das reichs
deutſche Kabelneß, der Beſchluß des Haupt
ausſchuſſes des Reichstages, in den reichs
deutſchen Schulbüchern die Geſchichte Oeſter
reichs in bezug auf die Anſchlußfragen über
prüfen zu laſſen (1927). Hier gehört auch die
Gründung einer öſterreichiſch- deutſchen Arkeits
gemeinſchaft in Niederſachſen her, und weiter
ſind zu nennen zahlreiche verwaltungstechnüche
und juriſtiſche Anſchlußbeſtrebungen. Am
14. Juni 1927 kam es zu einer mächtigen
Anſchlußkundgebung der Tiroler
in München, und am 2. Auguſt des gleichen
Jahres nahm der öſtereichiſche Nationalrat
eine weitere ſtarke Angleichung an das deutſche
Schulweſen an.

Gleichzeitig begannen die nun immer
häufiger geforderten Wirtſchafts
be ſprechungen zwiſchen den maßgebenden
Fachleuten guf beiden Seiten. die am 3. Oktober
1927 zur Gründung der Helegation für den
Oeſterreichiſch- Deutſchen Wirtſchaftszuſommen
ſchluß führten. Das ſind harte Biſſen für die
Sozigkdemokratie, die in Genf in Anter
nationalismus macht, und die in Wien der
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Wucht einer s nen Volksbewegung be
gegnet. Die Anſchlußkundgebungen in allen
Teilen Oeſterreichs hören nicht auf.

Jnzwiſchen iſt der Nationalſozialis
m us auch in Oeſterreich ſtändig im Wachſen
Die Partei weiß, daß nur eine enge wirtſchaft
liche Bindung zwiſchen Oeſterreich und Deutſch
land den Zuſammenbruch dieſes Landes und
eine weitere Anleiheverſklavung Wiens ver
hindern könnte. Deshalb fordert der Führer
der nationalſozialiſtiſchen Fraktion Dr. Frick
am 5.. Juli 1928 im Reichstag, die Handels
vertragsverhandlungen „mögen mit dem Ziele
des Abſchluſſes einer öſterreichiſch-deutſchen
Zollunton geführt werden“. Die groß
deutſche Bewegung zwang die Parteien aller
Richtungen, dieſen nationalſozialiſtiſchen An
trag einſtimmig anzunehmen. enige Wochen
ſpäter findet das 10. Deutſche Sängerfeſt in
Wien ſtatt. Zahlloſe Anſchlußkundgebungen

Ideen
Bundeskanzler Seipel:
„Wie ich zum Anſchluß ſtehe? Ich will
ganz aufrichtig antworten: Heute ſchon
ſind wir mit Deutſchland in rein ſtaats
rechtlichem Sinne verbunden, unlösbar ver
bunden. Jrgendeine Kombination, die
Deutſchland ausſchließt, kommt für uns in
aller Zukunft nicht in Frage, aus vwirt-
ſchaftlichen und gefühlsmäßigen und tauſend

anderen Gründen.“
In einem Inferview der „Neuen Freien
Presse“ am 9, Juni 1928.
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und Verbrüderungsſzenen zwiſchen Oſtmärkern
und Reichsdeutſchen ſpielen ſich ab, und am
27. Juli 1928 erklärt der Landeshauptmann
von Tirol „Kein Ukas der Welt kann den
Anſchluß verhindern.“ Vier Tage ſtehen Zehn
tauſende von Jugendlichen unter Führung des
Vizeadmirals von Trotha in Klagenfurt und
fordern ſtürmiſch den Anſchluß. Reichsdeutſche
Journaliſten, die durchs Burgenland fahren,
werden überall mit dem Rufe: „Wir wollen
den Anſchluß empfangen, ſo daß die
Juden unter ihnen verängſtigt zuſammen
kriechen. Die 9. Tagung der heimatkundlichen
Vereine von Südoſt-Bayern, Ober-Oeſterrkich,
Salzburg und Tirol fordern am 10, September
des gleichen Jahres den Anſchluß. Auf dieſe
Welle. größdeutſcher Kundgebungen hin erklärt
der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Dr. Beneſch
im Page Abgeordnetenhaus eiskalt und nicht
gerade als guter Prophet, „der Anſchluß komme
nicht und werde nicht kommen Wenige Wochen
ſpäter muß ſelbſt der öſterreichiſche Juſtiz
miniſter in Linz erklären, der Grundgedanke
der öſterreichiſchen Jnnen- und Außenpolitik
ſei, die Anſchlußpolitik fortzuſetzen.

Am 2. Juni 1929 forderte der Deutſche
Schulterein Südmark erneut die Wieder
vereinigung der Oſtmark mit dem Reich, eine
Kundgebung, die ſich im Januar 1930 wieder
holt. Bereits im April ſtehen wiederum Zehn
tauſende deutſcher Volksgenoſſen in Salzburg
und erhoffen, daß die Zollunion, die für
Deutſchland und Oeſterreich angeſtrebt wird
den Anſchluß bringen wird, Die Zollunion
aber ſcheiterte. Die Tſchechoſlowakei und
Frankreich und einige ihrer Trabanten waren
dagegen.

Damit ſtehen wir an der Schwelle des
Jahres, das der Oſtmark die Diktatur Dollfuß
heſcherte, die Diktatur eines Mannes alſo, det
ſich im Nationalrat mit 81 gegen 80 Stimmen
den Lauſanner Anleihevertrag ratifizieren ließ,
durch den Oeſterreich an fene Kräfte gebunden
wurde, die es nun in zunehmendem Maße aus
zuppowern gedachten, Jeder, der großdeutſch
denkt, wird verfolgt; die NSDAP. wird
am 13. Juni 1933 in Oeſterreich als ſtaats
feindliche Partei erklärt. Der Oeſterreichiſch Deutſche Volksbund wird gezwungen,
ſich aufzulsſen. Jm Februar 1934 bringt es das
Regime Oeſterreichs fertig, zu beſchließen, im
Konflikt mit dem Deutſchen Reich den Völker
bund anzurufen, was praktiſch allerdings nicht
erfolgte, Die Träger der groß deutſchen
Bewegung die Nationalſozialiſten, wurden

in die Kerker geſperrt. aber die An
ſchlußbewegung war nicht totzuurteilen; von
den Alpengipfeln glühten nachts die Haken-
kreuze auf das Land herunter. über dem die
Diktatur Schuſchniggs die Peitſche ſchwang

C. Herbert Curtius

her ausfüllt? Neue Bildungen auf dieſer
Fläche könnten nur dauernd revolutionärer
Natur ſein. Deutſch- Oeſterreich könnten
wir weder ganz, noch teilweiſe brauchen,
eine Stärküng des preußiſchen Staates
durch Erwerbung von Provinzen von
OeſtéerreichSchleſten und Stücken von
Böhmen nicht gewinnen, eine Verſchmel
zung des deutſchen Oeſterreichs mit
Preußen würde nicht erfolgen, Wien als
ein Zubehör von Berlin aus nicht zu
regieren ſein.“

Aber ſchon 1879, als er ſich zur Vor
bereitung des Dreibundes nach Wien beggb,
wurde Bismarck eines Beſſeren belehrt. Mit
Erſchütterung erlebte er in den Sympathie
kundgebungen der deutſchen Bevölkerung für
ſeine Perſon eine Aeußerung der deutſchen
Volksſeele, „Auf der langen Fahrt von Gaſtein
über Salzburg nach Linz wurde mein Bewußt
ſein, daß ich mich auf rein deutſchem
Gebiet und unter deutſcher Be
völkerung befand, durch die entgegen

kommende Haltung des Publikums auf den
Stationen vertieft.“

Jn Linz mußte er die Vorhänge am
Fenſter ſeines Abteils herablaſſen, um die
Begeiſterung des Volkes für ſeine Perſon zu
dämpfen, von der er eine Verſtimmung
des Wiener Hofes befürchtete. Und in
Wien ſelbſt war er ſo ſehr Gegenſtand der
Ovationen, daß er nicht anders als bar
häuptig durch die Straßen gehen konnte.Wie Hart ſich Bismarcks politiſches Jdeal im
Grunde genommen von ſeiner realpolitiſchen
Zielſetzung unterſchied, geht ſchließlich unzwei
deutig aus einer Bemerkung im 13. Kap. ſeiner
Erinnerungen hervor:

„Jch ſehe in dem deutſchen National-
gefühl immer die ſtärkere Kraft überall,
wo ſie mit dem Partikularismus in Kampf
gerät, weil der letztere, auch der preußiſche,
ſelbſt doch nur entſtanden iſt in Auflehnung
gegen das geſamtdeutſche Gemeinweſen,
gegen Kaiſer und Reich. in Abfall von
beiden, geſtützt auf päpſtlichen, ſpäter

franzöſiſchen, in der Geſamtheit welſchen
Beiſtand, die alle dem deutſchen Gemein,
weſen gleich ſchädlich und gefährlich waren.

Bismarck iſt alſo keineswegs bar aller
„großdeutſchen“ Empfindungen geweſen. Zwar
hat er im Intereſſe der Schaffung des Zweiten
Reiches dem Deutſchen Bund, dieſer Not
löſung der nationaldeutſchen Frage im
19 Jahrhundert, den Gnadenſtoß geben müſſen.
Anderſeits iſt es aber allein ſeiner Einſicht und
ſeiner Tatkraft zuzuſchreiben, daß nach der
Gründung des Zweiten Reiches das Bündni
mit der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie
und damit eine neue Verbindung der Deutſchen
in Oeſterreich mit den im neuen Reich geeinten
Brüdern zuſtande kam.

Jm Weltkrieg hat dieſe Verbindung
ihre Blutprobe veſtanden. Als mit dem
unglücklichen Ausgang des großen Krieges die
Donau Monarchie in thre nationalen Beſtand
keile zerfiel. da gab es für die Deutſchen in
Oeſterreich nur eine Parole den Anſchlu
an das Reich.
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KanonenLatein
Von Karl Theodor Straſſer

Jm ſiebenjährigen Kriege, wo die hannover
ſchen Truppen im engen Verbande mit denen
der übrigen niederſächſiſchen Staaten dem
Stern des großen Ferdinand von Braunſchweig
folgten und in der Schlacht bet Minden ein
vollgrünendes Reis an ihre flatternden Fah
nen ſteckten, lagen ſie einſt mit den Regimen
tern des berühmten Artilleriegrafen Wilhelm
zur Lippe in Gefechtseinheit mitten in der
weſtfäliſchen Heide. Da blühte ſie denn über
und über. daß die niedergehenden Kartäkſchen
ihre mädchenhaften Blütenköpfe zerfetzten und
ſie wie blaſſe Blutstropfen über den gelben
heißen Sand verſpritzten.

Des Nachts aber, wo Kühle einfiel, die ſelt
ſamen Rufe einſamer Vögel das Ried durch
klangen und der Fuchs auf den Uferwieſen
braute, ſchien der endloſe Krieg wie einge
ſchlafen und die ganze Welt in die herrliche
Poeſte der Wachtfeuer aufgelöſt. um die
der Geſang ſiegeshungriger Soldatenherzen
ſchwang. Da ſah man den Grafen des Wil
helmſteins, in deſſen Kaſematten der wunder
volle Scharnhorſt die Verteidigung kleiner
Staaten gegen die Uebermacht großer ſtudierte,
weil die Verteidigung in ihrer höchſten Ver
vollkommnung überhaupt das beſte Mittel ſei,
den menſchenmordenden, über alles geliebten
Krieg zu vermeiden, gar oft durch die harſche
Heide wandeln, ſinnend, alle ſeine grundlegen
den Werke, die er ſpäter handſchriftlich und
in ſeltenen Privatdrucken in den Gelaſſen der
Bäckerburger VBibliothek niederlegte. weil er
auf den Ruhm eines Schriftſtellers Macht hatte
zu verzichten, alle dieſe kühnen praktiſchen, alle
Feldherrn ſeiner waffenſtrahlenden Zeit be
wegenden Gedanken im Kopfe.

Nun geſchah es an einem Tage, daß der auf
ſeine Artillerie mit Recht beſonders ſtolze Graf
ein paar höhere hannoverſche Offiziere zur
Mittagstafel in ſein Zelt einlud, um mit ihnen
wie es natürlich, über die Schönheit ihrer
Waffe die Zielſicherheit der, Geſchütze die beſte
Ausbildüng der Kanoniere und mancherlei
Kriegsabenteuer zu plaudern. da es doch die
beiden Herren des großen Bruderſtaates und
der gleichen Waffe müßten beurteilen können

denn nur wer unter ſeinesgleichen glänzt,
glänzt überall und der Ruhm beginnt zwar
nie in der Heimat, aber immer im engen
Kreiſe. Aeber Tiſch ergab ſich dann ielerlei
Gelegenheit, dem Ruhm des Mars und den
Füllhorn ſeiner Abenteuer zu frönen, und das
wäre ein ruhmloſer Beruf, an deſſen Anfang
und Ende ſich nicht das tollſte Latein anmer
kungsweiſe knüpfte doch weiß feder, daß in
den Anmerkungen, ſelbſt wenn ſie erfunden
ſein follken, ſich oft die beſte Koſt verbirgt wie
in einem von den meiſten nicht weiter beachte
ten Geheimfache.

Der Graf Wilhelm hörte eine Weile ziem
lih ſtumm den Erzählungen ſeiner artilleriſti
hen Gäſte zu. da denn einer von ihnen aus
dem Spaniſchen Krblolgerkrieg. allwo leich
falls die hannoverſchen Truppen u Ehr un
GCunſt des Heilige
Kaiſerliche Mafeſtät und die Anerkennung des
braunſchweiglüneburgiſchen Kurſtaates ſich mit
höchſter Bravour geſchlagen eine Anekdote aus
dem Munde ſeines Vaters zum beſten gab.
„Haben doch einſtmals nicht lange vor der
Schlacht bei Oudenarde die franzöſiſchen Kano
nenkugeln das Zelt des Prinzen Eugen in be
denklicher Weiſe aufs Korn genommen und den
berühmten Feldherrn in nicht geringe Gefahr
gebracht, ohne viel Aufhebens, und womöglich
gar ohne es zu wiſſen. Nun ſaß der Prinz
eben auf einem Feldſtuhl, um ſich balbieren
zu laſſen, wobei der Meiſter Bader immer
hitziger um Seine Fürſtliche Erxzellenz herum
tanzte, nur, damit er noch mit ſeinem Bart
ſchnitt an die Reihe käme, ehe die Herren
Franzoſen drüben ihn ſelbſt über den Löffel
balbierten. Doch der Prinz hat ſo ruhig ge
eſſen wie zu Wien des Nachmittags im Schloß
Belvedere, wenn er ſeine koſtbaren Gemälde
ſammlungen betrachtete Endlich aber hat der
Cott Mars ſolches dreiſt gefunden,

S

Prinzen eine fettpfündige Kanonenküugel, in
den Laden geſetzt die denn auch vor den Füßen
des Prinzen gar ſchrecklich rauchte. Alle Adiu
tanten und anderen Chargen haben ſich. man
weiß kalm wie, aus dem Staube gemacht, der
Barbier iſt in die Knie geſunken, gleich als
W. der kriegsluſtige Prinz ſelbſt die giftige
Kiſenkatze gerufen, um ein pünktliches Raſteren
diesmal unmöglich zu machen. Aber der Prinz
iſt ganz ſeelenruhtg geblieben hat ſich eines
Witzes nicht eytblödet. wie etwa, der Barbier
könne ſein Meſſer gleich an den friſchen
Schleifſtein ſchärfen. und dergleichen. Eine
ſolche Kaltblütigkeit habe denn mächtig zur
Veliebtheit des Prinzen beigetragen, den der
Soldat immer für kugelfeſt erklärte.“

Der hannoverſche General hatte kaum aus
geredet, als man ein ſonderbgres Geräuſch
über dem Zelte vernahm, das eine ſehr un
grwünſchte Kratzmuſik zu dem ergquicklichen
Mahle gegeben. Da tedoch der Graf nicht
darauf achtete ſaßen auch die Gäſte nach
kurſem Aufmerken unbekümmert weiter.

Nach beſtimmter Weile fedoch hat ſich das
ratzen wiederholt und hat nun ſchon mehr
anem Beißen ähnlich geſehen, da auf einmal
ie Evitze des Zeltes offenbar abgebrochen und

ſich ſehr unſchön in das Jeltdach eingebobrt,
o daß nun feſtſtand das Speiſezimmer des
regierenden Herrn Grafen werde beſchoſſen

aanz abſonderlich unter Feuer genommen.
Doch iſt der hohe Gaſtgeber ganz ſeelenruhig
wblieben und hat weitergegeſſen auch. als
in gewiſſen Abſtänden die ſaufenden Kugeln
ihre Muſik mit treffenden Erfolg wieder
Aten und zu dem dräflichen Mahle alſo der

Champagner nicht fehlte.
Jetzt ſhrangen die Offiziere auf und riefen:

u den Waffen! Der Feind iſt da! Die Fran
en kammen!“ aber der Graf blieb uner
ſhüttert ſtthen. „Nein“, ſagte er, die Fran

tſchen Retchs für Seine

ſeineStirnader iſt geſchwollen, er hat dem Herrn.

Ein Kapitel aus
Das ſchöne Ungarland mit ſeinen geborenen

Reitern iſt die Arheimat des Huſaren. Um
die Mitte des 15. Jahrhunderts nämlich wurde
Ungarns Reiterei in der Weiſe aufgeſtellt, daß
je zwanzig Gutsherren einen Reiter ſamt Roß
und Ausrüſtung für den königlichen Heerbann
zu ſtellen hatten. Dieſer Reiter wurde nach
dem ungariſchen Wort „huſz“ für „zwanzig“
Huſar genannt. So ſind die Ungarreiter in
ihrem verſchnürten Attila Urbild und Muſter
für die Huſaren aller Heere geworden. Das
ſind ſie auch im Weltkrieg geblieben, in dem
Ungarns Huſaren, „die roten Teufel“,
wie die Ruſſen ſie wegen ihrer roten Hoſen
nannten, ſogar eine große Schlacht entſchieden
haben. So unglaublich das auch klingt. Das
war in dem gewaltigen Ringen um Limanowa,
bei dem ſich im Dezember 1914 zwiſchen der
Feſtung Krakau und den Karpathen durch faſt
vierzehn Tage die 4. öſterreichiſchungariſche
und die ihr an Zahl nahezu dreifach überlegene
3. ruſſiſche Armee in gewaltigem Kampfe
gegenüberſtanden.

Nach wenigen Tagen hatten die Oeſter
reicher, deren Diviſionen kaum noch 2000 30090
Mann zählten, alle ihre Reſerven aufgebraucht.
Die Ruſſen aber rückten mit aller Macht gegen
Limanowa, um ihnen in Flanke und Rücken
zu kommen. Es war die letzte deutſche oder
öſterreichiſche Armee, die noch vor Schleſien
und Breslau ſtand. Wehrlos wäre deutſches
Land offen vor den ruſſiſchen Heeren gelegen.

Das letzte Bollwerk vor Limanowa, das
nun zum Schlüſſelpunkt der großen Schlacht
geworden war, war die tiefverſchneite Morätka
Höhe. Angariſche Huſaren erhielten den Be
fehl. dieſe Höhe zu beſetzen. Zwei ſchwache
Landurmbotaillone ſollten ihnen helfen. Gegen
die Höhe aber, die gleichſam die Straße nach
Deutſchland verriegelte, marſchierte und ſtürmte
bald ein ganzes ruſſiſches Armeekorps, dar
unter das berühmte Preobraſchenſkiſche Leib
garderegiment. Dennoch erhielten die Huſaren
den gemeſſenen Befehl, zu halten. bis auf den
letzten Mann. Es kam darauf an, die Ruſſen
ſo lange abzuwehren, bis eine aus den Kar
pathen anrückende öſterreichiſche Armee im
Rücken des Feindes ſtand.

Der ruſſiſche Angriff begann: ein ganzes
Armeekorps gegen 600 abgeſeſſene Reiter und

ote Teufel“ gegen die Dampfwalze
dem Weltkrieg Erzählt von Alfons v. Czibulka
nicht 1000 Mann überalteter Landſturm
infanteriſten. Jn zehn. zwölf Sturmwellen
hintereinander kamen die Ruſſen heran. Helden
haft wehrten ſich die Huſaren. Dreimal wurden
die Ruſſen abgeſchlagen. Doch in der folgenden
Nacht, nachdem kaum einer der Huſaren noch
lebte, brachen ſie ein. Die Morätka war in
ruſſiſcher Hand.

Da kam die Rettung auf huſariſche Art.
Eben, als der letzte Ruſſenſturm auf die

Höhe begonnen hatte, trabte gegen drei Uhr
morgens unter dem Schutze der Nacht das neunte
Huſarenregiment nach Limanowa hinein. Nach
einem berühmten ungariſchen Reitergeneral im
Siebenjährigen Kriege führte es den Namen
NadäſdyHuſaren. Sein Kommandant, der
junge Oberſt Othmar Muhr, war erſt zwei
Tage zuvor mit Erſatzmannſchaften- aus dem
Hinterlande gekommen. Erſt ſeit achtund
vierzig Stunden führte er das Regiment.

Er hatte den Befehl, die Huſarenſchwadronen
auf den Höhen vor Limanowa abzulöſen.

Kaum trabte das Regiment aus Limanowa
heraus, hatte es ſchon Verluſte durch Weit
ſchüſſe, Deutlich hörte man das Toben des
Handgemenges von der bedrängten Höhe.
Oberſt Muhr ſchickte Patrouillen aus. Nach
kurzer Zeit kam ein Meldereiter zurück: Die
Morötka iſt von den Ruſſen beſetzt!“ Das
Lärmen des Handgemenges war verſtummt.

Oberſt Muhr wußte, was die Höhe be
deutete. Er ließ das Regiment entwickeln,
galoppierte an. Verwundert ſahen die Offiziere
auf. Wollte der Oberſt in ſtockdunkler Nacht
die von Dutzenden von Maſchinengewehren be
ſetzte Höhe attackieren?“ Jm tiefen Schtnee,
lautlos galoppierte das Regiment. Nur die
Pallaſche klirrten leiſe und da und dort war
das Schnauben von Pferden zu hören

Vorne ſah man jetzt durch Schneetreiben,
Nebel und Nacht das Aufblitzen einzelner
Schüſſe. das fahlarüne Licht der Leuchtkugeln.
Da ließ Oberſt Muhr abſttzen und Karabiner
ergreifen. Von Mund zu Mund ging leiſe
der Befehl: „Schwarmlinie! Vorrückung auf
die Höhe vor uns!“

Von Nacht und Schneeflocken verſchleiert,
ſtavften die Neuner-Huſaren, die wohl nur vom
Hörenſagen wußten, was ein Jnfanterieſturm

MCQCEmm nGroßdeutſches Danklied
t die Fahnen wehn zur Feier!

Flingen laßt der Glocken Erg!

Nödolf Hitler, dem Befreier,

Dankt heut jedes deut)che Herz.

Denn von Königsberg bis Hamburg,

Und von Wien bis an den Rhein

Brauſt ein Jubeln und Frohlocken:

Deutſchland wird Großdeutſchland ſein!

Gſtreichs Volk hat heimgeſunden;

Offen ſteht das golöne Tor.

Aus Verſolgung, Blut und Wunden

Blüht ein ewiger Frühlingsflor.

Denn von Königsberg bis Hamburg,

Und von Wien bis an den Rhein
Brauſt ein Jubeln und Frohlocken:

Deutſchland wird Großdeutſchland ſein!

Was ein Frnöt, ein Fichte lehr“e,

Was ein Palm bezahlt mit Blut

Was ein Körner ſterbendö ehrte,

Wurde heute wahr und gut:

Denn von Königsberg bis Hamburg,

Und von Wien bis an den Rhein

Brauſt ein Jubeln und Frohlocken:
Deutſchland wird Großdeutſchland ſein!

Und dies Reich wird ewig dauern!

Frieden bieten wir der Welt

Doch ſie wiſſe, daß an Mauern

Unſrer Wehr ihr Haß zerſchellt.

Denn von Königsberg bis Hamburg,

Und von Wien bis an den Rhein
Brauſt ein Jubeln und Frohlocken:

Deutſchland wird Großdeutſchland ſein!

Laßt die Fahnen wehn zur Feter!

Klingen t der Glocken Erz!
Adolf Hitler, dem Befreier,

Dankt heut jedes deutſche Herz.

Denn von Königsberg bis Hamburg,

Unö von Wien bis an den Rhein

Brauſt ein Jubeln und Frohlocken:
Deutſchland wird Großdeutſchland ſein!

Heinrich Anacker
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zoſen ſind nicht da; bleiben Sie an Jhren
Plätzen, meine Herren, und glauben Sie mir
auf mein Wort!“

Jn regelmäßigen Pauſen wiederholten ſich
die Schüſſe. die Kugeln riſſen Löcher in das
Zelt, doch blieben ſie immer in derſelben Höhe,
und ſo dauerte das Spiel während der ganzen
Mahlzeit. Die Offiziere wunderten ſich über
das ſonderbare Gebaren des Grafen nicht
wenig und konnten nur mit Mühe in den Ge
nuß ihrer Feldmahlzelt kommen. Endlich aber
erhob ſich der Graf Wilhelm, nicht ohne ein

Lächeln, und ſagte, er habe den Herren als
profeſſionierten Artillerieiüngern nur zeigen
wollen, wie genau ſeine Bückeburger Kanoniere
zu ſchießen verſtünden, wie ſehr er ſich auf ſie
verlaſſen könne: denn er habe ihnen befohlen,
ihre Schüſſe während des Diners nach der
Syitze ſeines Zeltes zu richten, was, wie ſie
ſelbſt urteilen können, auch mit galanter Prä
ziſion geſchehen ſei er hoffe, fügte er bei, zu
ihrer vollen Zufriedenheit.“

Auch im eigenen Artilleriefeuer ſoll es ſich
nicht gut eſſen laſſen.

e

iſt, gegen den Höhenzug. Noch waren ſie nicht
bemerkt worden. Nur einzelne verlorene
Schüſſe ziſchten ihnen um die Ohren.

Da war man heran. Auf hundert Schritt
wuchs die ſteile Höhe ſchattenhaft aus Buſch
werk und Schneefeld. Oberſt Muhr hob den
Reiterpallaſch. Weithin ſchallte ſein Ruf:
„Vorwärts, Nadäſdy-Huſaren!“

Die Trompeten gellen. Der Sturmruf klingt
auf. Seiner mittleren Schwadron weit vor
aus, ſtürzt der junge Oberſt die Höhe hinaus.
Seine Hufaren ihm nach.

Huſaren haben keine Bajonette. Doch die
Neuner focht das nicht an. Die Kolben
ſchwingend, ſtürzten ſich die ſechs Schwadronen

900 Mann auf die Ruſſen
Ein ſtählerner Hagel empfing ſie. Eben

hatten die Ruſſen begonnen. die eroberte
Stellung umzubauen. Maſchinengewehr an
Maſchinengewehr lauerte ſchon auf der Böſchung.
Jhr Feuer begann zu raſſeln. Aber die
Huſaren hielt es nicht auf. Da ſahen ſie auch
noch im Scheine aufſteigender Leuchtkugeln
ihren jungen Oberſt fallen. Ein Schrei der
Wut ging durch die ungariſchen Schwadronen.
Jn entfeſſelter Urkraft warfen ſie ſich in das
Feuer der immer zorniger aufbellenden
Maſchinengewehre. Jm erſten Anlauf nur
mit Kolben und Fäuſten, nahmen die Neuner-
Huſaren die vom Preobraſchenſkiſchen. Leib
garderegiment beſetzte Morätka- Höhe. Was
nicht gewichen war oder ſich ergeben hatte, lag,
von den Huſarenkarabinern erſchlagen, im
blutroten Schnee.

Eine Stunde noch wogte das erbitterte
Handgemenge. Als die Sonne düſter und rot
über Limanowa aufſtieg, war die Morstka
zurückerobert. Sie blieb es auch, obgleich
wieder Sturmwelle auf Sturmwelle gegen die
Höhe brandete. Sie blieb es ſo lange, his
die Karpathenarmee heran war und dem ruſſi
ſchen Heer in Flanke und Rücken fiel.

Durch dieſen Huſarenſturm war die zwölf
tägige Schlacht glorreich für die Oeſterreicher
entſchieden, dieſe Schlacht. die zuſammen mit
Hindenburags ſiegreichem Vorſtoß über Lodz die
ruſſiſche Dampfwalze endgültig zum Stehen
brachte.

Rund um Grillparzer
Der Dichter im Woſcl

Grillparzer ging im Wald ſpazieren, in der
Brühl, dem reizenden Ausflugsort in der Nähe
Wiens. Plötzlich ſah er eine ſeltſame Geſtalt
auf ſich zukommen, die Haare zerrauft, den Blick
verſtört, Geſicht. Hände. Kleidung über und
über mit Pech Und Harz verſchmiert, ein
der des eter Papiere in der Rechten
der Dichter Ralm und.„Ja, wie ſchaun denn Sie aus? rief
Grillvarzer verwundet„Wie ſoll i denn ausſchau'n“, gab Raimund
ärgerlich zurück, wenn i auf die Bäum' ſitz
und dicht

Die Zensor
Grillparzer kannte einen Hofrat von der

Zenſurſtelle Einen furchtbar netten alten
Herrn, der ſein Amt gegen den verbitterten
Dichter verteidigen zu müſſen glaubte

„Die Zenſur!“ rief er. „Die böſe Zenſur!
Jmmer euer Feind. ihr Herren Dichter was 2*

„Na“, warf Grillparzer ein, „unſer Freund
gewiß nicht. Meinen Ottokar' hat ſie zwei
Jahre lang liegen laſſen.“

„Jhren Httokar'! Sehn S', da hab'n S'
es! Wiſſen S', wer das Stück zurückg halten
hat? Jch. Und ich bin doch g'wiß net Jhr
Feind!“

Grillparzer war faſſungslos,
„Ja um Gottes willen, Herr Hofrat“,

ſtammelte er beſtürzt. was haben Sie in dem
Stück ſo Gefährliches gefunden

„Gar nix“, verſicherte der Hofrat beruhigend.
„Gar nix. Aber“, ſetzte er bedenklich hin

zu, ich hab' mir gedacht man kann doch
net wiſſen
Der Kavolſfer

Der alternde Grillparzer, mit ſich und der
Welt zerfallen, verkehrte mit faſt niemandem
mehr. Nur die ſchöne, funge, liehenswürdige
Frau von Littrow duldete er um ſich.

Eines Tages machte ſie ihm ſanfte Vor
würfe ob ſeiner Unzugänglichkeit. Grillparzer
wies ſchweigend auf ſein Ohr.

„Jch weiß, ich weiß; aber mit etwas weniger
Ueberſchätzung Jhres Gehörleidens könnten Sie
manchen glücklich machen, dem Sie die Gunſt
einer Begeanung gönnten oder wie mit Zu
tritt geſtatten.“

„Zutritt geſtatten Jch?“ Grillparzer
fletſchte ſeine gelben Zähne. „Geſtatte ich
Jhnen den Zutritt? Sie kommen hat

Helbstbeherrschung bis zur Opkerung
des lrebens, IIlaßß bis zur Verleugnung

der heizesten Triebe ist nur in der Frelhelt

mögllch; denn sonst kann es als Sebunden-
s in nicht als Selbsthestimmung vorljegen,

INöge ein günstiger Gott alle unsere
deutschen Hänner segnen, daß sie
bei so pfelen herrlichen Eigen-
schakten unserem uralten Fehler
der Uneinigkeit nicht wieder unter-
liegen, und die Ohnmacht des schönen
landes korterben,

Adalbert Stliter



H, n den Tälern der Alpen, an den großen
Seen zu ihren Füßen und im Angeſicht
der Berge und waldigen Höhen um die

Donau des deutſchen Oeſterreichs hat die deut
ſche Kunſt die Landſchaft entdeckt. Jm
Spätmittelalter waren es die großen Waſſer
flächen mit den Bergen dahinter, die das Auge
deutſcher Maler wie Lukas Moſer und Konrad
Witz ſo entzückten, daß ſie die wirklich ge
ſchaute Landſchaft zum Schauplatz chriſtlicher
Legenden in ihren Altarbildern wählten.
Wie ſehr dies damals neu und ein Wagnis
war, zeigt der Blick auf die übrige Kunſt jener
Zeit. Nicht viel ſpäter hat der größte Künſtler
Tirols, Michael Pacher, der Bildſchnitzer
und Maler in einer Perſon war, das gleiche
getan. Eines der Flügebilder ſeines Haupt
werkes. des 1477—-1481 entſtandenen Hochaltars

Wswwwßßddddo

ehe

h S 4W e e M

Vegetation, das plötzliche Hervortreten des
Urgeſteins oder das plaſtiſchlebendige Sich
emporwinden der Matten am Berghang. Eng
drängte der Künſtler das alles in ſeine Land
ſchaftsvorſtellung zuſammen: die Berge, die
der Emporſteigende ſtets ſteiler erlebt, als ſie
ſich einem objektiv prüfenden Auge darſtellen,
und den See, über den hinweg man möglichſt
eilig zum anderen Ufer hinſtrebt.

Die im modernen Sinne „objektive“ Dar
ſtellung der Landſchaft findet ſich erſt in den
letzten Jahren jenes Jahrhunderts bei Dürer.
Auf ſeiner erſten Reiſe nach Venedig zog der
dreiundzwanzigjährige Nürnberger Meiſter
durch die Alpentäler über den Brenner. Die
köſtlichſten Zeugniſſe ſeines Landſchaftserlebens
auf dieſer Reiſe beſitzen wir in einer Reihe
von Aquarellen. Eben damals tat ſich ſeinen

r

Albrecht Dürer: Innsbruck un seine Landschatt

von St. Wolfgang am Wolfgangſee, ſtellt die
Erbauung der erſten Kirche durch den Heili
gen dar, der dem Ort den Namen gab. Dieſe
wunderſame Heiligengeſchichte ſpielt nun in
einer ganz beſtimmten Landſchaft: wir ſehen
ein Waſſer, ſchmal wie ein Fluß, mit Schiffen
und weiter rückwärts ragende Berge. Der
heutige Beobachter wird wenig geneigt ſein,
hier den in Wirklichkeit bei St. Wolfgang ja
recht breiten See zu erkennen. Aber er iſt
dennoch gemeint, der ſpitze Berg im Hinter
grund zeigt. wenn auch übermäßig geteilt, den
charakteriſtiſchen Umriß des am anderen See
ufer liegenden Sparber. Lag es ſchließlich
nicht nahe, wenn ſchon Pacher überhaupt
Landſchaft zeigen wollte, neben dem Kirchen
gebäude auch den See, an dem es tatſächlich
liegt, darzuſtellen

Gewiß iſt dieſe Landſchaft Pachers nicht
regliſtiſch geſehen, wie ſie 350 Jahre ſpäter in
der gleichen Gegend etwa ein Waldmüller
malte. Das ſpätmitteralterliche Bild rechnet
noch mit keinem die Entfernungs- und Höhen-
verhältniſſe meſſenden Auge dennoch hat
Pacher bereits ein beſtimmtes Weſen dieſer
einmaligen Landſchaft erfaßt: die typiſche

Augen die Welt in ihrer ganzen Wirklichkeit
auf. Jm Gegenſatz zu Pacher ſah er aber nun
auch die Entfernungen und jene Weiten, in
deren bläulichem Dunſt ſich die letzten noch
ſichtbaren Bergzüge immer blaſſer verfärben.
Er vertraute ſich ganz ſeinem Auge an. das
nicht nur zu ſchauen, ſondern wie das keines
anderen Deutſchen auch zu prüfen und zu
meſſen verſtand. So ſchuf er unter anderem
eine Anſicht von Jnnsbruck mit der Burg
und den Bauten der Stadt am Jnn ſowie den
in der Ferne noch winterlich im Schnee ſchim
mernden Bergen dahinter. Jn zwei anderen
größeren Aquarellen, die in verſchiedenen An
ſichten den Jnnsbrucker Burghof zeigen, iſt
Dürers Auge faſt ausſchließlich auf das Sach
liche der architektoniſchen Einzelheiten gerichtet

Anderen, auch jüngeren Künſtlern der Zeit.
lag die Objektivität dieſes großen Molers noch
himmelfern. Als 1511 der bedeutendſte bay
riſche Maler, der aus Regensburg ſtammende
Albrecht Altdorfer, an ſeiner heimotlichen
Donau entlang flußabwärts nach Oeſterreich
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zog, erlebte er nicht das ruhende Daſein der
Landſchaft, ſondern ihr organiſch wachſendes
Leben, wie Pflanzen, Erde, Felſen, als eine
einzige ſtrömende Einheit. Wir beſitzen Feder
zeichnungen von ihm, die das Donautal jenſeits
von Linz zeigen, auf einer von ihnen wurde
Sarmingſtein an der Grenze von Ober und
Niederöſterreich erkannt. Altdorfer ſteilt die
Felſen und Berge, verengt die Täler, ſo daß
nur einzelnes, nicht der Charakter des Ganzen,
dem heute ſein Bild vor der Wirklichkeit
prüfenden Blicke Anhalte gibt. Er und der
zweite große Künſtler der Don auſchule“,
der wahrſcheinlich aus dem Voralbergiſchen
ſtammende Wolf Huber, zeichnen nicht An
ſichten, ſondern Viſionen: traumhaft, phan
taſtiſch und dennoch überall von einer be
ſtimmten Wirklichkeit angeregt, eben jener
öſterreichiſchen Landſchaft, die allein dieſes
trunkenſchwelgeriſche Zeichnen zu entzünden
vermocht hat. Man darf nicht vergeſſen, wie
fern jener Zeit noch die heutigen Vorſtellungen
von „ſchöner Landſchaft“ oder von „Ausſicht“
lagen, und wie wenig etwa auch noch der
Reiſende daran dachte, ſich durch Naturſchönheit
im heutigen Sinn Wege und Ziele ſeiner Fahrt
beſtimmen zu laſſen. Es handelt ſich zunächſt
um ein allererſtes Natur-Entdecken allein vom
Auge des Künſtlers her. So war man auch
noch weit davon entfernt, etwa ein beſtimmtes
Landſchaftsgebiet ſyſtematiſch und nach allen
Richtungen hin künſtleriſch erſchließen zu
können oder auch nur zu wollen.

Die Romantik war das Zeitalter, in
dem eine eigentlich deutſche Kunſt der Land
ſchaftsdarſtellung neu entſtand. Nun iſt das
Verhältnis von Menſch und Landſchaft ein
völlig anderes als im Mittelalter, Landſchaft
iſt jetzt eine Welt eigenen lebendigen Daſeins
nd beſtimmten Charakters, die man nicht
mehr einfach vorfindet, ſondern eigens auf
ſucht, bereiſt und nicht nur für ſich, ſondern
auch für andere, für das deutſche Volk als
Ganzes „entdeckt“. So ſind Entdecker auch nicht
mehr nur einzelne Künſtler, ſondern nunmehr
oft ganze Kreiſe, Reiſegemeinſchaften, Kolonien
von Malern. Jm frühen 19. Jahrhundert zog
vor allem die Salzburger Landſchaft
die deutſchen Künſtler an. Zuerſt kamen einige
bloß ſachlich intereſſierte, fachlich routinierte
Zeichner von Reiſeanſichten, wie ſie damals das

Publikum wünſchte. Seit 1715 aber folgten
echte und bedeutende deutſche Maler, mit Fer
dinand Oli vier an der Spitze. Neben Ge
mälden und Zeichnungen ſchuf Olivier auch
eine Lithographienfolge von Landſchaften um
Salzburg und Berchtesgaden, in der er auch
den tätigen Menſchen in innerem Einklang mit
der Natur und Gott zeigen wollte, ein Werk,
das, wie der Künſtler ſelber ſich ausdrückte,
die Deutſchen, mit ihren eigenen, ihnen un
bekannten Herrlichkeiten ſie bekannt machend,
in Freude und Erſtaunen verſetzen“ ſollte. Jhm
folgten Auguſt Heinrich, der Caſpar David
Friedrichs Lieblingsſchüler geweſen war, fer
ner Schnorr von Carolsfeld, Ernſt Fries,
Heinrich Reinhold und nicht zuletzt Ludwig
Richter, ſowie von Oeſterreichern Jakob, Ru

Adolf von Menzel: Hofgastein

dolf Alt und vor allem Ferdinand Wald
müller, um nur die wichtigſten Namen zu
nennen.

Wie hat zumal Olivier die Konturen dieſer
Landſchaft empfunden, wie groß und mit
welcher Andacht auch zugleich für das kleine!
Wie hat ſie bei Heinrich einen ganz neuen
zeichneriſchen, dabei aber für alle maleriſchen
und farbigen Tonwerte unendlich empfäng-
lichen Stil zu wecken vermocht! Waldmüller
aber empfing hier einen völlig neuen Begriff
der Natur, indem er mit einer bis dahin un
bekannt geweſenen Selbſtentäußerung auf alle
Einzelheiten der ſichtbaren Wirklichkeit zu
achten begann. Hier taucht zum erſten Male
in der Kunſtgeſchichte ein faſt „photo
graphiſches“ Sehen auf, indem der Maler das
Recht alles Erſcheinenden anzuerkennen be
reit iſt.

Ein Kind nicht des romantiſchen, ſondern
des realiſtiſchen 19. Jahrhunderts iſt auch Adolf
Menzel geweſen, der mehrfach in Oeſter
reich geweilt und gewirkt hat. Wenn er 1874
eine Anſicht des Gaſteiner Tals malt oder 1880
eine Prozeſſion in Hofgaſtein, dann tut er das
bei aller Gewiſſenhaftigkeit ſeiner Kunſt doch
nur als der vorübereilende Beſucher, der

flüchtige Gaſt. Sein Auge feſſelt das farbige,
die maleriſche Erſcheinung, die ſchimmernde,
reich-bunte Wirklichkeit der Landſchaft.

Wir Heutigen wollen aber im deutſchen
Oeſterreich nicht mehr nur Durchreiſende ſein.
Unſer Auge ſoll wie das der Romantiker an
dächtig verweilend die Natur dieſer Landſchaft
aus ihrem innerſten Weſen zu verſtehen ver
ſuchen. Vielleicht hat die Natur keines ande
ren deutſchen Gaues deutſchen Malern ſo viel
gegeben und ſie ſo vieles gelehrt wie die
dieſes nun wiedergewonnenen Landes. Einſt
haben hier Künſtler aus Franken, Bayern,
Sachſen oder Preußen ebenſo erlebt, gelernt
und geſchaffen wie ſolche aus Oeſterreich
ſelber. So hoffen wir, daß auch jetzt, da alle
äußeren Schranken gefallen ſind, die ewige
Schönheit der deutſchen Südoſtmark wieder in
alter Kraft zur Wirkung auf deutſches Künſtler
ſchaffen diesſeits und jenſeits der ehemaligen
Grenzen gelange.

Univ.- Prof. Dr. H. Behrend.

Links: Ferdinand Georg Waldmüller:
St. Wolfgang. Man beachte die Aehnlichkeit
des Berges im Hintergrund mit der Jahr-
hunderte früher entstandenen Darstellung
Pachers Rechts Eine der frühesten
Darstellungen der österreichischen Landschaft
findet sich auf diesem Alfarbild des großen
Tiroler Künstlers Michael Pacher. Das Bild
stellt die Erbauung der Kirche von St. Wolf
gang durch den Heiligen selbst dar die
Tandschaft im Hintergrund ist die des Wolf-
gangsees. Mitte: Ferdinand Olivier hat
besonders die Salzburger Landschaft wieder-
holt dargestellt. Unser Bild zeigt seine
Zeichnung der Hohensalzburg, gesehen vom

Mönchsberg aus



We immer deutſche Seele um Ausdruck rang, ſchuf ſie un

verkennbar deutſche Kunſt. Jn ſich trägt der Künſtler das

Jdealbild ſeines Volkes, das wieder und wieder zu geſtalten
ſein Genius ihn treibt. Jedes Kunſtwerk iſt ein Sieg, errungen

in inneren Kämpfen, denen unter allen Künſtlern der deutſche

am tapferſten ſich ſtellen muß. Steinerne Wahrzeichen deutſcher

Art haben die Künſtler aller Zeiten in allen deutſchen Gauen

geſchaffen. Jn Nord und Süd fanden ſie ob einer gleich
von der Sendung des anderen nicht wußte zu den gleichen
edlen und tiefen Zügen, die das deutſche Antlitz formen.

e

Aufnahmen: Lotte Zangemeiſter, Die blauen Bücher

Links: In einer Kaufmannsdiele in der Katharinenstraße zu Hamburg stand diese Diana,
die jetzt im Museum für Hamburgische Geschichte aufgestellt ist. Rechts oben:
Frauenkopf von Martin und Michael Zürn aus der Stephanskirche in Braunagu am inn.

Unten: Frau Uta aus dem Naumburger Dom
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„Und einſt bekam ich Kunde von einer
frommen Jungfrau, die erſt geſtorben war, Und

ein Kreis ſich um ihr Grabmal zog, auf dem
viele Jünglinge und Greiſe auf ewig wie in
Seligkeit wandelten Nur ein Wunder, ſagten
die Leute, führt in dieſen Kreis, Jch aber trat
langſamen Schrittes, innen Andacht und feſter
Glaube, mit geſenktem Blick auf das Grabmal
zu, und ehe ich es wähnte, war ich in dem
Kreis, der einen wunderlieblichen Ton von ſich
gab, und ich fühlte die ewige Seligkeit wie in
einem Augenblick zuſammengedrängt.“

Aus Richard Benz: „Die ewigenMeiſter“,
(Schubert.)

Die vier Sätze ſeiner Sym
phonie ſpiegeln beinahe die Her

kunft ſeiner Muſik; das Erbe
nordiſch denkeriſcher Durchfüh-

rungskunſt, das im erſten und
letzten Satz vorwaltet; die an
dere überlieferte Kulturmuſik:
die Sangeskunſt der Jtaliener,
die das Adagio inſpiriert ſie
zeigen ſich überall durchſetzt' und

vermählt mit ſlawiſchen, magy
ariſchen und deutſchen Weiſen,
wie ſie am ſtärkſten in ſeiner
vigenſten Erfindung, dem zu
gefügten Menuett, triumphieren.

Aus Richard Benz: „Die
ewigen Meiſter“. (Haydn,)

„Die letzte, neunte Symphonie

ſoll dem lieben Gott gewidmet
ſein wenn er's annimmt
und damit das unvollendete Werk

nun doch einen Abſchluß erhalte,

möge man nach meinen Tode
hierauf mein Te Deum auf-
führen, das ja für dieſen hei-
ligen Zweck ganz beſonders paßt.“

Anton Bruckner.

„So kann ich mich des Ge
dankens nicht erwehren. daß die
Dämonen, um die Menſchheit
zu necken und zum beſten zu
halten, mitunter einzelne Figu
ren hinſtellen, die ſo anlockend
ſind, daß jeder nach ihnen ſtrebt,
und ſo groß, daß niemand ſie
erreicht So ſtellten ſie den
Mozart hin, als etwas Un
erreichbares in der Muſik.“

Goethe zu Eckermann.

Er floh die Welt, weil er in dem ganzen
Bereich ſeines liebenden Gemüts keine Waffe
fand, ſich ihr zu widerſetzen. Er entzog ſich den

Menſchen, nachdem er ihnen alles gegeben und

nichts dafür empfangen hatte, Er blieb ein
ſam, weil er kein zweites Jch fand. Aber bis
an ſein Grab bewahrte er ein menſchliches

Herz allen Menſchen, ein väterliches den
Seinen, Gut und Blut der ganzen Welt.

Aus Grillparzers Rede an Beethovens Grabe.

Aufn.: Scherl



„Was für Schritte ich getan habe,
um Preußens Schickſal zu mildern,
und wie wenig ſie mir gelungen ſind,

das weiß die Welt aber ich war ſie
als liebende Gattin dem König, als
zärtliche Mutter meinen Kindern, als
Königin meinem Volke ſchuldig. Das
Gefühl, meine Pflicht erfüllt zu haben,
iſt mein einziger Lohn.“

Königin Luise von Preußen an
ihre Schwester Friederike im
Sommer 1807.

„Vergiß niemals, daß Du als
Deutſche geboren biſt, und bemühe
Dich, die guten Eigenſchaften zu be

wahren, die unſer Volk kennzeichnen,
die Herzensgüte und Rechtlichkeit. Du
ſollſt auch die Deutſchen fördern, doch
ohne Verbindlichkeit und in der Er
wägung, daß viele ihrer Landsmann
ſchaft nur ihre Leidenſchaften und
Intereſſen verſtecken wollen. Hege
weder Abneigung noch Vorliebe für
eine beſtimmte Nation; ſie haben alle

ihr Gutes und ihr Schlimmes, Jin
Herzen bleibe ſtets eine Deutſche durch
Deine Geradheit.“

Maria Theresia an Königin
Maria von Neapel, April 1768.

„Jch habe erfahren, was man
Dir zu ſagen wagt, und wenn Du
mehr Vorliebe für Dein Volk gezeigt
hätteſt, wenn man wenigſtens gemerkt

hätte, daß man in Deiner Gegenwart
nicht ſchlecht davon ſprechen darf, ſo

würde man ſich wohl in acht genommen

haben. Das iſt ein Beweis mehr,
daß man mit Recht über die geringe
Zuneigung und das Wohlwollen er

ſtaunt war, das Du für die Deutſchen
hegſt. Glaube mir: Der Franzoſe wird

ROM. IMIPERATRIX
E BOBXIAE Er. G
DVX BVRG. ETC. M. PRINC

S COMES TRolIS ErG,

h

Dich weit höher ſchätzen und mehr von

Dir halten, wenn er bei Dir die
deutſche Gediegenheit und Freimütig-
keit findet. Schäme Dich nicht, eine
Deutſche zu ſein, ſelbſt in ihrem
linkiſchen Weſen, das muß man mit
Güte entſchuldigen und nicht dulden,

daß man ſich darüber luſtig macht.

An Marie Antoniette, 1770.

„Halte es vor ein groß Lob, wenn

man ſagt, daß ich ein teutſch Herz
habe und mein Vaterland liebe, Dieſes
Lob werde ich ob Gott will ſuchen bis

an mein Ende. Bei den Seinigen
in ſeinem Vaterland bleiben zu können,

halte ich vor das Glücklichſte von der
Welt, denn in fremden Landen iſt man
allezeit ſuſpeet. Jch habe es jeder
zeit für eine Ehre gehalten, eine
Teutſche zu ſein und die teutſchen
Maximen zu behalten, obwohl ſie
hier nicht gefallen.“

„Kann nicht vertragen, Teutſche zu
finden, ſo ihre Mutterſprach ſo ver
achten, daß ſie nie mit andern teutſch

reden und ſchreiben wollen. Das
ärgert mich recht. Das kommt mir
albern vor, daß unſere gute Teutſche
als franzöſiſch ſchreiben wollen, als
wenn man nicht auch teutſch ſchreiben

könnte. Jch fürchte, das Teutſche wird
ſich endlich ſo verlieren, daß es keine
teutſche Sprache mehr ſein wird.“

Liselotte von der Pfalz in Auf-
zeichnungen und Briefen,

Unsere Bilder zeigen oben links
Liselotte von der Pfalz 1652--1722,

Rechts: Königin Luise von
Preußen 1776-1810. Untien
Miite: Maria Theresia 1717 1780

Aufn.: Scherl
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In der Ausgabe Halle n. Umgebung (über
49 400) koſtet jedes Wort 8 Pfennig, jedes
fettgedructe Ueberſchriftswort 20 Pfennig
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Ehepaar, zum 1. zu vermieten.
Mai zu vermie- Carl Warnecke,
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Dauerſtellung
Auch J r e zarten Sachen aus
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Spe 5 e F. M SZuverläſſiger et Her ctieche und Spargelſtecherinnen ſtet ein Hausmädchen aeſucht. ohtenit. Jaheree Zatee det Wene gr. gut ſpülen und gleich danach durch
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geſucht, dem an Deſauer Str. 5. z Jahre, zum ſo Näheres bei F. Ankersir. 2, Rut 31271Fernruf 316 07. Werblicher

2

liegt, mit Pfer e S. Am Kichtorder R g anrwirr Lehrli Kochlehzrling eder Arrl Sieger modernen Miſchgeweben freuen
en den Lehrling e e ecru e ſich wenn ſte perrilgepfiegi ſwolten Beſcheid weiß. für meine Kupfer R S 1 Daleng Verkäuferin
Betrieb 85 Mor ſchmiederei ſofort Rerianren e ane per Konnern, junge, tüchtige aen. Antritt ſo geſucht. fur Vapt L ääg ſo geſuch für Papierhand-fort od. 15. April. Otto Pilz, Kupfer lung in DauerG. Kühner ſchmiedemeiſter Zum baldigen Antritt suchen wir für unsere ſtellung ſof vikali zjal fort ge durch AutoKleinlehna Nr. 21,HalleS., Guten e e e e Groß ſucht. s Antgeb e Möbel-Transporte ung San
üb. Großkorbetha. bergſtraße 19.

Borheir. Gulgnellmacher

um baldigen Antritt gesuch
C. Wentzel, Teutſchenthal
Schriftliche Bewerbungen an

Oberinsp. Wohlhaupt, Langenbogen.

t.

Benereeſſeetegs
Techeriker

in Dauerstellung für Büro un
Baustelle gesucht.
mödlichst.

Philipp Holzmann H. G.
Zweigniederlassung Halle (S.
Unfyers t s t s ringe

Antritt bald-

gangen sind,

Bef. erbeten

Kontoriſtin
urd
Teleßoniſtin

unter D. R. 3495
Halle a. S., Geiststraße 47.

Damen, die aus dem Großhandel hervorge-
werden bevyoreusgt.

mit Zeugnisabschriften, Gehaltsansprüchen und
Angebote

an die MNZ.

d

1

Reiſe
Inſpektor
gegen Fixum und Beteilieung

vertete Hkenotypiſtin
mit guter Allgemeinbildung, vertraut mit
Sekretariatsarbeiten, zum 1. Juli geſucht.
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnis
abſchriften und Gehaltsanſprüchen an

Elektrowerke Aktiengeſellſchaft

Grube GSolpa

unter L. 533 an
MN3, HalleS.,
Geiſtſtraße 47.

ekeen
qeerehe

Stütze

im Kochen und
allen häuslichen
Arbeiten erfahren,

mit guten Zeug
niſſen, ſucht ſo
fort oder ſpäter
Wirkungskreis in
frauenloſ. Haus
halt. Angebote an
Frau Anna Ziem,

Bernburg, Neu
Borna Nr. 5.

wenn Se z. B. einen Mantel kaufen aus dem
beſten Stoff. den es gibt ſo wäre es ſchade um den

von o e Haus Mädchen r Kraft guten Stoff, wenn ſonſt nicht alles ohne Tadel iſt. Der
es U 5 erren mi agen e j zW rn Sbetes angeſtellte a e n re gute Stoff allein macht ja noch nicht den guten Man

I. 8072 zeig z e e 3an m e ältere, perfekte, War, geſucht. nicht unt. 18 J., L und S. ſucht tel. Entſcheiödend bleibt immer die Verarbeitung.
in größeren Haus Schneider, Bitter für ſofort für Skellung. Ritter,

halt geſucht. feld, Anhaltſtr. 42. e Frankleben bei Achten Sie bei HollenkampMänteln und über
Geueral- Vertretung Aveltin apen außerdem vorhan d nene haupt bei Hollenkamp Kleidung einmal auf die

vorhanden. An Geſucht den. Angebote mit gf KleinigkeitenFür einen hervorragenden von der gebote unter Nfür 15. April od. Bild u. Zeugnis Fleiſcher
Induſtrie in großen Mengen ge MNZ,1. Mai 1938 Koch abſchriften oderbrauchten Artikel wird gut eingeführter g. de S lernende, ſchlicht perſönliche Vor geſelle Mit wieviel Liebe ſind Stoff und Futter farblich
Herr oder Firma für den dortigen Wane z (S.), um ſchlicht, ſowie ſtellung bei Frau Thüringer, 232 aufeinander abgeſtimmt! Mit welcher Sorgfalt
Bezirk geſucht. Mar L

Schröder K Co., chem.-techn. Fabrik,
Hannover, Gr. Baxlinge 38 Haustochter

ältere Hausgehil
fin. Hotel zur
Tanne, Jlfeld
(Südharz). Fern

Für den Bezirk

Merſeburg Weisenfels Zeitz
suchen wir zum baldig. Antritt im Außendienst erfahrenen Herrn als

SchulteVieting,
Sangerhauſen,

Rieſtedter Str. 35.

Tüchtiges
Mädchen

mögl. mit Näh
kenntniſſen, geg.
guten Lohn zum

ſucht zum 24. 4.
in Halle Stellung.
Jm Schlachten u.
Wurſtmachen gut

dienſt im Geſchäft

oder Haushalt
Stellung. Anni
Hoppe, Pfützthal,
Bez. Halle.

wurden öfe Knöpfe ausgewählt!
die Knopflöcher gearbeitet!

wie akkurat ſind
wieviel Freude hat

jeder, der auch nur ein wenig von guter NKäharbeftT kinderlieb mit
ruf 131.Wir ſuchen zum möglichſt etwas Kochkennt f Werbedamen Lewandert. Ange verſteht, an jeder einzelnen Kaht!

baldigen Eintritt für unſer ſniſſen, für ſofort S werde See W an J
Profettenbüro einen an. ans e men eder rlannnr Halle e. Grepe Und dann dte elaſtiſche SpezialEinlage „Jmmer

Spitzenmarke direkt r.perfekt. Zeichner und. Femilien 14 vis 10 Jahren, Sliefert, ülrichſtraße 57. glatt“ in den Kevers, in Schulter und BSruſtpartie, die
anſchluß. Mäd bei gamilien- arm e.aus dem Maſchinenfach. Aus hen vorhanden Anſchluß Heſucht ren u en an Mädel auch bei r Se inſpruchung ſtets tadelloſen Sitz

ührl. ewerbungen erbet. an i Dr. Buchmann, Schenkenberg ter K. N. ans Jahre, ſucht verbürgt! („Jmmerglatt“ in Halle nur bei uns).
3 Bitterfeld, Dorn Nr. 6, über De M.. Halle S nach EntlaſſrWeise Söhne, Halle S. hen 2 üſch. e ar en echt So verrät jedes Stück, das Sie bei uns kaufen, mit

wieviel Umſicht wir bemüht ſind, Jhnen für jede Mark
den vollen Gegenwert zu geben. Sie werden finden,
daß unſere Kunden recht haben, wenn ſie ſagen

ektor Da vhen1. Mai od. früherReiſeittſp f 15 Jahre, ſucht ben beWir legen dabei Wert auf energische Persönlichkeit, die in der geſucht. Haus Stellung als Kin
Lage ist, sich mit Erfolg der Großlebenswerbung zu widmen. haltlehrling als der oder Haus
e e n Reisespesen, Abschluß und Hilfe vorhanden m wenn
Ausführliche Bewerbungen mit Lebenslauf u. Lichtbild erbeten an Frau Dr. Herchen r Weerdt LEN AMPConcordig Lebens- Verſicherungs- Akt.Geſ. bvach, Halle (S), ter De s 29 l u At
Köln (Rh.), Maria-Ablaß- Platz 15- Gneiſenauſtr. 41. an die MN3 d AFernruf 313 33. Delitzſch. s A 5 944 5 fo a m r e r



49 400) koſtet jedes Wort 8
In der Ausgabe Halle u. Umgebung (über

Pfennig, jedes
fettgedruckte Ueberſchriftswort 20 Pfennig MRFKleinanzeigen
Der Wortanzeigenpreis hat nur Sültigkelt für private Selegenheitsanzeigen in ei

Jn der
70 000) koſtet jedes Wort 11
fettgedruckte Ueberſchriftswort 20

nſfpaltiger Ausführung

Geſamtausgabe (über
fennig, jedes

fenntg

7* w. Stickatott, 89 w. Phos-
phorsäure, 98 w. Kali

der deale Volldänger
7 für alle Kuſturpſſenzen V 33

S bewirkt reiche Ernten, ra- 9
M eches, kräftiges Gedelhen,

größte Haltbarkoit.

jChemische Fabrik
4 Draschwitz-Reuden

Weise Co.Draschwit2, über Zeit
e Nur durch den Handel

zu beziehen

Beginn neu er Anfängerkurse

HuE
DICKE

ſrichstr. 47
auf: 31757

r

Uslbr

Strümpfe

r. Haran

Vorbereitungen

Höhere Lehranstalt
Priv. Oberschule und Gymnasial- Abt. mit Schtilerheim

Halle (8.) Rohb. Franz-Ring2,/ Ruf 21115

und Klassen
Abendgymnasium für Berufstätige
Beaufsichtigte Arbeitsstunden.

g8

für alle Prüfungen
Um schulungen

Heandschuhe

Schals Hau
Unterkleidung
Schlüpfer
Hemden

fün clen Her
Sart ch Maschineschreiben

Merſeburg- Halle
Biete in Merſeburg 2 Zimmer
Wohnungm Küche u. Zubehör RM. 36,50)
Suche in Halle baldmöglichſt ähnliche
Wohnung. Bevorzugt Süden od. Norden
Angebote unter Gr, U. 18885 n die
M NZ, Halle (Saale Gr. Ulrichſtr. 57

Miet- eouclie

Wir ſuchen für techniſchen
Angeſtellten

2-öölmmer-

Wohnung
eventuell auch im Vorort

HalleſcheKöhrenwerke l. G.
Halle/ſsgale, Schließfach 205

i ödl. Wohnung

Kurs chrift, Buchfünrun e
tialbjahreskurse ab AprilGEMNGE, Friedrichstraße 52, Ruf 29321

Tanzunkerricht Ammendorf
Montag, 11. April, 29 Uhr, beginne
ich im „Goldenen Adler“ einen Kurſus
im modernen

Geſellſchafts- Tanz
Weitere Meldungen im Lokal u. am gen
Abend erbeten. P Freyer, Tanzlehrer,
Halle a. G., Töpferplan 8p. Einzel
unterricht zu jeder Tageszeit

Tanzſchule
Wallez Beck

Neue Anfängerkurſe ſür Schüler, Kauf
leute, Berufstätige, Militär beginnen im
April. Anmeldungen Gr. Steinſtraße 1
(an der Hauptpoſt). Rut 337 30

Privat Unterricht

Maschinen
ſchreiben

Junger
Mann, 28 Jahre,
Handwerker, in

Kursschrift, Buchf. feſter Stellung,
Beginn jederzeit. 1,63 mm groß, et
Walter Benner was Vermögen,
Beesener Str. 1, II z 2Fernsprecher 357 24 wiinſcht zwecks

ſpäterer Heirat
anſtändiges liebes

Oſterwunſch

alt,

tem Ruf, mit
mögen,
Einheirat in Wirt
ſchaft von

ſche Straße 1.

Landwirt, 35 J.
1,67 groß

von angenehmem
Aeußeren u. gu-

14 000 RM. Ver
wünſcht

50

Morg. aufwärts. 8
Zuſchriften unter
B 9482 an MN3,
Bitterfeld, Halle

Oberhemden
Sporthemden
Braunhemden

Reis

UNokheken-
Markt

2000-2500
RM.

auf Grundſtück m.

etwa 40 Morgen
Land geſucht. An
gebote unter En
11. an die MNZ,
Eisleben.

zum I. Juli geſucht. Monats Meiaten Mädel im Alter 8000 RM.
miete bis RM. 90, Zuſchr. von 20 bis 27 als I. Hypothek
unter L. 526 an die MNZ., Bauern Jahren kennenzu geſucht. Angebote
Halle, Geiſt raße 47. tochter lernen. Ernſtge unter De 108 28

2 Zimmer Aufpolſtern 26 Jahre alt, aus meinte Zuſchriften an die MNZ,
abgeſchloſſen, von Moderniſieren, alteingeſeſſener mit Bild unter Delitzſch.
lleinſt Neuanfertigungv. ſehr angeſehener M 1999 an M N.alleinſtehender be rrufstätiger Dame e ne en Weh e Merſeburg, Kl.
eſucht. Angebote aller Art, ſag zeumsabſchluß, 5/re s o an eilig Beſuch und mit viel Sinn fur Ritterſtraße 18. eldoeehehe

MN8, HalleS., Beratung unver gepflegte Häus
Geiſtſtraße 47 er bindlich. Linder lichkeit, wünſcht Leunga- 100,
beten. mann, Halle-S., ſich guten Lebens Behördenn r Handwerker ſucht Behörden
ca. 500 qm

auch mehr
maſſ. Lagerraum,
möglichſt mit An
ſchlußgleis, ge
ſucht. Angebote
erbeten unter L
431 an die MNZ,
Halle (S.), Geiſt
ſtraße 47.

Möbliertes
ſonniges Zimmer
ab 19. April von

Reichsbahn
bedienſteten

ſucht. Angebote
unter Gr. U.
188 90 an MN8,
Filiale Buſch,
Halle (S.), Bern
hardyſtraße 51.

ge

Hauswirt
ſucht 2 Zimmer
Wohnung in Halle
für junges Ehe
paar mit Kind.
Angebote unter
Gr. U. 188 95 an
MNZ, Halle-S.,
Gr. Ulrichſtr. 57.

Ruf 832 56.

Kachelöfen
Reinigen, Repa
rieren, Umſetzen,

Neulieferung
Kroll, Wörmlitz
Hanfgartenſtr. 2.
Ruf: 322 84.

Garten
anlagen

Entwurf, Aus
führung, Jnſtand-
ſetzung, Stauden
kulturen.
Scherzer, Halle,
ElſaBrändſtröm-

Holzſchuhe
Holzpantoffeln.
Chr. Muſche,

HalleS., Gottes
ackerſtraße 14.

32 Jahre, eigenes
Hausgrundſtück u.
Garten, wünſcht
die Bekanntſchaft
eines netten Mä
dels von 25 bis
32 Jahren zwecks

baldiger Heirat.
Zuſchriften mit
Bild, welches ſo
fort zurückgeſandt

wird, unter
1447 an MNZ,
Merſeburg, Kl.
Ritterſtraße 13.

liebſten Beamten
Zuſchriften unter

L 528 an MNZ,
Halle (S.), Geiſt
ſtraße 47.

Witwe
41 Jahre alt, ge
ſund, dunkelblond,

eigener Haus
halt, ſucht Lebens
gefährten zwecks
Heirat. Zuſchriſ
ten unt. Eg 1897
an MNZ, Agen
tur Eilenburg.

Jungbauer, 31 Jahre alt, ledig,
alleinſt., vielſ. gebild., 1,73 gr., Be
ſitzer eines 200 Morgen gr. ſchuldenfr.
Gutes, Schweizer vorh ſucht nette,
wirtſchaftliche

Bauerntochter
bis 30 Jahren z. Lebensgefährt., etwas

HalleS., Gabels-
bergerſtraße 19.

Handuwecko-
Gänſe-Küken

verkauft Seiffert,
HalleS., KleineAebeike t Ulrichſtraße 37.

Sie Aelterestimmen,Reparaturen p f e r
Erich Pietſch,

Klaviertechniker,
Halle, Dieskauer

aus der Arbeit abzu
geben. Glückauf

Kohlenkontor
Verläng. Königſtraße,

Straße 3. (neb. d. Zuckerraffin.)

Cacdmieren
Nickol -Becker, Kl Brauhausstraße 11

Verm. erw. re nicht
Angeb. unt. L. L. 521 bef. Midag,Tieemackt Mitteldtſch. Anz. Geſ., Leipzig C 1

Hunde 3dealetzei Selbſtänd. Akademiker, erſtkl. Poſition,ſpezialiſt S RM. Eint., gr. Vermög. u. Be
trimmen, ſcheren ſitz, 34 J. led., 1/82 gr., geſund, groß
billig. Becker, zügig, Autofahrer, wünſcht frohſinn.

Gattin u. tücht. Hausfrau. Auf Ver
mögen wird nicht geſehen, Zuneigung
entſcheidet allein. Näheres unter
3325 durch Erich Möller, Leipzig O. 5,

Bergſtr. 23 ptr. (Ehemittler).

Halbwarſe
24 J., led., ſchlank, jugendl., ſympath.,
mit 25 000 RM. Vermögen u. Grund
beſitz, intelligent, lieb im Weſen, Froh
natur, häusl., ſportl. u. muſikliebend
erſehnt ſchönes Eheglück. Näh. unter
3225 durch Erich Möller, Leipzig O. 5,

Bergſtr. 23 ptr. (Ehemittker).

Ehe

M

angeſtellter aus

für cie Dammes

Strickkleider
Wollwesten

Corsetts
Häfthalter
Büstenhalter

Kragen
Krawatten
Handschuhe

Socken
Sportstrümpfe
Schlaf- und

Große Ulrichstraße 6—-10. Gegr. 1769

skleicler

rn

ecdecken

S

in hervorragender Geſchä tslage
für Handwerker und Gewerbe
treibende in Wolfen zu verkaufen

Anſragen unter Bi. 9484 an MR8g,
Bitterfeld, Halleſche Straße l

GEigenheene
im halleſchen Stadtgebiet

Wir beabsichtigen auf dem Gelände
Boelckestraße Frohe Zukunft eine
größere Anzahl Eigenheime z. errich-
ten Besondere Wünsche Rönnen noch
berüchsichtigt werden. interessenten
werden um schriftl. Anfrag. gebe en

Handwerksbang AG.
Beg.- Bes. Merseburg
Halle (Saale) Schwetschhestraße 30

Privathand geg.
Sicherheit. Ange
bote unt. R 3907
an MNSZ, Halle,

Grundſtücks
Verwaltungen n bringt

übernimmt vorkeilhafte
er Knochealter noch 5 Angebote

Riebeckplatz.

heüudotäcko- Mlaekt Veekeeen

Grundſtücke ſlettie
entlaufen. Gegen

Belohnung abzu
geben.

Paul Fauſt, Halle
(S.), Schloſſer

ſtraße 21.

erochiedeneo

Bücherreviſor
Helfer in Steuer
ſachen, empfiehlt
ſich zur Einrich
tung u. Führung
von Geſchäfts
büchern ſowie z.
Nachtragen rück
ſtändiger Bücher.
Angebote unter
G 1578 an MN3,
Halle (S.), Geiſt

Ruf 229 42 ſtraße 47.

aller Kreise vermittelt
diskret Großeheanbahnung

Frau Horst mann
Halle (Saale), Merseburger Straße 5, II

Kostenlose Beratung täglich von
Vorföhrong-

10-20 Uhr. 30 eigene Niederl.
Stern

maſchine zu vergeben.

II IIIDCCCMDzzordTZ)gCccnddogpgcCocöonpppepggtoepo

„Milwaukee“ Fahrten
zur Freude und

MITTELMEER
Erholung im sonnigen

Große Hap ag-Hellas- Fahrt
vom 12. bis 31. Mai Italien, Jugoslavien,
Griechenland, Türkei, Rhodos, Sizilien, Tu-
nesien, Italien Mindestfahrpreis RM 420.

7e

Hapag- Mittelmeer
und Atlanti

vom 2. bis 22. Juni
Italien, Gibraltar, Marokko, Kanar. Inseln,
Madeira, Portugal, England, Deutschland

Mindestfahrpreis RM 420.

sche Insel- Fahrt

Von Juni bis September die beliebten

Nordlandfahrten
nachSchottland, Island, Spitebergen, Norwegen
undder Ostsee mit den Erholungsreisenschiffen
Miliwaukee“, „Reliance, „Patria und St. Louis

Es reist sich gut mit den Schiffen der

HAMBURG-AMERIKA LINIP

Zweigniederlaſſung Halle a. S., im Roten Turm,
Marktplatz, Fernruf 299 60

geg. fabrikn. Schreib

Wer hat Jntereſſe
Ang. unt. L 529 an
die MNzZ., HalleS.,
Geiſtſtraße 47.

M

Kußen Zu verkaufen nPukz arbeiten wagen

gut erhalten.
Franz

Zentn. Tragkraft,
1 Schweinewagen,

Wernicke,
Döllnitz. Fernruf:

All d

Kauf
heonche

Eisſchrank
(klein) kauft, An
gebote unter Gr.
U. 188 93 an die
MNZ, HalleS,
Gr. Ulrichſtr. 57.

*hqcqcchchh h

2-Sitzer, gut er

mittags. HalleS.,

j e m GSarderobe, WäſcheDurch alle Fachgeschäfte, sowie im
ens-aus, Hetle, Wnifversttätering 29

Verkäufe

Arm-Uhren
Tisch-Uhren
stand-Uhren
Küchen Uhren
Weck-Uhren

ee

das gr. Uhrengesch.
Kleine Ulrichstr. 36

2 Schaufenster

Holzboot

halten, verkauft
billig Rößler,
Halle (S.), Saal
berg 12.

Sebrelbmaschlnen

Adler Contti,
Jdeal, Mercedes
u. andere gebr.
in tadelloſ. Zuſt.
Max Schulte,

Leipgiger Straße 56
am Riebeckplatz.

Sportwagen
(Korb), Ruhe
bett, zuſammen
legbar, für Schre
bergarten geeig
net, preiswert zu
verkaufen. Vor

Forſterſtr. 11, II,n Knabenanzugt3jährig, 10,
Halbſchuhe (40)An u. Verkauf e

n alles wie neu
Schuhe, Federbetten
ſow e ganze Vachläſſe

Schöndube

u. Kies
ſpeziell für Beton
und

Helbra, Voigtſtr. 7
Ruf Eisleben 2974

Angebote
R 3913 an MN8Z,
HalleS., Riebeck

MarRen- Aozah
instrum.

Lieferg. 22 Pfano-
tasten 23. R
Wiebach, Halle,

Albrechtstraße 26
Fernruf 51682

Rüſtwagen

in brauchbarein

kaufen. O. Teich
mann, Merſeburg

burg.

Anzüge, Federb
Wäſche, Schuhe,
Pfandſcheine,

ganze Nachläſſe
O. Weiße,

Graſeweg

Stubenwagen
mit Roßhaar
matratze u. Kiſſen,
Kinderklappſtuhl,
faſt neu, zu ver
kaufen. Gräfe,
Halle (S.), Reil
ſtraße 118.

Gand

Pflaſterzwecke
liefert preiswert

Grube
Wansleben

von
Fulius Hofmann

unter

Gr. Klausſtraße 12
platz.

Ammendorf 295.

bis 10 Rat., portofr.

zwei (4 u. 2

Zuſtand, zu ver

(S.), Unteralten-

gebr. Möbel

1

Berkänf
6142 qm mit Gleisanſchluß, villigſter
Waggonüberführung und direkter
Sträße (etwa 500 m vom Deſſauer
Platz). Gejl. Anfragen unter L 230
an MN, Halle (S.), Geiſtſtraße 47

Kork
ſteinplatten
für Kühlraum

34 qm (100X50
I 3 ew), neu, zu

verkaufen.
H. Herfurth,
Hirſchroda

z b. Freyburg (U.).

Gondeln
t2 Stück, im
ganzen oder ein

Torſtraße 35.ws
elle Umzugs

erJene zu van
Zchreibmaſchin en Nadio (Wega),

leih weiſe 1 KorbkinderAſrechn d. Kauf wagen, 1 Gas
Rabka Vertrieb herd, 1 Heim
LeipzigersStr. 7071 fonne (Höhen

ſonne), ſämtlich
gut erhalten.
HalleS., Beuch
litzer Weg 9. Zu
beſichtig. wochen
tags 16—19 Uhr.

nützt Jhnen ein
Schrank, der leer
auf dem Boden
ſteht? Mancher
könnte ihn aber
gut gebrauchen
Und dieſer „Man

cher lieſt die
Kleinanzeigen in
der MN. Alſo r

Gperſe
zimmer

echt Eiche mit Nußb.
Vufett. 180 cm breit
kompl. RM 575.

H. Kohlemann
Niemeuger

ſo eS er 4 F e eleEcke Landwehrſtraße

Aus



Tagesbefehl
des Reichsſtudenkenführers

Am 265. März 1938 wurde ſtud. ing. Siegfried
aul von der Kameradſchaft Eduard Felſen,

Berlin Charlottenburg, in Ausübung
ſeines Einſatzes im Landdienſt in DeutſchFier
Lrmordet. Sein Leben und Sterben wird eine
naufhörliche Mahnung zur ſozialiſtiſchen Tat
r deutſche Studenten ſein.
Nach dem 10. April 1938 treten folgende

Beſtimmungen in Kraft:
Sämtliche ſtudentiſchen Dienſtſtellen ſetzen

pom 11. bis 18. April die Fahnen auf Halb
maſt!

Sämtliche Einheitsfahnen tragen während
dieſer t bei Führung in der Oeffentlichkeit
Trauerflor!

Sämtliche Angehörigen der ſtudentiſchen
gameradſchaften legen vom 14. bis 18. April
Trauerflor auf der Armbinde an!

Auf allen Appellen und Veranſtaltungen,
die erſtmalig nach Beendigung des Wahl
kampfes vom Vereich, Gau oder örtlichen
Studentenführungen veranſtaltet werden, iſt
des Kameraden Siegfried Paul und ſeines
Opfertodes in würdiger Form zu gedenken!

Auf ſämtlichen feierlichen Verpflichtungen
der ſtudentiſchen Kameradſchaften iſt des
Hpfertodes des Kameraden Siegfried Paul
zu gedenken!

Die Eröffnung des ſtudentiſchen
Einſatzes im Sommer 1938 erfolgt
von Deutſch-Fier aus. Die notwendigen
Vorbereitungen trifft ſofort das Amt politiſche

Erziehung.

„Ewiges Deutſchland
Has Aprilheft der Monatsſchrift für den

deutſchen Volksgenoſſen, „Ewiges Deutſch
land“, ſteht im Zeichen bäuerlichen Lebens
und ländlicher Oſterbräuche, beſonders im Erz

ebirge. Hübſche erzählende Beiträge geben
ben Heft einen feſtlichen Charakter, der durch
zahlreiche, ſehr ſchöne Bilder noch verſtärkt

„Das Leben iſt ſchön
Mit Vikkor de Kowa im Berliner Kleinen Haus

Von unserem ständigen Mitarbeiter
Jm Kleinen Haus der Staatstheater iſt

eine Komödie von Marcel Achard in einer
reigenden und theaterwirkſamen Ueberſetzung
und Bearbeitung von Viktor de Kowa zur
Erſtaufführung gekommen. „Das Leben iſt
ſchön“ ſo heißt das kleine, zarte, traum
haft verſchwebende Märchen von der Liebe
und dem franzöſiſchen Alltag, das ein Dichter
mit viel Herz geſchrieben hat und das einen
Nachſchöpfer fand, dem Dichten und Malen
ſchon lange zum Nebenberuf geworden ſind.
Viktor de Kowa iſt mit ganz behutſamen
Händen an die Geſtaltung dieſes Märchens
herangegangen.

Bonaparte heißt ſein Held. Bonaparte iſt
ein junger Taugenichts mit romantiſchem
Kinnbart und wilden Haarlocken. Mit einem
abgeriſſenen Anzug lebt er von der Gelegenheit
zur Arbeit. Ein Stromer von der Seine,
nächtigt er auf Bänken oder im Aſyl. Bona-

parte iſt ein anſtändiger Kerl. Michelles
Handtaſche mit zehntauſend Francs bringt er
gleich dem reichen Fräulein zurück. Mit einem
TauſendFranc Schein entläßt ſie ihn. Bona
parte iſt unglücklich. Niemand wird ihm
glauben, das Geld auf ehrliche Art verdient
zu haben. Aber auch Michelle iſt unglücklich.
Stephan liebt ſie nur ihres Geldes wegen, ſie
gibt ihn auf und will ſich verzweifelt das
Leben nehmen. Nachts läuft ſie ans Seine-
Ufer und begegnet Bonaparte, der ſie vom
Brückengeländer zurückreißt. Das Leben iſt
ſchön, weil Bonaparte und Michelle ſich gleich
verſtanden haben, als er ihr die Handtaſche
zurückbrachte. Es iſt ſchön, weil ſie ſich auch
ein ganz klein wenig lieben und jetzt bei-
einander bleiben. Bonaparte hat längſt ſeinen
Geldſchein verloren und Michelle hat das
Letzte Stephan gegeben. Wie Bonaparte
Michelle behutſam und zart in ſeine ſonſt
kräftig zupackenden Arme nimmt, wie er mit
ihr die letzten Centimes teilt, weil Hunger
ja die Liebe größer macht, wie ſich Michelle
als Mann verkleidet und beide in einer
Männerherberge übernachten und wie ſie
dann doch auseinandergehen, weil Michelle

eben nicht die Frau eines Nichtstuers werden
will das iſt ein echtes Stück Leben.

Wie ſagt doch de Kowa ſelbſt über das
Stück: „Das ſind ſo zarte Pflänzchen. Das
ſteht ſo da in Paſtellfarben. Das iſt ſo bieg-
ſam und graziös. Das hat ſo einen Duft
zwiſchen allem. Das iſt nicht ſo ganz
direkt. Da ſchwingt ſo manchmal was da
zwiſchen.“ Beſſer kann man das Weſen dieſer
Komödie nicht charakteriſieren. Nicht ſo ganz
direkt iſt ſie auch von Wolfgang Liebeneiner
in Szene geſetzt. Als pſychologiſche Klein
malerei mit ſtimmungsvollen Bühnenbildern
Rochus Glieſes, dem Erbauer eines lichtarmen,
baumkahlen Seinekais mit jagenden, dunkel-
grünen Waſſern und einer bedrückend engen,
balkenbrüchigen Herberge.

Viktor de Kowa ſpielt ſeinen Bonaparte
mit einer hinreißenden Leichtigkeit und
Jungenhaftigkeit. Das iſt keine MaßSchau
ſpielkunſt, ſondern lebendiges Leben. Käthe
Gold legt den beſchwingten Hauch darüber,
die zarte Melancholie, ſie iſt ſüß anzuſchauen,
wenn ſie, in überlangen Hoſen und Aermeln,
die dicken Staubwolken von den Herbergs
betten wiſcht. Ein paar ausgezeichnete Rand
figuren: Juſt Scheu als eitler, lebemänniſcher
Liebhaber ohne Jnnenleben, Paul Henckels
gls ſchnarchender Pennbruder. dem Michelle
die letzten Liebesworte für Bonaparte auf
trägt, Hans Stiebner als krakehlender Wirt,
Pamele Wedekind als flirrendes Hafen
mädchen, Walter Werner und Wolf Trutz als
verkommene, gut gelaunte Herbergsgäſte.

Der Beifall kommt ganz direkt. Er gilt in
erſter Linie Viktor de Kowa, der einen wenig
landläufigen Theaterabend wagte.

Dr. Hermann Wanderscheck.

Werke von Samuel Scheidt werden
einen Beſtandteil der Berliner Kunſtwochen
1938 bilden, die am 16. Mai beginnen und
deren Programm auch die Verleihung des
Berliner Muſikpreiſes 1938 vorſieht.

Richard Wagner war ſein Pale
Der 59iſtoriker Richard Graf Du

Moulin-Eckart geſtorben
Jn Augsburg ſtarb im Alter von 74 Jahren

der Hiſtoriker Richard Graf Du Moulin
Eckart, der viele Jahre an der Techniſchen
Hochſchule München gelehrt hat.

Der Verſtorbene, der ein Patenkind Richard
Wagners war, hat in Würzburg, MünchenLeipzig, ſeiner Vaterſtadt, und Breslau ſtudiert
und ließ ſich dann 1894 als Privatdozent in
Heidelberg nieder, wo er 1897 zum außer
ordentlichen Proffeſſor ernannt wurde. 1898
folgte er dann einem Ruf nach München. Graf
Du Moulin-Eckart, der zu ſeinen Lehrern

Wachstuch-Heuneiten Sommer c

Treitſchke und Felix Dahn zählen konnte, hat
eine Reihe von Werken veröffentlicht. Ge
nannt ſeien „Bayern unter dem Miniſterium
Montgelas“, „Der deutſche Süden und die
Flotte“, „Engliſche Politik und die Mächte“,
Deutſchland und Rom“, „Bismarck, der Mann
und ſein Werk“. Zu ſeinen bekannten lite
rariſchen Schöpfungen gehören ſeine Biographie
Coſima Wagners ſowie ſeine Romane Die
weiße Frau“, Der Rat der Sieben“, „Zwiſchen
den Grenzen Der Schmugglerkönig“, „Das
Kinoſchloß“ und „Der Seelenfucher“.

Finniſch-polniſches Kulturgbkommen

Zwiſchen dem polniſchen Kultusminiſter
Swietoslawſki und dem in Warſchau weilenden
finniſchen Kultusminiſter Hannula wurde
ein finniſch-polniſches Kultur-abkommen unterzeichnet. Das Protokoll

Steinmeß-Brok
das natürliche und bewährte Vollkornbrot aus dem ge
waſchenen und enthülſten ganzen Getreide. Es enthält alle
wertvollen Nährſtoffe des Keimes und der aromatiſchen Frucht
ſchalen whne die unverdauliche Holzfaſer. Seit über 40 Jahren
ärztlich empfohlen und verordnet. Erhälttüch in allen
Schubert Filialen und Verkaufsſtellen.

ſieht den Austauſch von Hochſchullehrern, Ge
kehrten und Studenten und die Zuſammen
arbeit der offiziellen Preſſeagenturen zur Ver
vollkommnung des Jnformationsdienſtes vor.

e
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wird.

I
e

Chilesalpeter

Volksbildungsſtätte Halle
Achtung!

beſonders anſchaulich und

der Volksbildungsſtätte,

Tagesfragen“.

die drei Abende: 75 Pfg.

begonnen.
worben werden. Preis nur 30 Pfg.

gemeinſchaften,
reichen Kulturfahrten.

Einzelveranſtaltungen,
anſtaltungen.
Arbeitsplan, der,

Beſichtigungen

ſtraße 1, erhältlich iſt.

theenſtraße 1.

Montag, 25. April, 20.15 Uhr.
Kurſe (6 RM.): 20.30 Uhr:

Spaniſch, Ruſſiſch Däniſch,

Sämtliche Arbeitskreiſe:

ſämtl. Hartnack-Kurſe in der
W. Baer, Geiſtſtraße 41.

„KdF.“Sport am Montag
Fröhliche Gymnaſtik und

gymnaſium 20--21 Uhr,

gymnaſtik: Cröllwitzſchule
18-19 Uhr, Johannesſchule (El.
Johannesſchule (gr. Kinder) 16-17
ſportabzeichen: Moritzburg 20--21.30

ist

ſtraft durch Freude

Acht Am Dienstag, 12. April 1938, 20.80 Uhr,
ſpricht im Saal der Volksbildungsſtätte, Dorotheenſtr. 1,
der Konzertſänger und Weltreiſende Pg. Erich Wagner
über „Das Wunderland Jndien“ Der Vortrag wird durch
Vorführung von Schallplatten und aktuellen Lichtbildern

reizvoll geſtaltet.
30 Pfg., für Jnhaber der Hörerkarte 10 Pfg.

Am Mittwoch. 13. April, 20.30, Uhr, beginnt im Saal

r Dorotheenſtr. 1währten Leitung des unſeren Hörern ſchon bekanntenPg. Horſt Herold die Arbeits gemeinſchaft Weite

(Eine Geſamtſchau über die Weltpolitik
des laufenden Monats, monatlich einmal.)

Der Sommerarbeitsabſchnitt hat am 1.
Die Hörerkarte muß erneuert bzw. neu er

weitgehende Vergünſtigungen und ermöglicht die Teil
nahme an den vorgeſehenen Vortragsreihen,

Arbeitskreiſen, Kurſen und den zahl

Außerdem bringt der Sommerarbeitsabſchnitt viele

Ausführliche Einzelheiten im
eits wie die Hbörerkarte,Kreisdienſtſtelle, Gr. Ulrichſtr. 26, und zu den Abend

veranſtaltungen in der Volksbildungsſtätte,

Die Muſikſchule befindet ſich künftig ebenfalls Doro

Es beginnen in der Volksbildungsſtätte, Dorotheen
ſtraße 1:

Muſikunterricht: Sämtliche Jnſtrumente, Stimm
bildung, Chorſingen uſw. (Gebühr: von 4 RM. an).

J Engliſch: Dienstag,
26. April; Jtalieniſch: Mittwoch, 27. April; Franzöſiſch,

Schwediſch,
Rechnen, Deutſch: Donnerstag, 28. April.

ü Photographie
Zeichnen, Kunſtſchrift, Papp-, Holz und Metallarbeiten,
Sprechtechnik: Freitag, 29. April, 20.30 Uhr.

Donnerstag, 28. April, 20 n e e füraufm.

Spiele:
Cröllwitzſchule 20-21 Uhr.

Deutſche Gymnaſtik: Moritzburg 20—-21 Uhr. Kinder
17--18 Uhr,

Kinder) 15--16 Uhr,

Küche era
Schlafzimmer
das unbedingt Notwendige,
was zuerst angeschafft wer
den muß, billig u. gul u.W aut Telza nung
Bedarfsdechungssch. werden

angenommen

kichmann Co.
S Inh. Martha Sommer, Halle,

che Sr. Ulrichstr. s1, EingangSchulstraße

Gebühr für

April 1938

Gebühr:

unter der be

Sie bringt neue,

2

ad
ein Bluksignel! Die vielen Schlecken, feſt. und Haar
ssureablegerungen belesien den Körper, mechen
mäde, abgespanot u. Iröge. Richlerlee“ wirki verjün-
gend undbefreiend fördert die Ausscheſdung und den

jeht

Zu Adolf Hitler
dem Führer aller Deutschen, bekenn
sich die ganze Nation durch ihr Fa!

Arbeits

und Sonderver
koſtenloſen

in der „KdF.“
Dorotheen

Tſchechiſch,

Schach,

Privatſchule

ReformReal

Cröllwitzſchule

Uhr.
Uhr.

Reichs
Moritzburg

21-22 Uhr. Reiten: Burgſtraße 34 21--22 Uhr.Fechten: Henriettenſtraße 26 109.80--20.80 Uhr.
Schwimmen: Stadtbad: Männer und Frauen 20—-21 Uhr.
Kinder 16—17 Uhr. Betriebsſport- und Uebungswarte:
Stadtgymnaſium 20--21.30 Uhr.

Niemberg. Fröhliche Gymnaſtik und Spiele:
haus Hirſch 20—21 Uhr.

rer S hraſt durch Freude

sofort ſieferbar
Gaſt

SPORTWVAGEN W 5 mm
Neueste Modelle Saalkreisin reicher Auswahl billig d L il:HERMANN MIEKE Sonderzug nach Leipzig! Am Sonntag, 24. April

Sonderfahrt nach Leipzig zur Operettenaufführung Der
NMauerstraße 15 (neben Zarewitſch“. Anſchließend im CT. Feſtſaal Tanz mit
Elisabeth-Krankenhaus) Kabaretteinlagen. Abfahrt gegen 10 Uhr, Rückkehr

22.80 Uhr. eilnehmerpreis: 2,80 RM. Anmeldungen:
Kreiswaltung „KdF.“, Prinzenſtraße 12, Fernruf 278 26
Klappe 19, und bei allen Orts- und Betriebswarten des
Saalkreiſes.

Betr. Fußballmeiſterſchaft Schalke 04 Deſſau 05.
Zu dem Gruppenſpiel um die Fußballmeiſterſchaft
Schalke 04 gegen Deſſau 05 am Karfreitag, 15. April, in
Halle Mitteldeutſche Kampfbahn) ſind im Kreisamt
„Kraft durch Freude“, Prinzenſtraße 12, ſowie in den
Ortswaltungen Ammendorf, Diemitz, Büſchdorf, Reide
burg und Nietleben Eintrittskarten zum Preiſe von

Vernickeln
Chrom beeren

4- I. b-eckige Drahtgetflechte
fertige Drahtzäune 0,75 und 1,10 RM. zu haben.

O W Drahtgitter Oſterwanderungen. Vier Tage durch die Sächſiſche

J Sstacheldrähte UeberSchweiz (15. 18. April). Fahrpreis einſchl.
nachtung, warmes Abendbrot und Frühſtück 11.30 RM.
Abfahrtsgeit wird noch bekanntgegeben. Ankunft in
Halle: 2. Feiertag, 21 Uhr.

Zwei Tage in den Südharz (Wippra Morungen
Sangerhauſen) 17./18. April. Fahrpreis einſchl. Ueber
nachtung en n Anmeldungen bis ſpäteſtens Diens
tag abend deim Kreisamt, Prinzenſtraße 12, III.

Ausrüstung für HI., DI,, BDNM., I.

von

H. Schnee Nachf-
Große Steinstr. 64 Brüdoerstr. 2

Billige Bezugs-r e e. Kleinyerkaut
e reisliste einfordern.Koppel- u. Weide-Drantzsune

C. Müſſers Wwe. Sohn
Halleſs.) Hindenburgstr. 59, Ruf 21307

LEIPZIG C1, Grimmaische- Eche Reichssfr., Ruf 71981
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7 r zT nſorgarfon Stadttheater Hallee h Heute, Sonntag, 20 bis gegen 23 Uhr e e Im Festsaal Wiener inntagGr. Ulrichstr. 51 en e n eR roßbe 3kin ganz großer Friolu AhHent Riesen-Erfolg! Anterhaltungs n We Widerſpenſtigenenteuer Tanzveranstaltung Zahmungen i Ein Werkvon Welttormaut! Konzert u Lufſiel von W. batBei Osardasklängen und. Zt. wöilcd u. geheimnisvoll i n d Kabarett-Einlagen uſtſpiel von W. Shakeſpeareeunerweisen. bei Tanz und S Eine Spitzenleistung der Ufal Eintritt zum Konzert frei Wie Fritz Zschiesingokaier, auf einem Winzerfest Hannung t der Originalbeset;ne Zu neuen e Thalia Theaterund jeden SonntagTletanten Boy Brern eEin Film besonderer Art aus
dem indischen Pschungel nach
dem spannenden Buch von

R. Kipling:

Ein ereignisyoller, ein großer,
ein unvergleichlicher Film nach
d. gleichnamigen Scherl- Roman

mit

Der FronkgockelLeibhusar Tüernsülsalfen Luſtſpiel von Hans Fitz
Ein Lustspielschlager roman-
tisch. wie die Liebe selbst

Sonntag 4 und 8 Uhr

Varieté u. Tanz Eintrittskarten im Vorverkauf je Verli e Toomai der Lieblingfröhlich ein Sommertag ils ab Montag an der K Gr.S vat h ie der Eſefantent Zarah Leander auf. Bolanntgabs ger re Arno Rammels ten er Kaſſe Sia
eine Operette. z i i z je G e Willy Birgel Abstimmungsergebnisse Bartfüßerstratze 12

unwevdtoi caroſnſönn S ben hanede ind on 25 n nd
Viktor Staal Die berühmte KammermusiRvereinigung

Für Jugendliche nicht erlaubt Jch mö cht
Hagcla Schnelcer e
Puul Javor, Paul Remp

Lucie Enelisch Opfert Leſt die mnz t Sonntag 8.00 5.45 8.15 Uhr TJurengl b. ig J. „agela ges für das S mal wiederSonntag: 2.20 4.00 6.00 8.20 Uhr. W

Rundfunk
i Srineino sein Frauen -Kammerorchöstr D

Werke von Fr. d. Großen, Haydn, Händel,

Se ahregew Dvorah und Johann Strauß.
Jett Rommst Du zu Sonne unck

Karten von 1,28 bis 4,00 RM bei Hothan,

Firnschnee l

Zu spät. 7
Nein, noch heute Raufen wir unsere

Lederbekleidung
im Spesialgeschäft eigner Herstellung

BRammelt, Stoch, Roter Turm, sowie KdP.,
Gr. Ulrichstr. 26 und Barfüßerstr. 7. Für

Ostern eKoffer Taschen im schneesicheren v. 2000 3000 m

Sonntag, den 10. April 1938 W ILDE K C O. Tiw o2 Wochen SGesellschafts Relsen
Reichsſendungen Ink. W. Hollmann, Halle-S., Gr. Ulrichstr. 52 ab Leipzig D-Zugsfahrt 16. 4. -1. 5.

6.00: Frohliches Weg e Orgent t x n BRichlalm Kietb. Alp. ab R 126.-00. Fröhliches Wecken. 7.00: Orgelkonzert. m 17.30: Wolfgang Amadeus Mozart: Krönungsmeſſe. e r8.15. Heitere Muſik am Sonntagmorgen. 9.00 sie sitzt vne Wien und die blühende WachauDeutſchlands Jugend ſingt und ſpielt. 9.45: Nun eilt 2 Tage v. 15. 19. 4. (Miecerholung)herbei, Wit, heitere Laune. 11.00: Das Lied der an g e S Se n im Omnibus et 18.-Heimat. 18.00:. Heltere Muſik großer Meiſter. 9 9 Preise einschl, Fahrt, Vollverpfleg.-,
15.00: Bunte Muſik. Dazwiſchen: Berichte vom Ab s0 eine Brille Skikurtse, Abgaben. Reisepass niGnt
ſtimwungstag. 18.00: Großes Unterhaltungskonzert. v erforderlich Keine Devisenl An-22.00: Nachrichten. 22.15: Untorhaltungskongert Da nach Maß von meſdung sofort erbeten, wegen
Zwiſchen Bekanntgabe von Abſtimmungsergebniſſen. Osterunterkunft! beim Veranstalter24.00: Unterhaltungs, Tanz und Blasmuſik. 3.00

Dipl. Opfiker Donecker
Hackebornstraße 1 (am Hallmarkt)

bis 6.00. Wien ſpielt für das Reich. Bekanntgabe der
letzten Wahlergebniſſe.

Montag, den 11. April 1938

BRefsebüroantonslattl
Leipeig C1,Klostergasse 2, Ruf 21745

In Halle-Hapag-Reisehüro

Leipzig im Roten Turm, Ruf 29060Wellenlänge 882 Oſterfahrt mit der
5.50: Nachrichten und Wetter. 6.00: Morgenruf, Nach C V ean WWetter S. Ghmnaſtik. 8.30 Frühkonzert. in's fene7.900 10 Gpauſe) Nachrichten. Ghmnaſtir z820. Kleine Muſtt. 8.90. Jur die Arbeslameraden nach Hamburger Büffelt u.t a e 9.30: Sendepauſe. 955: Vaſſer kombiand. i endeue10. 30: Wetter und e 7Programm. 10.45: Sendepauſe. 11.15: Erzeugung 15. bis 18. April 1938 e J Marktptate 23 werdei Verbrauch. 11.35. Heute vor Jahren. 11.40 60 o Fahrpreisermäßigung! t J c Frünschoppen 11-1 Uhr Lektiongorawolle federleicht! 11.55: Zeit und Wetter. g S12.00: Miltagskongert. 18.00 13.15. Pauſe gett, Am 15. April Fahrplan: Am 18. Aprif 8 Kapelle Lohmäller nNachrichten Wetter 14.00. Heit, Nachrichten. Vorſe 25 7 nAnſchließend: Muſit nach Tiſch. 15.002 Thüringer e e e t Kapelle Peschel Hünchow dasMuſeen. 16.20: Srnella PulitiSantoltquido ſpielt. fF a 55 reis e: en d Biüthner echten W S mit seinen s Volltretftern Lande15.35: CEharlotte. Erzählung von Thilo von Trotha. ab Halle 20 Hi c heil16.00: Nachmittagsmuſik. 17.00-17. 10 (Pauſe) Zeit, Ubernachten mit Fröhstöck und Beclienung z 7 S S S S en n trinken Se SJut j d zWetter, Wirtſchaftsnachrichten. 18.00. Das nieder R. 2.50 50 und 5. 50 GrOtrlan- Steine bei reichhaltiger Auswahl und volkstümlichen Preisen und z

j iſ. o Jr f, rie- R. j Fe T o z 77 J ue e e er e e Voranstoſfer HAPA G O Hoſe Gooſe) rEtzahn v Richard Platt t 8. W e Auskunft und Anmeldung sowie Verkauf von lhach, SteäFnwayu.Sons- einesZählung von Richard Plattenſteiner. 18.50 Um ſau Eintrittskarten bei den Geschäftsstellen der MNZ, Flügel P ſind nam Abend. 19.00: Nachrichten. 19.10. Unterhaltungs Gr Ulrichstraße, Riebechplatz, Geisfstrabe un gel und Pionos gkonzert. 21.00: Jean Sibelius. Kongert. 22.00: Hapag Reſgeböro, Haſſes (Säole), im. Roten Bitte verlangen Sie Kostenſose Zusendung aufeNachrichten Wetter, Sport. 22.20. Wiſſen und Fort Turm, Marktplatz, Fernruf 29960 v. 325 38. Alleinvertretung

ſchritt. 82.95: Nachtmuſit. Schluß 29.00 Uhr e der Prospekte unserer Gesellschaftsreisen m
nachDeutſchlandſender J B. L Ie Am Ostersonnabend Aberbauern Allgäu Tirol6.00: Glockenſpiel, Morgenruf, Wetter; anſchließend:

Aufnahmen. 6.30: Frühkongert. 7.00 (Palſe) Nach
richten. 8.00: Sendepauſe. 9.00: Sperrzeit. dem 16. April 1938 bleiben unsere

9.40. Gymnaſtik. 10.00. Grundſchulfunk: Prinzeſſin Kassen- u. Geschäftsräume S HaHatzt mit der langen Naſe. 10.30: Sendepauſe. h I e St11.16: Seewetterbericht. 14.30: Dreißig bunte Minuten. S S O S S S gati S ß Der Milchhändl l Eilenb J z e 7e en See ren Halle (Saale), den 9. April 1938. in San nete gere Bayerisches Reiseböro, Berlin SW 11 Teleg
1 F z H 8 f1400: Allerlei von zwei bis drei! 15.00: Wetter Beichsbankskelle Mantteter“ et a Arseart Saarlandstraße 95 Rot 10 06 92 u. 19 32 17 „M

Börſe, Marktbericht des Reichsnährſtandes. 15.15: Finan e w. je Ji Finanzamt Halle (S.)Stadt wegen fort die JlEgon Kaiſer ſpielt. 15.40: „Mein Kind verträgt das Vereinigung Hallischer Banlkefirmen geſetzter Vermögenſteuerhinterziehung

nicht Anſchließend: Programmhinweiſe, 16.00: O für Jahre 1931 bis 1938 mit gegebNachmittagsmuſik. 17.00—17.10 (Pauſe): Aus dem 1000 RM. Geldſtrafe beſtraft worden. —„z J in tieZeitgeſchehen. 18.00: Tängzeriſche Muſik. 18.80. r y 7 e Finanzamt Halle (Saale)Stadt. der SMeiſter Johann Dietz. 109.00: Kernſpruch, Nachrichten, Bag e M E dWetter. 19.16: Stuttgart ſpielt aufl 21.00: erelnsha l ten Verſteigert wird am 22. April, 10 Uhr, e r m 0 9 ur e ere er ung, nis de
Deutſchlandecho. 21.15: Raoul Koczalfki ſpielt en hier, AdolfHitler-Ring 13, Zimmer 45,22.00: Nachrichten, Wetter, Sport; anſchl.: Deutſchland im Wege der Zwangsvollſtreckung Merſe3 Verwaltungs Akademie für die Provinz Sachſen und Wohnhaus Nr. 20 in Osmünde mit b b

Eine kleine Rachtmuſik. 22.46. See Anhalt e. V. Hauptſchriftletter Hr. Trautmann, Magde Hof und Hausgarten Sten, unver- eſſere er ung ur mehr nzeigen gegeb.
wetterbericht. 28.00: Eugen Jahn ſpielt. Schluß burg: „Macht und Kräfte der Wellpreſſe.“ Dienstag, meſſen, Nutzungswert Rim.
94.00 Uhr. den 12. April, 20.15 Uhr, Univerſität. Das Amtsgericht Halle (S.) Abt. 7. a. X.T eernnnnuSsSSSsamZ Land und Stadtschaften Industrie- Aktien M IBerliner Börse er itteldeutsche Börse (leipzig) Berliner Devisenkurse T

4145 Prv. d. Sold 00,00 A. E. s 24, rangevom 9. April 1938 e le n tekbon Papier Amtlicher Verkehr be h5 5 do, Liqu. S Anhalter Kohle J j Aegypten 12,665 12,Reichsbank Diokont 4 v. H. S t. Zttſtadts, e, of Dur er ndustrie- Abtien cgentimien GeſchloLombard-Diskont 5 v. H. a do. 19 ſtoo,oo Charl. Waſſer ltenburger Landkraft so o so oo Letpa. Wollrämmerei c 145,00 Belgien deutu do. 28 u. Erw. 100,00 [100/00 Chem. Werte Albert Chromo Navork 115,50 115,75 Lindner, Gottfried 151,00 151,00 Braſilien ſche
St tschei LontiGummt Zommisſch Ton 156,50 156,50 Mansfeld AG 151/50 152 00 Bulgarien ſtatthaeuergqutscheine Hypotheken- Pfandbriefe Daimler Veng Glaugziger Zucker S Reudener Ziegel 9650 98,00 Tänemart J

e 8. 4. Deutſche Jonlte6as Gohliſer Bier 117,50 117,00 KRiquet u. Co. 125/00 125,00 Dangig n quSr. 1, Durchſchnittskurs 25 111,25 9. 4. J 8. 4. do. Erddl Hohburger Quarg S Voſitzer Zucker 91,00 91,00 England Gaue d4169 Meining. Hyp. 38 100,00 100,00 Engelhardt Brauerei Kötitzer Leder 162,00 161,25 Sachſenwerk Eſtland demReichs-, Stoofs-, Lander- 4189 Pr. Bokr. Hyp. 3491 100/00 100;00 J. G. Farben 16050 Kraftwert SachſenThiütr 144,00 114.00 Schubert u. Salzer 152,62 151,50 Finnland 4
4129 Pr. Ctrbodhyp. 1924 100,00 100.00 Glaugiger Zucker 155.00 Kraftwerk Thüringen 180,00 180,00 Seidel u. Naumann 166,00 166,50 Frankreſch Heſterrund Provinzanleihen 41609 Pr. Pföbr. Br. 27 100100 100.00 Halle Maſchinen 120,50 12000 Baumwollipinn. ſfasſoo 178/00 Stadtmühle Alsleben 125100 Griechenland ging e

e de ne a e e z en e en ing9 9 j Jlſ ba 163,25 Sp. 25, 25, T U. 2, Jre le Bank-Akſien el Jorrehan tso,do so 62 Selpalger Landtraft. [15000 so Thur Hasgel. e e e e aber
o 9. 4. Kalt Aſchersleben Fetps. Mal Schteuditz 8050 80.25 Thür. Wolle 181/00 180/00 Jtalten m5189 Inter. (Houng) 109760 o 70 Allg. Dt. Creditanſtalt 0s, 12 Klöcknerwerte Zeips. Spitzen Barth 124,00 120,75 Zuckerraff Halle 90,00 90,00 Japan entie.3 Dt. Kb Sch 10080 Commerz u. Privatbk. 116,75 Leipzig Riebeck Leipziger Trikotagen 1s2/00 132 00 Jugoſlawien kunft48 Dt. Reichspoſt 34, o Deutſche Bank 121,50 Lindner Ammendorf KanadaSachſ. Pev. V. 141 l10000 Dresdner Bant its e 11802 Mansfeld Berg Lettland Werall. Bankverein 11100 11125 Maſch. BuckauWolf Frei- Verkehr Litauen im deMeininger Hyp. 121,00 120,75 Rhein Braunkohle Norwegen uKreditanstalten Reſchsbant (össr los s7 do. Stabi r. 4 Polen Frauenund Körperschoften Riebeck Montan Industrie- Aktien Tonwerke Wittenberg 81,00 61,00 Hortugal at dep. Roſitz Zucker Wezel Naumann 120.00 l 120,00 RumänienC Verkehrswerte r hen b o o gebnis4349 do do. 80 143 Sangerhauſen 125/00 125,00 Akt. Brauerel Köthen 98.00 98,00 e Linz, i62823 tteld. Sp. -Giro] 100,00 100,00 Dt. Reichsh. Vorg Akt. 131,75 13t,75 [Siemens-Halste 208,75 208,25 Akt. -Malzf Könnern 85,50 l 85 50 Banken Spanten über

26 Il 100,00 100,00 Halle Hettſtedt 93.00 92,50 Thür Gasgeſ. Leipzig S Halle Hettſt Eiſenbahn 93.00 93,00 4. 7. 4. Tſchechoflowatet erall48 do. Ldsbk. 29 142 100,00 10000 Hamburg Patket 78,25 77,25 Wandererwerke 172,50 173, Halliſche Röhrenwerke [104,50 104,50 G. u Hdbrk. Halle Tuürket ſchönen
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